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Das I.XXV. Capitel.
/^S ist eine frage bey den Kelehrten/ ob man auch ver-
^stebenkönne/masdleVögelsingenodersagen ? Ich
weißwol/ waß ich zuvor drauffgeantworthabe. Aber
mau saqtvon einem/derhat^poÜOMuzl'KvÄnzeus ge--heissen/von dem man gesagt/daß er aller Vögel geschrey
habe verstehen können/ dcr soll dermahl eins gesehenha¬
ben/daß die Sperling fröllch seyn gewesen / vndhaben

sich untereinanderberedet, Dahab'er im Beysein vie^
ler Leuthe gesagt / sie sagten den andern zufliegenden
Sperlingen:Es were ein Esel gefallen / der hette einen
Sack vollerHirsen getragen/ der wäre ihmzurissen/und
hette also den Hirsen verschütt / va würden sie vollauff
zu essen finden. Weil nun diß den andern beywesmden
wunderlich zu hören gewesen / sind etliche mit flelß hin-
gelauffen/und haben wollen sehen / obö war wäre/was

der gesagt hatte/ und Habens also gefunden 5eä
tläe Lc surorcm. L.

lib. 9. cs^> zy.

Ende deßFünffjchendenBuchs.

Baö Sechzehende Buch/
N^I.I.ILVT'IQVS

?ranciicu5 ?crrarc!ui5 im Tr0s!spt6Ael/
I-il). I. cap.S'z,

LrjuvarLcÜcirumeK^iicÄnäofallcre rem^us,
Omne camen cem^uz ^ercjere j)i!ce nocet^

<LinRuryrveil suchen nicht viel jnt/
N?o rech re Maß gehalten wird-

Gott schuffdie Fisth zur Menschen Speiß/
Laicht das mans brauch ver^erter weiß.

?5slm.io4.vers.2.5.
Das,Meer dasgroßund breitist sOceanus) da rvimmels ohne Kahl/be^de

groß und kleine Thier/ daseibstgehen dieGchiffe/ dasind XValfisiHe/ die duge-
ma<^)t hast/daß sie drinnen scherten besiehe plimum Zccunäum^r.z.

Das 1. Capitel.
Von den Fischen-

In Edel / nützlich / köstlich und herzlich Ding
-st einem Haußwirth / wenn er seine Hol¬
zung/ Jagten / Fischereyen / guten Ackerbau
und Viehezucht hat. Sonderltch abe^ mu^

die Fischerey ein edel / nützlich und nötig Ding seyn/
weil man in allen Historien liefet/ und allenthalben sie¬
het / wenn man reyfet wogrosse Fischreiche Wasser/
See / Tcicl e oderMeer seyn / daß sich die Leute dahin
gehalten / und an derselben Vser Me Stätte und Dorf»
ser gebawet haben.

Vmb daß GaltleischeMeerwaren espksrasuw.i'l-bens5
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Von dci
bcrizs» 8erk5,zicla , In1iZ8 , , und anbete

Stättemchr/ zuriugs umbher / welche nur der Fische
halben dahin gebauet waren / das allda die Leute jhre
Nahrungen von den Fischen haben kunten.

Dlß sehen wir auch anderOdetV am Rhein/ ander

Hapel/anderEpheu / und vielen andern Fischerelchen
Wassern/ Item/ an der offenbahren Seen und allein

Meeren/wie da cm Haussen Starre und Dörfferan dem-

selbigen allenthalben umbherliegen. Denn ein Fisch ist

em sehr fruchtbar Dmg / daß sich gewaltig vermehret

und samet/ und sich m den Fließwassern / wie ich selbst
erfahren offc vetendert/ ein Jahr hats kleine/ das ander

mtttelmäsiige/daö dritte grosseFohren öS andere Fische«
Dle l^Ii oder Römer haben vor Zeiten viel auffher!-

liche Fische gewendet / die sie in ihren Gärten und Hel-
deln hauffig gehalten haben»

Wir wollen hiervon auch einwenig melden / jedoch

zum meisten Von denen Fischen die man hier in diesen La¬

der findet / andere mögen von den mgen auch schreiben»
Es soll aberdiß Buch ^z'.icuticud hecssen/ nachdem

Exempel der seine fü-iffFischbücher auch al»

so nennet / welche bilkch etn fielssiger Haußwirth auch

ft^kjsiz lesen ftll.
v cit j)ilcgrc>rla >die ^ischkUnst/

»stein Kschbuch.Besiehe Loatisnr. 1,1). 10. i. 2.Z.4.
s. iili. tv.casi. Z6. Z7. ^8. In iecea-

riore ectirionc ists iiber li. ^»er loruin. (.aj. plio^zr.
z ^.S^c.Lour.^ci.^eresl>Zcli.^!ianum,^ri^0-
rel. Lolumcl. (-uüel. Äoncjolcrmm»

ko^crum, Lelaerum und dergleichen.

WerdieFistherey erst erfunden hchv.

Fischfang / Vsgelfangund Wildfang ist ohne zweif¬
le! gewesen von der Welt ansang her- Noch rühmet sich

Zabulonersey der erste Schiffman und Fischer gewesen/
im Iüdischen Büchlein von den Testamenten der Kmdet

Iatob« Denn also schreiben drein Zabulou. Also spricht
Aabulon. Darch inEanaanauffsMeer kaM/ hab ich

mein Vatter Jacoben mit Fischgejade gejagt/ und wie-
wol viel nn Mecr ercruncken / noch bin ich unbeleidigk

blieben. Ich habder allererste ein Schlffim Meer zu
fahren gemacht/ und Gott hat Mir verstand und Weis¬

heit darin gege ben / und hab hinden am Schiff ein Holtz
hl;auß gehen tasien/und hab ein breites Tuch Mitten im

Schiffaußgebreitet/ und also im Schiff durchwandert

das Meer / und fischet Fische Meines Vatters Hause/
dtß so lange daß wir in Eglpten kommen seyn.

FünkfIahr hab i n gefischet / einem jeden/ den ich sa¬

he/gab ich/ dazu hab ich auch meines Uarters Hauß zur
gnüge versorget. Im Herbst fischet ich / und lM Wmter
weidet ich dieHirde sampt meinen Brüdern/je.

Nun wotte ich hier dieses wol gerne verteidigen/ aber
wirstehet Noahnut ftiner Schlsfart auff dem rechten

grossen Occsno ln der Sündfinth im Wege.
schrelbetS den vniz zu rcrum vcvriz

crcclere cjocta I viuz. Etllä^e schreibensden ^roonz-

Uri^zu etliche andern. Aberichziebe diefts ilur darumb

an/ daß man der Juden Fabeln und Liigen siehet/ wie

denn alle ihre Bücher voller Fabeln nnnd Lügen ste-

rken.Doch haben sie auch bißweiten etwas in vetbalibus,
aber mcht mrcs'.ilzu5. -

Dos!!. Capitel.

vHr emeNamr nnd^iAensch^M
s dle Fische an sich haben.

Natur und ^V^l dieFische im kalten Wasser ihre WohnNng ha<
<"?qcnschM ^ ist leichtlich zu erachten / welcher Natur und

i>eseyn. Eygenschafft sie sonderlich seyn müssen/ nemblich kalter
und feuchter Natur/wie dann auch das Wasser kalt und
feucht ist.

Doch sind sie in den (Zraclilzus ihrer czusiitat einan¬
der ungleich / dennemerist,immer kälterund feuchter
Natur/denn der ander.

, Essind auch etliche warmer / etliche truckenerNa-

nMd ' kur/aber doch auch in ungleichen czuslirecell.
. Das Saltz können sie nitvertragen/ sondern sie ster--

davon/ sonderlich der Ahl.

tagen» Wenn emer eine BlutEgel von seinem Beine Nicht
bringen kan/so bestrewet er sie mit Saltz.

Wer ein Faß voller Pitzker hat / der bestreue sie Mit
Saltz / da wird er eine seine ^vurtzweilsehen/ wie sie sich

in ein ander wmden/ schlingen und drehen/ davon werde

Fischen. 6)5»

sie fein rein von ihrem Schlam/vi^e csp ur, 46.kujus.

?i5cis ä äiclru>,sprichtlli-jviusIiv.i2,.ca^
7- <^uc»cl ccrlam Sc lierbss

liÄum

Das Nl. Capitel,

welchen beuten die Lijche gesimdd
seyn/und welchen sie ungesund/ ieyn. /.n-s

sind viel LOmpIexion^derMensch.n / wer nun ^ V,

wissenwill/ obihmdieFischegefundoderungesundt s-.'
seyn/ der muß seyne Lom plexion wissen/ ob er ein ^30- v
LUineus, ?kleLMZricns cl,olencu8)0der ^elaactioli-

cN5ist. sU"d.

Die !?li!e»rnzrici sind kalter und feuchter Natur/

Weil nun die Fische auch dieser Natur seyn/ so könnenfie
den ?^Ie^mariLis nicht gesund seyn.

Denn also wurde sie vielmehr kalt und feuchte werde/

dadurch sie den böse Magen/ schädliche Fieber/ die Was¬
sersucht/und allerley Kranckheiten bekommen würden.

Den5av»uiuei5 , die warmer und feuchter Natur

seyn / und den KlelÄvcKolici z, die kalter und truckener
Natur seyn / können die Fische nicht leichtlich schaden/

denn die Fische jhrer kalte halben eine gemeinschafft mit

dem Zsn^uiae haben/ den Lkoicriciz , welche hitzig und
krucken sind/denen sind sie gar gesundt.

Jedoch weil ein guter trunck Wein auff die Fische ye» Fische wie

höret/sonderlich wennsweichliche Fische sind/ somöch» t>'ichclichz»i

ten sie auch den p blsAMzricis nicht viel schaden/wenn sie verderben».
Wein drauff trincken/und Nüsse draujfessen möchten/
denn weil die Nüsse kruckner Natur seyn / so können sie
es hinderndaß sie nicht mehr pklegma von den Fische
bekommen.

Doch sollen auch die Leuthe / soder andern dreyer

complcxiousind / gleichst» wol Wem auffdie Fische
trincken/ und Nüsje essen/ denn die Ftsche haben bißwek-

len ein klein kalt Gifftlem bey sich / und sind übel zuver-

deuen/ und faulen einem leichtlich un Magen Aber die

Nüsse dienenwlderdie Glfft/ und helffenzur Dewung/
weil sie wärmet Natur seyn.

Wer einen s' wachen Magen hat / der voller döset

Feuchtigkeit ist/ der soll sich der Fische gar enthalten/und

sie Nicht essen /damit er nicht vbel arger macht.

Bas l V. Capitel»

MelcheFische nach jhrer Are bmMMF
schen gesund oder ungesundt sind.

H'slIr' haben jeho angezeiget/ daß in gemein alle Fische
^kalter und feuchter Natur seyn/ aber doch ist gleich¬

wol ein grosser unterscheid zwischen den Fischen / denn
etliche sind gesunder denn etliche.

Hechce/ Parsche / Schmerlen/ Fohren/ und andere
harte Fische mag ein jeder wol essen / wenn er gleich
kkanck ist/ denn es sind harre Fische.

Ein Febricant soll sich zwar aller Fische enthalten

wek er sich aber gleichwol hart darnach sebttete/ sö möch¬

te Sr Fohren/Gchmerlen/Parsche und Hechte wol essen»
Darnach sosind anchgebratene Fische alzeitgesun¬

der a!ß gekochte / denn das Feue? bemwbt jhnen chre
Feuchrig^elt. ^

Zum Dritten / so ist auch ein unterscheid der Fische/
wegen des Wassers/ darinnen sie wohnen.

Denn Mcerfische sind viel gesunder / denn die man in

sussen Wasserti sehet / und solches wegen deß Salßes/
Welches die übrige lält und feuchtigkeu in den Fischen

verzehrer / einfem hart Fleisch machet und sie vordem
Faulen bewahret.

Darumbschet man daß ein gesalyener Hering rohe Asthe/in
üuß der Thonen genommen und auffgessen / dem Men-

schen Nichts schadet. Vnter den Meerfischen sind auch
die am besten / die in den grossen Tiessen deß Meers
wohnen / und allda herauß gefangen werden/ welche die '

grosse Sturmwinde wol herumb getrieben und gejagt
haben.

Zum vierdten so sind Fliesfische/ so in dentieffen rin¬
nenden Fließwassern gefangen werden / sogegenMit-

ternacht fiiessen/ darinnen viel Stern und Sande lieget/
und wo das Wasser schnell läufst/ viel gesunder/ dann
die man in den Seen/ Psülen/ unflätigen Misipfuylch-

ten Wassern fahet/ oder auch rn den stmckenden schlam-

migen Pfützen undMorast / die gar Mosicht oder mo
bericht sc!)mecken/dam, sie sind sonderlich ungesund. In¬
der ^ zo. Hat man auch eme feme

Negel.
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Fiscbe wel¬
che am ge¬
sündesten
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^isces mvNe s lunr m!Z»nv corpvre. coUcL.
^ilccs (luri, ^arviszlu s v^Iiruri,

Vnter deii Fischen die ein weiches Fleisch haben / sind
die größten die besten : Aber unter denen die ein hart
Fleiftb haben / sind me kleinen a>n besten.

Zumslmffte.i / so seyn auch die schuppichten Fische
besser dann die schleim-chtenFische/ diekeme schuppen/
und je grosser schuppen sie sind / je gesunder sie auch sind/
drumb verbeut Gott auch selber die schleinnchte Fische
im z. Buch Mosis ant n. Eapirel.

Auch sind die frische Fische gesunder dann die kran-
cken die gar matt oder todt sind / dann die befeuchten den
jeib vermehren die Mjch und den natürlichen Samen
eines Menschen/ und sind den Lkolcncis sonderlich gc«
sundt.

Nach grosser schwerer Arbeit soll man keine Fische
essen/dann also faulen sie desto ehe nn Magen.

So ist auch nicht gesund / wann man die Fische mit
zaccucken oder Gurcken isset / dann man erkältet den
Magen zu sehr damit.

Fische die fein hart/werß subtil Fleisch haben/daZ sich
feu. bricht/siudviel besser und gesunder/ dann die ein ze-
hesschlemug Fleisch haben.

Auch ist viel an den Krautnrn gelegen / die an den
Vfern der Wal w- hseu. Dann wo böse Krauter
sind/da seyn au. -.ng.sunde Fische Hiervon wird her-
nacher mehr/ bey einem jeder» Zische gesagt werden.

Besiehe IN ^cculo ML-^iciUT. Ich. I.
8(chol-un ca^>. zu.^uüum ^lexallclliuukn

Das V. Capitel
Vom L^ezch und von der Geburt-

der Fische.
Gott im ansang in dem Menschlichen Ge-

lecht / und einerjedern Art!) der Thier und Vo¬
gel zweyerley Geschlecht / emMännlem undFreulcin/
geschaffenhat. Also hat erö auch bey den Fischen gethan/
bey denselbensind Milcher dke Mannlem/ aber die Rog¬
ner sind die Wechlein/ wie bey denKrebsen die Eyerkrcb-
fe du- Weidteui/Ui^d die andern dieMännlem sind Das
inuß cui treuerFischc!.' wissen/ damtt er die Wasser nicht
zu sehr verwüstet.

Cs hat mein Vatter emen alten Fischer/ dernamkei-
Fische?/ der Eyerkrebs/ ^ann er Ey>.r hatte / auß dem Waffer/
alle Roge- si)ndcrn warffsie alle wieder hinein / wann er sie bekäme
ner fische desgleichen chat er auch :mt den Fischen/ wann sie grosse
und Eyer- Rogen hattm.
krebse wieder Damtt wir aber wieder auff das Leichender Fische
ms Wasser ^»Mitten/so habzcb gesagt/ daß AiilcherMannkm/ die

Rogener aber Wetbleinsind. Wann nun jr Zeit vorhan¬
den ist/daß sie lcichen sollen/ wie dann bald m der Fasten
geschieht/ so halten sich die Geschlechter allwege zusam¬
men/ und sind allwegezweene Milcherbeyecnem Roge¬
ner Erst!:ch lassen die Milcher ihreMilcb von sich / m.ö
spannen die im Wasser auß / gleich wie em Netz oder
Tuch darnach fassen sie den Rogen drein / und fuhren
den an!>en Ort/ da sie ihn wollen Herfürkommen lassen/
als gemeiniglich geschickt an den Vfern deß Wa^eo/
cd.r wo sie Zeisig/Schilffover Röhricht haben / daran
sie den Leib abstreichen können.

Mali muß aber hier merckcn/ Oz wie es bißweilen bey
den Thieren gesehicht/ dzsichzweyerleysoccit.s oder wir¬
ren nul etiiundervernaschen/ ullo von dencn beyden ein
gedrtttes gezeuget wird/ des sich Mit denenb.yden etwas
vergleichet/ als wenn sich cm Wolsfuud ein Hundin/ctn
Hengst und ein Eselin/ ein Lew und ein Parder/ nur ein-
ai'ider vermis.hen/ daranß ei-iDchulthiergebohren wird/
deß weder Ejel noch Roß / weder Wölffnoch Hundn?/
wedcr Löw noch Pardc? ist: Also geschlchtö auch offt
nur den Fischen/ wie hernach weiter soll gedacht werden
Besiehe, c?. ^nn.li-ccmchim

In Sani'na/Fischerey ist ein köstlich/hcrzlich/frucht-
ba^ding/und eincm Haußwirch eine trefflicheguteNah-
rnng / davon er sem Hanß gewaltig auffhslten kan.
Drunib au b die alten gemem-glich )hre Stätte und
Dorffer an die Fließwasser/ oder an die orrer/ da es viel
See oder Teich har/gebauer haben.

Vnddie nennen em Fisch ?utci8Z
tso. kuir. //aocuit crAL ULMCN ^

^>i ,s muIcicu<liQele-
wie dann etliche alle vier Wochen leichen.

wirss-

DasSechszchende Buch
Wannte Iüdenam i.?ag8cp?cm!z ihr nei--Ias>r

anfangen/ so essen sie deß Abends viel guter Fische/ und
bitten Gott das er sie das Jahr durch mehren soll / wie
die Fische im Meer / damtt sie emmal die Christen be.
zwingen mögen. ^

Die Zeit aber deß Zeichens ist nicht aller Fische zu-
gleich auffeme Zeit/ sonderlich etliche Lerchen zeitlich/ et? !^^ichess.
che langsam / wie bey einem jedern Monat in meiner
Oeccinomia ist angezeiget worden.

Erstlich kichet der Hecht/ darnach der Parsch/ dar¬
nach die Pletze / darnach die Rotaugen / darnach die
Schleye/ und also fortan. Der Kaulparsch ist fast der
letzte/Der Hecht ftist denParsch leich gewaltig weg.Dex
grosse Parsch Kicher allezeit unten auff dem harten
Grunde/auff einem Stein oder harten Sande/da haben
dieFlscher chrPungen/i daösem Fischreisen/dadleFj.
sche zu beiden örtern hinein kriechen können/ hmden und
forne) die lassen sie hinunter/ und fangen viel Parschen
drmnen. Der Hechtläst seine Leicheanffden Wiesen/
Ser grosse Parsch auff dem Grunde / der kleine oder
schwärze Parsch beym Lande / und gemeiniglich im
Rohr/ die Plötze an einem kleinen Krautlein so am Vsek
wachst hat em weHBlümlem/die Rotaugen m den Pir«
ckeustrauchern/ drumb muß man solche Reiser von Pir-
cken zusammenbinden / sie am Bftr ins Wasser legen/
Mid ein Zaunleln von Pzrckenreissern drumb machen/
doch nicht>zu dicke / daß sie dardurch kriechen können/
darinnen yat sie ihre Lust mit ki chen.

Etliche Fische Leichen im Wuner/ etliche im Somer/
je nach deme marine oder kalte Tage sind. Zur selben Zett veW
warten men die Fischer gewaltig auff die Dienste / dann ^
da sind sie leichtlichzu fangen. Dann es ist so und ^chzufan-
fleissigtm Leichen/daß:uan ihn m-c einem Sperstechen/ 6^.
oderamVfermit einem Brügel erschlagen kan.

Diese Leichzeiren solten die Fischer in grosser acht ha- FWkM
ben/ und a lß denn der schwangern Fische verschonen/ da- ^
sie ( t dere jungen bringen können. schoiM

Nach dem Leich aber soll man ihr auch verschonen/
w-ilsie alßdanngar mager und germge seyn/ und viel
unschmack-iassttger und ungesunder / dann zur andern
Zeit/ dann es kan ihm leichtlich emer ein Fieber oder em
andere Kanckherr daran essen.

Wan ein FischLetchet/sogibt er sich in einen Haussen/
und machet etliche Haussen/und da ist er leicht zu fangen.
Sa bald sie aber geleichet haben/verkriechen sie sich/und
mästen sich w:eder/wie die guten Sechswöchnerin.

Was vor Ostern aber geleichethat/ das last sich nach
Ostern wiedcrumb fangen / und da sind sie wiederumb

fett und gut. ' - " ' '
Wann man im Somuzer den Leich der fische in ei«

ne Schüssel thut/und geust W..sser dran/ und setzt ihn
ins Fenster an die Sonne / so werden visi junge fischlei»
drauß/ die hafftig darinnen umbher schwimmen Besiehe
weiter im 20. Capitel dieses VuchS. Item dasn«
Capitel. Item das 21, kr ?!m.lccuocl. Lenv. psr.
css). ^.8.49.

Das V l. CaM.
U)ie mau Fische suricheen uud steheU"

"dtt'wch-nsoll. ^
Erhaben droben geftgt / daß sie fische kalter und ^,^c
feucht.r Natur seyn/ drumb könnm sie auch an ihm

selber einem Menschen nicht sönderlich gesund seyn.
Man muß aber sehe» / daß man den Schaden mit gu¬

ter Zurichtung wider ersetze.
Die fische seyn mancherley/ drumb muß man sie auch

auff mancherley Weise und Arrh zurichten/ so seyn auch
die Wasser/ darinnen sie wohnen mancherley: Es seyn
Meer/es seynSeen/ee siynFlüsse/groß nnd klcm/inan-
cherlenGrnnoe/ etliche sumpsicht/etliche inorasticht/ et-'
Kche lei 'Nicht etliche sandicht/ etliche lettxcht/zc.

Hierzu bedörffcn wir wo! em sonderlich Kochbuch/
dann man kan sie auff mauckerky Weise zurichten/ man
fü .ct und braret sie/ man seud sie auß dem srischenSaltz/
schwartz/ Gelbe/ mit einer Nägelein Brühe/ gelbe Mit
Wccn/ oder klein geriebenen Zwideln/welches man pfle¬
get zu nennen/Fische mit einerPolischenBrühe gekocht/
zu Leinonien/ auß der Butter/ mit Speck / Sauer/
Susse/ man macht gebackens sisch Gallerten/ man backt
sie man isset sie kalt und warm/ wiewol sie warin am bg-
sten su)n/ und je wäriner j< besser/ und sind iu Summa
gar vielerlei) Arten/ die selben recht zu zurichten.
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Von dcn Fischen. 64,

Zische mit
Wem zu
fiesen.

Aberdassollen die ^ecZici ordnen/ unddenKöchen
vorschreiben/wie man einen jedernFlsch zur Gesundheit
recht zurichten soll. Doch haben wir, droben in unsecm
Kocbbuch auch etwas hlevon gesagt.

Manniolle sie wol billich alle mtt W^'in sieden / Und
nir mit Wasser/ auffdaß durch die natürliche warme deß
Weins/ der Fische kalte rcm^enrcr und gelindert würden

Wo aber der Wein theuer ist / da mag man halb
Wein und halb Wasser nehmen / oder sicder man sie mit
Wasser/ so muß man sie leichtlich / wann sie emsiedeN
wollen/mit Weinessi g abschrecken.

Man soll aber die Fische nic in Töpffen/oder eyserneü
Kesseln oder Pfannen sieden/ sondern in kupfernen oder
messingen/ und muß ihnen gut Feuer geben/ daß sie wol
auffsieden:So muß man auch nicht grosse uns kleine Fis
chse mit einander sieden/ sonst werden entweder die gros¬
sen oder kleinen ungestalt und unschmackhafftig.

Fcsch und Fleisch ist nicht gesund zusammen über einer
Mahlzeit zngebrauchen/ dann sie können sich im MageN
wegen der Tawung/ ntt vergleichen, Solö aberjaseyn

^ so gibe matt die Fische zu.n ersten auff.
Fische sollen JteM man muß die Fische wol einsiedenlassen / daß
mchtgro
jauhenha
beu¬

che am be¬
sten zu brä¬
telt

nicht ein grosse Jauche drauffblelbet / sonderlich wann
man sie auß demSaltz send/ dann dadurch wird jreüber-
schweuckliche kalte > man muß sie au ch recht
wol saltzen/dann das Saltz muß dieFeuchrigkelt der Fi¬
sche auß trucknen/ welche sonsten die faule Narung pfle¬
get zu brmqen.

So muß esauch mit seiner feuchtigen hitzeund war«
me/ die -alte der Fische ersetzen und erstatten/ Es sey dan
daß man sonsten das Saltz mtt Fenchcham-n/ Näg!e,n
und andern Gewmtzenerstatter / so oorffce man sie so
sehr Nicht saltzm.

Wann die SaWsche nn Kessel oder Tiegel anfan¬
gen zu prasseln/ so soll man sie abnemen/ dann alßdann
haben sie genug gekocht.

Gebraren sind die weiche Phlegmatische Fische / als
Karpen/Qhl/ Elrfisch/ Güstern/ Alcnd/ Prassen/am
besten und gesundesten/ wie dann auch die andern Fische
gebraten besser seyn müssen/ dann gesotten/ weil man in
der Bibel nichts von den gesottenen F-schen sinder/ aber
gebratene Fische hat Christus Mit seinen Jungem ges-
seu/Luc. 24.

Will man gebackeneMche essen / so siede sie zu vor/
und bücke sie darnach/so sind sie am gesundesten / sonsten
wann man sie ungesottm backen wolre / weren sie nicht
gesund / dann das backen allein ist Nicht starck ge nng / die
ialteund feuchtizkett der Fische zu verzehren Besiehe
!ullum !>!?. 2».cap. z. 4, s. ^.7.

Das V!l. Capiteln

de»t LVasser^/ darmnett die Ksche
seyn und wohnen.

c^^Ie die Wasser darnach sind auch die Fische / Dann
Fische arten ist auch em grosser unterscheid der Wasser / wie
sich nach den dann auch der Fische/ die drinnen sind/ alß auch droben
Wassern» zum theil im 4. Cap. ist mit angezeiget worden.

Grosse Wasser haben grosse grobe und undauliche
Fische /derer Fleisch mcht so lieblich zu essen/ alß der klei¬
nen Fische / die man in den kleinen Fließwassern sahet/
als die Backfische/ Eldntzen/ Schmerlen/ Kaulhaupt/
Grundeln/ Kressen,/:c.

Grosse fette Fische sind gar ungesund/undäulich/ und
verderben leichtlich den Magen / alß da sind die grossen
Walfische/Meerkälber un andere/ davon man denFisch-
thrän bekompttmdsamblet/diegrossenStehr/Wälse/tt.

Wann man Fliessische anß grossen laulichten Was¬
sern/ es sind nun See oder Fließwasser /im Sommer in
Bornwasser leget/so werben sie matt/ und verandern jre
färbe und sterben /so gar ist em jeder Fisch seines Was¬
sers gewohnet.

Drumb neme man sie bald herauß/und reissesieehe sie
sterben/dan wann sie todt sind/ so werden sie unschmack¬
hafftig/ sonderlich wann sie im Wasser sterben/ und dar¬
nach erst gerissen werden» Wann man sie aber in ihr ge¬
wöhnlich Flieswasser leget/so bleiben sie frisch.^

Etliche Fische sind geru in den frischen Bachen oder
Quellwassern / die auß den Bergen und Felsenquelle 1/
und endlich zu einem räuscheuden fließwasser werden astz
Schmerlen/ Grnndeln/oderBrunnkressen/ Eldritzen/
Fohren/ Hechte/Rotaugen/ Krebse/ sonderlich wo eS
viel glatter Sttm m tzelt Wassern hat / damnterstt

können aberauffden Ränder n odcrVscr vielErlenste
hen/ die grosse Wurtzeln ha^n.

In solchen sind auch die Fohren gerne/sonderlich/ wo
sie Gold im Sande mercken / welches mit den quellen
auß dem Goldbergwercke kommet/ daher sie auch
ra zu Latein heissen.

Etliche sind gern in mittelmäßigen Wassern / die ein
wenig kleiner sind dann die Bachlem/ sonderlich da gros¬
se Steine drinnen ltgen / eines Tisches oder zimlichen
Ofens groß/darunter sie sich auch verbergen können/alß
die Barmen/Eldtern/ Brunnkressen/Oümd/wiewohl/
das sie dieEldten/hier in derMatck nennet mans Qland/
etliche nennens Mausefische / und sagen / daß sie die
Mäuse fressen / wie dann auch ihr sieisch fast schmecket/
wiederstanck von den Manftn i Die Meißner und
und Voigtländer nennens Eldten. - .

Darnach sind wiederumb etliche grosse breite fließ- / ' . ' ^
Wasser/ darinnen es keine Steine / sondern eitel Sand .'
hat und sind tiesser/dann die höhe einesManaes ist/da- "
rinnen hats bißwellen Stöhr>> Item/Eyftn/Lampre- ^ ^
ten/Eldten/Nvtaugen/Hechte/Plincken oder Ftmcken-
Welß/bißweilenauchKargen/Item/Pleyer/Güstern/
Quappen/Neunaugen/ ?c.

Es sind auch kötttchte / schlammichte/ stille Wasser/
darmnensiehdieSchleyes/Ahl/ Pitzkerund andere fi¬
sche auffhalten. Wie es aber nun den fischwassern
eine gelegenheit hat/ also ist es mtch mit den Seewassers
und Teichen ein grosser unterscheid. Dann mau findet
nichr allerley fische m allen Seen / so kan man ihr auch
Nicht allerley in einen Teich setzen : Senden man muß
sehen/ was die loci ertragen uuo erleyden kan.

In sumlna/ darnach das Land ist / darnach h ats auch
Wasser und fische drmnen / dann wie einerley Land nit
einerley Thieren und Menschen hat / also hat auch em
ÄZasser und Land oder Grund nicht allerley fische / wie
man in einem Lande anHers pflüget/ säet/ mehet/kochtt/
grauet/ backet/ jaget/ und Vögelstellet/ also fischet man
auch in einim Lande anders / dannim andern/ dannes
muß sich jedes Lande nach seinen fischen / Thieren / Vö¬
geln und Früchten richten.

Ausfein ander weise sahet man diesen / auff eine an¬
dere weise einen andern Vogel / Thier oder fische in dem
oder einem andern Lande. Daß also gar schwer eigentlich
von diesen DinHen zu schreiben.

Es muß sich ein jeder nach seintt iandart richten/
undihmeeineygen Oeconomiam in söwem tzandemas
chen / kan er darnach auch etwas auß andern Büchern
anderetLande darzu brauchen / das ist ihm so viel desto
besser und zuträglicher.

Fischreiche Lander sind die Marck/ Pommern/ Me-
ckelburg/ Preussen /die SeestZde/ beydes auß iren Seen/
Teichen und fisch wassern/ uud auch von imporr^rii und
srembden treugen fischen / diehäussizm die ^.alaricas,
civirarcs.auß Ißlandt / Norwegen/ Dennemarckuud
andern öktern gebracht werden: so hat auch die Moscow/
oder Rußland! viel treMche herzliche fische auß ihreft
Vielfältigen Seen/ Flüssen und Wassern dann da m det

die I'oiorra diL l)unz. dteOrilau.die Diillz,
^ In der Schlesien hats nicht fiießfifche / deß Mch6
rernthals Telehfifthe/Karpen/ Hechte/Parsen/Weiß¬
fische und andere spelsfische- DieMarck Brandenburg
hat die Elbe/dieOder/Spttw/ Havel/und dergleichen»
Pommern hat mancherley fische / zu Sketin / zum
Dannre/zuAnkelam/ Stangard/Golnaw/zc. Vnd
hat ein jedes Landt eme sonderliche art von fischen / j<5
viel arten/barvor sie Gott zu dancken.

Das Vlll, Capitel.
Vchtt mancherley Fifthett.

HF Je mancherley Art der fische / Vögel und Mett- . ^
schen in der Welt seyn / alsoFnd auch mancherley Fische schtt

specie5 allem das ist ein groß Mirackel und edel Ding/ mancherley
m der Natur/daßGottschier gleiche ^ccics zahmer und Arth»
wilder Thier verordnet hat.

Dann etliche Thier und, Geflügel müssen zahm seyn/
uud bey den Leuten in ihren Hausern und Höfen woh¬
nen/ Etliche müssen wild seyn/ und im Felde oder Wal¬
de auffund unter den Bäumen seyn Und wshnen/ gehen
oder fliegen : und sind doch einerley lpcciez nur allein/
daß emes gezahmet/ das anderungezähmet / und un«
bendig oder wilde isi.

Hhh klj E«
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Fische so bey

Manßfeldt

inBerg-
werck gefun¬
den werden.

Fische was
sie! im Was¬

seressen.

Fische wo
mir man sie
m die Reu¬

sen locket.

Fische ob sie
Vrhem ho¬
len.

Fische ob

sie sehen o-

dzrhörsn.

Es hat wilde und zahme Ochsen / wilde und zahme

Kühe/ wilde undzainneA'^en und Böcke/ wildeund
zahme Endren/Ganse/Tauben/Pferde/DrachenHun-

de/Saue /Katzen / Wölffe/ Füchse.

Gleich also machtS Gott auch en denWassern / dann

die haben Seelerchen/ Meerspmnen/ Meerlgel/Meer¬

schweine / Meerkalber / Seemagd oderMeermagd/

Meerfüchse/Meerwölffe/Meerhunde/Meenaben.
Gleicherweißhabich beyManßseld und Eyßleben

gesehen/ daß man viel hundert klassiern unter der Erden

im Bergwerck allerley Fische im Schiefer außgräbct/

die so arttg nur Kupffer angelausten ftyn / alß wann sie

lebten/ daß ma.i gar leichtlich und eigentlich einen vor
den andern erkennen kan.

Das IX. Capitel.

Was die Fische im N)afser essen

U?As ein jeder Fisch lsier / das tan mau m 1 ren Där->
'^men gewahr werden/ wann man sie reisset / und ih¬
nen die Bauche aussschneider.Dann da findet man in et¬
lichen Würmer in etlichen Fliegen und Mucken / m et-

lichenMistoderLette/inerltch^.iKroihen / m etlichen

Fische/m etlichen Krauter und andere Sachen / die sie

an deiiVsern finden.
Man hat auch svnsten andere Sachen / damit man sie

nct allein speiset / wanns die Nvth erfordert / sondern
auu) majlet und fett machet/ ja rechet und locke»/ daß sie

m die Reusen Mechen wie sonderlich das weitzeneMaltz
ist : Dann wann man dasselbige nur auff emm Stern

zerklopftet/ und darnach den Srsm ms Waffer leget/ so
kommen die Fische und bleiben alle haufsig und gar

schwach darüber stehen/ und lecken nur den Mauleru an
den Stem. Es sind auch etliche/ dre gerne Krebssteisch/

Kirschen Brod/ emgeweide der Thier/ und dergleichen
Sachen mehr essen. Etliche werden fett vom Leim/etli-
chevom Lert oder Thon. Besiehe weiter im 14 und z.cz«

Capitel dieses Buchs.

Das X. Capitel.

Ob dieFische az»ch C>rhent h<»len /
heu/hören und fmreyen.

istemalte frage / drumb sich ^Mvcclci>unb

'^viel andere dergleichen Leute bekümmert haben/
abe. wir wollen hiervon nichts außführllchs sagen / oder

weitläufftig hiervon cllss>uci! en.

Etliche sagen nein/ sie haben keinen Othem/ weil sie

keine lunge haben / und o»>ne das unrer deni Wasser nie¬
mand Qcheu! haben kan. Etliche sag.n / sieziehendaS

Wasser zu sich/ und lpeiens wieder weg / oderstossenö
wiederumb herauß/ das soll ihr Othem holen und zu sich

ziehen seyn.
So gibrcö gleichwol die Erfahrung/wann lmWmter

die Teiche oder Wasser harr zu frieren/und man keine lö-

cher oder Kubmen m daß Cyjchauet / das die Fische er¬

sticken/ und iin künffcigen Sommer haufsig todran den

Vsern ligen/ oder m den Wassern schwimmen. Item/

wann grosse Schnee gefallen / und lange aufs dem Eyß
ligen/so werden die Fische der Vögel und Ratzen Speise:
Drumb müssen ja die Fische Othem holen / und .wieder¬

umb von sich lassen / Gott gebe sie haben Lungen oder
haben reme/odererwas andersan siakr der Lungen^

So sehen sie gar genau und hören auch /dann es gehe
einer über einen Sreg oder Brücken/ und rege die Anne
sehr oder sckeuge mir emem Hut / oö<r sil lage auffden

Steg/oder »mff die Brücke/so wirder bald sehen/ wie die

Fische v>? ! einander lausten werden.
Allein dabist ein wunderlich' / lustig und kunstreich

Dmg an sen Fischen/daß sie auff den selten solche federn
oder siügel haben/ die siezUm f bwimmen artig brauchen
können/ lvie ein Schiff seine rüder/ und disSchwantze

an statt deß , die sie dengantzen LeibchreS

gefalle-'S/!enckcn können: Daß^ich schier glauben kan/die
Schissieute werden ihr Schiffbauen / und die gantze
Sch-'ffarty von den Fcschen gelernet / oder anfänglich

genomnien haben. Dann sie können sich mit den federn
artig und künstlich lencken / schnell fertigen / über sich
und uncer sich schiessen/ wie sie nur selber wollen/ ja auch

über das Wasserspringen / daß man sie in derLuffr se¬
hen kan/wie die Flmcken/ Lachs / Fohren / und andere

pflegen zu thun.

Die Karpen springen ostt über das Netz hinüber/ daß

sie nicht gefangen werden / doch muß ich auch das sagen/
ES isiauch wol eiN sprichwort/ z muruz pilcc. du

bist stummer als ein Fisch / und die Gelehrten sind der

memung / daß sie keine Stimme noch lntirumencZ zur
Stimme haben.

Es ist aber gleichwol auch war / daß die grosse Wal¬

fische also schreien können / daß man sie über eme Meil-

w egs auff dem stillen Meer hören kan.
Der vclpkmus seufftzet traun im Wasser wie ein

Mensch/wie 8olinu8c2s>.12. meldet.

Das Xl. Capttel ^

XVie man die Fische mir Netzen sähet.

<^^grossen Fischwassern und Seen sähet man dieHi-^ " . ^
-)sche mitgarnund Netzen / aber derer hat man man-

cherley ; In breiten grossen treffen Seen und Haupt-
lvasiern/ alß der Rhein/ die Öder/ Havel / Spreu und

andere grosse Wasser seyn / braucher man grosse Netze/

damit man schier einen halben Fluß oder See beschleust.
Anden RandenundVfern braucheman auch wol

Wachen/ Hamen/ Reusen/Schörtzen/Iagnetze/wie-

wol man die Iagnetze auch in den Neffen Seen dchwei-
len brauchet.

Es müssen alle Netze nach der Wasser und Fische ge-
legenheir gemacht werden/ wie- die Fischer wissen: Dann

erliche Fische gehen gern in die Netz / etliche aber nicht
gerne/ etliche lassen sich init Netzen gar uitfangen/son¬

dern springen entweder über die Netze/ oder stecken den
Kopffm den Schlamcn / und lassen das Netz ub^ iynen

herziehen/wie die Karpen/oderMeer Eldt/Meerwolff/
und dergleichen.

Es muß auch ein jederFischer wissen/ was ervorGä-

sien in seiner Nefier/ und unter seinem Gebiete hat/ dar¬
nach muß er auch die Netze schwach oder starck/ mit gros¬

sen oder kleinen Löchern machen / hoch und nidrigMit-
ten/ etliche schwimmen oben auff dcm Wasser/wie der

Platerß thut / etlicherelssen durch das Netze oder schies-

ssen mii Gewalt dardurch/ das Meerschwein

nudj beisset das Netze mit den Zahnen entzwey/ und last

sich damit nicht fangen.

Die Hamen brauchet Man sonsten in gemeinenklei¬

nen Fließwassern/zu kleinen Fischen/ Schmerlen/Elri-
tzen/ Grundeln/ so hat man auch sonderliche Hämlem

mit gar kleinen Löchlein zu dem Grühe/ wie wir es hie

nennen/daß man d;cftlb;gen bekommen kam Besiehe das

folgendes. Capitel Item Cap.?,ö.

Das x i i. Capitel.

Wie man die Fische nur Rcusm sähet.
t/>^e Neuftii damit man die Fische auch fayer/werde oW 1

^-auß weydeiien Reusen gemacht/forne weit undhm- woraWI

den enge und derer sind auch mancherley / nach Arth der gema ^
Wasser undFische/ großundklem- Ich habe bey den wer ei«^

Fischern hie umbher so grosse Reusen gesehen/daß ich ge- »

dachte/ sie siengen eitel Bauren und mr Fische dorinneo. ina ^ -
Diebrauchen dieFischerinderSpreu/Havel/Oder/ 1^1^ '

und andern grossen Wassern öar-nnen sie grosse Fischt

He^re/Bley/ Gesen/ Prassen und andere dergleichen

fangen. Da haben sie ihre Wehr/ wie mans nennet /ein
jeder ein sonderliches / da man bißweilen em hundert

Gülden vor em Wehr gibt/ die sind unten Mit Zäunen/

von Reisig gemacht/ wolverwahret/ daß sie nebenden

Löchern / diemanzudmgrossenReusen last / mchtso
leichthirauffüberdie Weyrkommenkönnen / sondern

weil die Fise! e -n den Wassern Nicht hinab/ sondern alle-
zeithinauff/ dem Scrohm entgegen wandern/ zudem

Loche z?» müssen / da man die Reu sen ihnen entgegen em-
geie^r har: So dencket der Fisch / ex wolle durch dieselbe

ge loche? hmauffkommen/und kompt in die Reusen/ und
kan darnach nicht wieder herauß.

Aber diß Fisch werck Mit den Reusen/ wehret nur biß

auff; Vorjahr/ wcnnman Gerstepfiegetzuseen/ auff
Walpurgis/daun b:ß daher leichet der Fisch : Aber nn

Herbst Mag man wieder damir stellen Sie gehen aber

gleichwol so wol nicht eyn/ als cm Vorjahr. FisclieM die
Damir aber die Fische desto leichter in die Korbe ge- MeilsenZ»

hen mögen/ leget man ihnen Ahß oder Querder in die MM.
Körbe/ oder bnider sie in den Tütblein hinein / von wel¬
chen hernach we-ter soll gesagt werden.

Wan l.un die Fische diese körnung in den Reusen mek-
cke / wie er den solches den Strom unter weit hinab iner-

«ken



Von den Zischen»

Fische in
körblchett

zli fangen.

FiDemit

der Angel

zu fangen

cken kau /so gehet er inuner denselbigenSchMak/der vew

Querder herunter fleust/nach/ und gehet ihm immer na¬

her und näher entgegen / biß er zu ihm m die Reuse köm-
mct/und er endlich die Mahlzeit bezahlet. Doch muß ich

dieses auch sagen/daß ich bey denFcschem nichr vernom¬

men/ daß sie Querder in dle Neusen legen solten/glaube
aber wol/daß es etliche thun müssen. Es innren aber die
OUerdernach den Fischen gercchrec werden: Dann dar¬
nach machet man auch die Querder.

An statt der Körbe sahet man auch etliche Fische/ son¬

derlich aber die Ahle m Kasten / wiewolmandieselblge

auch in den Körben/Item/mit Nachtschnüren und Sä¬

cken fahet/als hernach weiter wird angezeiget werden.
Kleine Backflschlem sähet man auch m kleinen stich-

tett/rauschenden/steinichten Bächlem mit kleinen Körb-

lein auß Sembden gemacht/Item/müReiß gebunden/
sonderlich dieSchmerlen/da verlegt man den klemen Fi¬
schen auch den Weg/und hindert ihne ihreReyft mit stei¬

nen/die man aufl einander die quer über de gantzen Bach
leget/daß sie nit hinauffwandern können / und last auch

etliche Locher/da Man die Reusen hinein legt.
Bißwellen pflöcket man sie auch hinden an / daß die

das Wassermcht wegführet / oder leget emm Stellt
drauff/weil sie sonsten gar leicht sind.

t^s werden aber alle Reusen deß Abends gelegt / und
liegen also die Nacht durch/deß Morgens hebet man sie/
und siehet was der liebe Gott bescheret hat / und pflegen

die Fischer aussden Abend gar stille zu seyn/ wann sie die

Reusen legen.
Bonden Fischern aber und dem gemeinen Brauch

muß Mans lernen/ wie und wann man die Reusen legen

solle / so woll auch waserley Gattung der Fische man zu

jederzeit fangen so!!.

Man maß si y oißfals nach der Gelegenheit deß OrtS

uns deß R>asserS darinnen man fischen will/richten.Be¬

sitze weiter das folgende -s.Cap.

Äasxill CaMel.

Wie MM AsiHe mttAngeltt lmd^Lach-s
schnüreu sahe..

l As Angeln geschicht im SoMmer bey Tage/ wann

^ oieSonneAuffgangen ist/biß sie wider unter gehet/
doch lsts umb Mittage oder kurtz zuvor / und kurtz her¬

nach am besten, Cs >nüß aber die Angel auß weissett

Pferdsyaaren gemacht seyn / und müsscnvier/ fünff/

ftchs oder mehr Haarziisantmen gedrehec werden/ dar¬

nach er ve^ncynetFiftye zu fangen / grosse oder kleine/
daß sie die Angel halten kau.

Dann kommet etwa» ein grosser Fisch an ein Angel/

so reistet er sie entzwey/und iaussl damit davon / wie offt
geschiehet.

Wann man also die Schnur hat fertig gemacht / so

muß man unten einen Angelhacksn Mitstarcken weissen

Zwitn gat' fest hinan binden / nach Gelegenheit der Fi¬

sche/die man um der Angel geöenckr zu fahen / und dar¬

nach sie auch im selb-gen Wasser sind.

Dann sind es grosse Fische / so Mnß er einen grossen

starcken Hacken an Mach?n / sindS aber kleine Fische/ so

Miß et einen kleinen Hacken an machen. Darnach so muß

erauch an denselbigen Hacken einen Querder machen/

darnach erst Fisch haben oder fangen will / dann er muß
hier wissen/was ein jeder Fisch vor speise gern rsset / deß-

gleichen / was er nach Gelegenheit einer jedern zeit im

Jahr pfleget zu essen.

Matt pfleget zu den Brunkressett/ Elritzen / Weißfi-

schen/Fohrm/Rotaugen/ FlinckeN / Batmen und der-

gleichen/gemeittiKlich Regenwurm anzumachen / die
man iM alten Mist/oder unter den breiten Stemm / die

an nassen örter ausfder Erden ligen/sindet/ die hat man

in emenTöpfflein bißweilen gar alletn/bißweilen liMei-

gerschmaltz ooer Honig/ oder etwas anders geleget/ daß

die Zische gerne cssen / bißweilen stecket inan den Wutm

an den Angel/u>id bespeiet oder netzet ihn Mit Menschen-
speichel.

Den Fohren machet Man auch Regenwürmer an/

aberKrebsfleisch ist ihnen lieber.
Wan dieMeerflscher denMeerwolfl fangen wollen/so

mache sie die t^u'lizzsdas sinvMeerftschlelN)an de'Angel.
Wan man nach dZ Karpen in grossenWaflernoder^eett

angelt/so niachen ecliche weich Brodt fein hartzusamme

gedruckt cm den Hacken/doch hiervon hernach weiter.
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Weil aber der Hacken!mit dem Querder in etlichen

tiessenWassern zuleichcist/ so pfleget man etwan eine
halb Ehle über den Hacken auch ein bißlem Bley 2. oder

z.anzukrümmen/damitder Hacken und d,e Schnur desto ^,55 »
tieflerhinab / schier aufl den Grundt deß Wassers rei- vtfaMW
chen möge / dieweil etliche Fische nurauffdem Grunde ^ ^
gehen/doch muß er auff den Grund nit rüy-'en. vejchwereNb

Man muß eine Senckfeder an die Schnur machen/

da muß man achtung anffg«ben / daß das gesenck deß
Bleyes unten nicht zu schwer sey / und die Feder unter

sich ziehe / sondern das die Feder fein geradt ausfdem
Wasser schwimmend bleibe.

An derselbigen Feder kan man bald fthett / wanneiH

Fisch an den Angel kömpt / und nachdem Hacken/oder

Würme am Hacken schnappet / dann die Feder zittert

und beweget sich / beist aber der Fisch an den Hacken/ss

zeucht erden Federkell gar unter das Waffer / so mag
man ziehen und besehen / was Gott vor eine Creatur an
den Angel bescheret hat.

Mit der Feder muß man sencken/ und znbor mir dem

Stabe/daran die Schnur henger/erfahren/wie cieffdas

Wasser an dem Ort ,st / da man angeln wiü/und nach
demselbigen muß man sencken.

Mam muß aber unter dem Angeln immet Nut ach¬
tung auffdas Querder geben / dann wanndaSvom Ha¬

cken weg ist so beissen sie mt an / muß verwegen alsbald
ander Querder dran gemacht werden.

Item/man muß besehen/ ob sie etwas davon wegge¬
fressen yaben / dann so balde sie unten den Hacken unter

dem Querder sehen/so wollen sie mehr anbeissen/ssndern
fürchten sich/jie möchten gefangen werden.

Im Angefühlet mans balde / obmaneiften grossen
vder^letnen Fisch amHacken hat/ist es ei.i grosser schwe¬
rer Fcsch/ der sich sehr wehrer / somuß man ihn Mit ?er
Angel fein mehlig herumziehen / und chn müde mache!-/

biß man chnherauffzudemUfer bringer / und hernach
vollend herauß rücken/.

Wo es grosse Capitänen in einem Wasser hat / und

man wolte derer gerneauff die Röste oder m den Kessel
haben/da mag Man einen Tag oder zweene zuvorhlnge-
hen/und Kleyenbrodt klein brockeln/und hinein werffen/

oder fonsten kleine Küglein von Querder machen/und sie
hinein körnen.

Damach mag man aüfföen dritten Tag mit der Ali¬
gel hernach kommen/und besehen/was Gottgeben will/
von diesem soll hernach weiter gesagt werden.

Man muß zu Parschen / Ahlen / Heften/Welsen/ Fisch e Wo-

Plöyen/zc. Eineln jedem emen sonderlichen Angel ha- mit >ein jede
den/zum Parschen m.iß man ihr zweyerley habe / etliche Artt) am

haben kleine Hacken / da man Krebsscheren anmacht/Mgelzn
von den Mutterkrebseu / die fein weich seyn/ oder Py- fa' ngen,
rahs/das sind Reaenwürmer/etliche sind groß / die be--
steckt man Mit lebendigen Plötzen oder Ukeleyen.

Die Ahlangel oder Schnur/ besteckt man mit Regen»
wurmen oder mit weichen Krebsen / die wir die Mktw.'

nennen/d'e Hecht und Welßangel/ Mit lebendigen Plö¬
tzen oder Ureleyen/ die sticht man ihnen durch den rücken/

mit denen will der großmankchte Hecht spiele/und schlu¬
cket sie mir sampr demAngelhacken hinein/so muß er als-»

dann mit semer eygen Haut die Mahlzeit hezahlen. Da

hat man sonderliche Schnüre zu/wie Bindfaden/ etliche
Klassiern lang/darnach dieTieffe ist/da macht man oben

Flüfendran/die nicht untergehen können/ von Brocke/

oder aetrucknete und fest zusammen gebundene Biesen
oder Pmsen/daß die Nasse oder dasWasser sich mit hin¬

ein ziehen kan/dann wann sie angebissen haben / so lauf-

fen die Fische damit davon / da mäß man sie wieder su¬
chen/und wiederumbzu sich ziehett.

Die Welß oder Ahlangel muß man nur deß Nachts

oder auff den Abendt legen/deß Vkorgens hat man gewis¬
se Fische. Die Plötzenangel besteckt man Mit Pyras odee

Regenwürinen.

Au Parsche/Hechten/uttdWelsen ist noch eine sonder¬

liche Angel/die nennet man hier emeDarge/ist vonMes-
sing gemacht/ ein grosser langer Hacke / wie der/damit
man sonsten die grossen Parschm pfleget zu ftmgen / da

gehören ecliche klaffter lang Schnür dran / bißweilen;e-
hen/zwölff/vierzehen Klaftcer lang / darnach die See

langimb tteffseyn / dteheistmanDargschnür/die be-

kömpt man bey den Seilerm

Hhh mj

/
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Die Schnüre muß der Flschcrttn Kahn nu Nc.uide

führen/iir.d im Seen i«mbfahrcl>.
Wann,.un einer anbcisl/so fühlet ers baldc/ wan ein

groß Stück dran kömpt/so sols auch wol dell Fischcrmit
den Kahn umbreissen.

Es machens auch etliche in den Seen und Fließwas¬

sern/darinnen es grosse F-sche hat/also: Man mmbtei¬
nen lang .nBmdfaden / der ein groß stück deß Wassers
überreichen kan/nnd bindet an denselben von einem En¬

de ?u>n andern unmeremen andcrnBindfade/oderKlaff-

tersbnnr/der etwanzwo Spannenlang ist: Allezeit eine

von dem andern etwan ein Klaffrer lang / und macht un¬
ten znutiche grosse Angelhacken / an emem jedern solchen

bey oder nebenFaden/daß also offt an emer langeSchnm

lOO.l^o.izo. mehr oder weniger solche Nebenschnur
seyn/und machet unten Gründlein oderKressen an den

Hacken/da sticht man mir den Hacken die quere durch dk

Lem/daß sie noch leben/und sich sein regen / oder daran

zappeln können / und wirffts also m den See oder ins

Wasser/man muß aber auch zuvor em Bund oder etliche
Bcesem oderPmsen oben an die lange Schnur binden:

Dann es tragt sich bißweilen zu/ daß starcke Fische dran

komme/so die langeSch.mr eintzwey reissen:So kan mä

alsdann an denselbigen Bundem sehen/wo sie hingelau¬

fen sind/dann sie schwimmen allzeit oben auffdem Was¬

ser/man darffZ nir anbinde/ sondern man lasts im Was¬

ser frey dahin schwimmen / darzu finden sich deß Nachts

die grossen Weise/Hechte/Ahl/:c. Und verschlingen die

Grundeln mit sampt den Hacken.Auff den Morgen fah¬
ret der mit dem Kahn umbher/ und suchet seine »ben an¬

gebunden Binsenbündlem / ooerPinsenfiahren/wiees
die Meckelbürger nenne/und wan er die findet/ entweder

alle/oder nur etliche/so zeucht er aufemmal in die^.sv.

6o.odet 70.stucke/mehr oder weniger herauß/daß einem

fein Hertz im Leib darüber frälich wird. Sind darnach
etzliche Bmsenbnnder von der Schnur weg / so sucht er

dieselbigen auch so lange/biß er sie findet/die bringet ihm
aberma. gite scoliche Botschafft.

Der Hechl beisjet nur rm newm Monden und letzten
Vtcr.el an/wans dunckel Wetter ist/wans aber licht ist/

so thut ers Nicht so gerne / wie dann alle Fische lieber an
beissen wanstrübe und finster Wetttt ist/ dann wanns

iicht ist/ und die Sonne scheinet / dann da sehen sie die

Menschen.

Zwischen Pfingsten und Margteten ist der beste An¬

rechte zu gelzeit. Wann die Schiffleute auffdem Meer sind/und
welcher zeit schwer Essens zeit ist/so hängen sie eine langeSchnur mit

sieambe- emem starcken grossen Angclhacken hinden auß dem

slen. SchlffinßWa^er/daran ködern sie etwan einFisch/oder
ein roth Laplcin Gewandes / und fahren immer fort / so

kommen grosseHechte und beissen dran/die ziehen sie als¬
dann herauß/rtthten sie zu/und essen sie.

Auff dem Meer gibts seltzameCreaturen/wunderlichs

Fische/tückische/verschlagene Schalcke / unter den Fi-

Fische auff schen gleich so wol als unter den Menschen auff Erden/
dem Meer unter den Vögeln m der Lufft/und unter den Thieren m

flnd ver- den Wälden/ wie wann dann am Angeln leichtlich spü-
schlagMö reu und vernehmen kan.

Wann derMeer Elt in Ahß an einem Angel mercket/

so beisset er nicht an / dann er furchtet sich vor einem Be¬
trug/wie derHeyde sagt:

<^uc> llmui elt iXlus s^llaci j?ilei5 ab lismo»
Omnibus uncu cikiz Xia lttbclle puczr.

Wann der Fisch einmal mit den Hacken ist gehawen

worden/so beist er nicht gerne wieder an / aber der Gesell

schlägt mit dem Schwantz so lange an das Ahß deß Ha¬
ckens/biß ers abschlägl/oarnach ftisset erö/und schwim¬
met wider davon/als em Dieb/ und bezahlet die Mahl¬

zeit nicht. Aber es wmpt immer Schalck über Schalck/
Illveacale^e.lnvcnicuffiaus levis, Kan einer eines/so
kan ein ander ein anders.Die Fischer wissen ihm darnach

also zu begegnen / dann sie warten ihm wieder auffden
Dienst/wann er sitzet und schlafft/so erstechen sie ihn mtt

einem Spehr/oder mit einer Gabeln.

Em solcher listiger Gast ist auch der Meerwolff/ wan
er mercket/ daß er an der Angel gefangen ist / so reist er so

lange/biß er die Angelschnur zerreist/oder reist die Wun¬
den so groß/d.ch der Hacken wider loß gehet. Also beist

Oer Meerfucyß die Angelschnur entzwey / daß m an offt

etliche Angeln in seinem Leibe findet wann er gefangen

wird. Der 0rc>)nus odetWalchenninmachtsichvom
AngelnutUstwtederloß. "

Man hat auch bißweilen zweene Angelhacken neben
einander an einer Schnur/die beyde spitze außwerts von

der Schnur hmweg kehren/ damit man die Hecht an den
Nachtschnüre sahet/wie Man dan auch die Abl sähet.

Dcm mcm^ndet oben im Fließwasser etlich.. Schnür

an/die 4o.odsr v o.Schrltt lang sind/so nimpt der ström

die Schnur mit dem Hacken / und fähret sie mit sich hm-
unrer/und sind unten an der Schnur Hacken/ daran ein

Ahß gemacht ist/ daran heissen die Heckt oder Ahl/ auff

dem Morgen zeucht man sie herauß. Etliche machen viel
Hacken an eine Schnur.

i Wann man Angelt/und die Fische umb den Angelha¬

cken umbher lauffen/und dran zupssen / und wollen doch

nlt recht anbeisjen/so thut man nur / als wolle man den an'ousscn

Hacken mit dem.Ahß wider herauß ziehen/ so schiessen sie wollen/w,?!
gchlmg darnach/und beissen an. Besihe weiter das 19. '
E«pttel dieses B»chs^

Das XlV. Capitel.

Vdtt den Werdern und Ahß/ dteman
an die Angcl pfieget zu machen.

HAEr Angeln will/der muß wissen/ was yor Arth ber
Fische in dcm Wasser sind/darinnen er Angeln wi^

und was dieselbigen Essen/ und nach welchen Fischen er

angeln will- Dann darnach muß ersich mit dem Ahß

oder Querder / das er an den Angelhacken machen will/
zurichten wissen.

Angelt einer nach Hechten/oder will man Hecht mtt Hechtet^

Angelschnüren fangen / somußman Kanlhaupteoder nutsieM

GropM/wie es etliche nenncn/oderFrssche/oderBlin- Angelz»

cken an die Angelhackeü stecken. fanget?,
Nim das Hindertheil von e-ne Frosche/zeuch ihm die

Haut ab/thue es m ein Häbern Mehl/und lege es alsdan

in Nindern ttnschlet und pregels biß es braun wird.
Die Elte sähet man wann man Regenwürme / Hew-

schrecken / Fliegen / schwartze grosse Mücken/oder em

stücklein Ochsenhirn an den Angelhacken stecket.
Aber die Nteer Elte fanget man / wann man kleine

Meerwürmlein oder stncklein von der Leber der Meer-

thsnen an die Angel stecket.

DennMeetwolfffänget man mit langen feistenMeer--
krebölem/die man nennet/wann man die an den
Hacken stecket.

Wann d:e Fischer in Macedonia denPecilias in ihren

Wassern fangen wollen (das soll ein schöner Fisch seyn)

so verbinden sie d?e Angel mtt Purpurfarben Wol¬

le / und binden an die Wolle zwo Goldgelb? Hanenfe-
dern.

Die Barmen fänget man / wann man stmckeNd Ahß

oder Fleisch an den Angelhacken macht / Aber hier dieser

Landen werden sie mehrencheils zu Franckfurt an dek
Oder gefangen.

So man Rttgelfische an die Angel stecket / so kan man
den braunen Meersbach fangen.

Alle Ranbfiscye müssen mit andern Fischeichefangm
werden/die maii an d-e Angelhacken machet / nach denen

schnappen sie/und werden also gefangen.
Etliche nemmungesaltzcn Kalbfleisch oder Widder»

fieisch/ryun m einen Topff/und bratens mtt Honig/und

machens an die Angelhacken.

Nim Regenwürme / thue sie in einen nassen Hadder/
und setze sie acht Tage in einenTopff in dieErde/ darnach

nim Kamper und vermenge ihn nut Honig / und weige¬

re die Regenwürme drinnen/ und stecke sie an den Angel¬
hacken/so wirstu allerley Fische fangen.

O der nim weiß Brodt und alten Käse / stosse eö wol!
durcheinander / machs mit Milche zum Teiche /und for¬
miere kleine Küchlemdrauß / und laß sie dürre werden/

darnach stecke sie an den Angelbacken / oder stecke^twaS
von einer Hundsleber an die Angel.

Du magst auck Fleisck von einem Widder wol in Ho¬
nig sieden / und darnach dasselbe mit alten siinckendett

Mensckenharn rt mpenrev-und dann das Fleisch in klei-

ne stücklein zeisckneiden/und an dre Angel machen.
Etliche sieden Gerste oder Weitzen mit emwenig

Wasser und Honig und sirewen sie deß Abendszuvor an
den Ort inß Wasser/dä sie Angeln Wollen / oder wo sie

meinen/das etwas gute Fisch hat/ den folgenden Mor«

gen angeln sie da»
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BäS X V. Capitel. nach an den ?liigel/oder leget sie in die Fischreusen/so soll

ÄSttbeMuerder»^/wiemanü:dieReu- '^^^l Fische saiigem ....
sen oder Kasten Hamen/oder Netze psieget zu ^i^Nedtt^yeN ^ rovc>c2rc>ruz, vAtMtMHt?

machen/oder zu legen. ' dieFischezusammen locket und gewehnet/daßman
c?sttEnn man einen Fuß von einem Schweine / mit .. .. siel'cr,iacl)!)au si!.:-!vecje5angmsan. .

W^,,,,^Haarsa„.p.t..,K.awenn>mm-t/m>»d- ) W.^»«MQgerdcr so Pulver brennet/m einem Tüchlein ln eme Reuse oder
manm die Fischh.,men bindet/so sahet man viel Fische damit. Be»
Relisen und streich gerostBrodr nnt Kampffer oderReigerschmaltz/
Netze rhi'.t/ ^ Reusen. Oder NiiN wolgemahlen Ger-
wiesi^ sollen stenmehl/nnsche Menschenblut drunter / und mache ein
zugerichtet ^xtglein drauß/ darnach laß es dürre werden / und thue
werden. es in emReusen/oderbacke emenKuchen drauß/den thue

in die Reusen. Item mm den Kuchen von Mohn oder
Mohnsamen/bety ihn wol in Honig / binde chn in em
zweyfaches Tüchlein/und lege es in die Reusen.

Eben das thut auch dasWeitzenMaltzklein gestossen/
in nassen Lehm gemenget / einBrodt darauß gemacht
«nd gebacken/und in die Reuse gelegt.

Oder lege den Kuchen von Lemsamen m die Reuse / ss
sahest duviel Gründling.

So man eine Hundsleber in eine Blase thut/ die vol¬
ler Locher gestochen ist/ und henge sie in eine Neuse / so
lauffen dre Fische gewaltig hernach.

Da nun semandt Reusen/Netzen oder Hangen/ eine
Nacht über in warmenKleyen legte/und sie ft'lgends zur
fischerey breuchte/würdeer damit allerley kleine Fische/
und sonderlich Gründlinge oder Kressen fangen.

Man mag auch :n die Netze/ Fischhamen/Kastenge-
bünd und dergleichen / Katz^krauc oder Baldrian lege»
Jtcm/n.m e?!i kleines G!aß»elt »/lhue Quecksilber dretn/
bengs nittcen die Reusen. Aber es muß nur Wachs
wc-i verwahret

vtim nernach W-rnenschmeer/und wilde Mäntz/rö-
ste es Miteinander in einer Pfannen/ binde es in em dün¬
nes Tüchlein thue es in ein Reuse / und sencke die Reuse
inß Wasscr/da Mohß ist / laß sie über Nacht ngen/ so
fangestu Ahl und andere Fische.

Nun Sensftörner/emen Fuß von einem Wiesel/und
gelben Samen auß denRosen/undhengs inßNetzgarn/
Hamen oder Reusen/^IIzcrcnz.

Item / Ncmd Hohnenmeht / menge Unscblit oder
Schmeervou einem Bocke/ Pgel oder Ochsen drunter/
und binde es inß Netze. Du magst auch das Miltz von
einem Bocke oder Mei/oder das noch besser ist / von ei¬
nem Gemsten darzu nehmen.

Man mag auch rothe Schnecken nehmen/ dieselbige
braten / und also gebraten in die Netze / Hamen oder
Garnsacke thun/so sahet man viel Fische.

Nunnewbackene Semmel/weil sie noch warm seyn/
rhue die Brosamen herauß / und knete den Safftvon der
Haußwurtzeldreiu / und thue darnach die Brosamen
wieder in die Semmel / bmdS mit emem faden zu und
hengs in dieReuse oder Kasten.

Die Hauswnrtzel mag man auch wol zu alienÄuer-
dern und Ahsen der Fische nehmen / dann sie ist sehr nütz¬
lich darzu.

Zerflösse WeihöMaltz gar klein/binde es in ein Tüch¬
lein/und binde es darnach in eine Reuse oder Körblcm/
so fahestu viel Kressen Schnterlen und andere kleine Fi¬
sche.

Diese und dergleichenStucke hat man viel / aber ich
habe sie die Fischer selten brauchen sehen/doch können sie
niemand schaden/dann sie thnn gleichwol auch das ihre/
sonderlich m den Flieswassern.Besiheweiter das folgen¬
de ly.Capitel.

Nim Gerstenmehl / die Brosamen auß den» Sem¬
meln/Ziegen Unfchltt/ana 4. Loch gestossen/Sasfranem
Loch/ geflossen Tillensamen ein bald Lotb / zerlasse das
lkischlit/nusche dis andern Stück darzu/rhue auch so viel
Menschen'sluth darzu/ale. dn bedarffst/dz du einen Teich
darauß machest / darvon hange em Stück einer Nuß
^roS m eme Rense/oder an den Angel / ^cc^uz cje
^c?-er>8 Iib.7.c.i2.

Es sagen etliche: Wann man Kaldaunen / Kutteln
oderFlecke/sodieSchlechter oderFleischer in ihreFleiscb-
bäncken oder Kuttelhofenfeil haben / in die Schuh unter
die blosse Füsse leget/und einen Tag drauff gehet/daß sie
nach dem Schweiß der Füsse riechen / und stecket sie dar-

Teichezuwerffen einen Tagzweene oder drey zuvor ehe ^' th zu-
man an einem Orth fischet / daß man die Fische an den- sammen z«
selbigen Orth gewehnet und zusammen bringet/ und sie bringen»
hernach desto häuffiger mit dem Angel oder Netzen fa-
hen/und bekommen möge/ welches bey den Fischern sehr
gemein ist.

Darzu neMen sie eine Handvoll Gerstenmehl.Item/
eine Handvoll Fenchel/und kochens untereinander/und
ballen eszusammen/und werffens ms Wasser.

Sie werffen anch wolKirschen oder rotheErdbeerin»
Wasser/und wan« sie darnach Angeln/so stecken sie auch
Kirschen oder Erdber an den Angelhacken.

NimBohnenmehl/BöckenUnschlit/Ochsenbluk/und
ein wenig Reigerschmaltz/menge es untereinander/ und
hange es in einem Tüchlem ins Wasser.

Besthedas iF.Capitel dieses Buchs.
DaöXVll Capitel.

Vsn andern (twerdern Mehr/
in die Reusen und zur Angel braucher.

^>Im Rindern Kühkoth/Berenschnaltz / und Honig
^mdemMayen/ zerlaß es untereinander / danach

nim ein Handvoll Kuckelskörner/und mische die genante ^ ^
stück alle ünteteinander/uiid mache Kuchlem drauß / laß "I
sie dürre werden/und henge emes in die Reusen / so sähe-
stnvielF-sche. "

Item/mm die ^eber und das UNschlit/imAugstmon- ^
den/von einem Bock/ wann er auffder Brunst gewesen ^
ist/mache die Leber zu Pulver/und brauche sie dann zum
nachfolgenden Querder.

jv. HeßUnschlirsvon elneM solchen Bocke nur ein
vietteleinPfundfchwehr / laßes zergehen und feige es
durch ein Tüchlem/daßdie Grieffen davon kommen/mi¬
sche darunter obgedachtes Pulvers etwan eines Tauben-
^yeS groß von der Bocksleber/und halb so viel Reigers-
marck auß den Füssen deß Reigers / kan man aber deß
Marcks mehr haben/ so ists fo viel desto besser und kraff-
tiger/rühre cS alles wol über den Fewer/schütte es in em
Glaß / umsetze es von stunden an also Karmin emen
Misthausfen/laß es vicrzehen Tag oder Wochen darin¬
nen ^uinäcueli,so wirds sich im Glase wie emUnschlit
cv^^aliien»

Dieses Verwahre dann mit eine O.uerdei tröglein/ nnt
ein wenig Mosig/thue auch ein wenig kleine Wurmlem
darzu/uud was sonsten die Fisch essen / und gebrauch es
darnach deines Gefallens.

Oder todte ein jung schwartz Hun/daS nit gelegt hat/
doch also /daß eö nit blütet/und siede das Hun/ gar wol/
thue zwo rothe Schnecken auch m den Topff/ und wann
da? Hun vcrsotten ist/so thue die Bein alle davon / uns
thue die Materien m einen newen Topss/ vermache chtt
wol / iknd stelle ihn sieben oder acht Tag an die Sonne/
darnach mache den Topss ausf / und setze ihn an die Lufft
«me halbe Stunde.

Darnach nim eine gute Handvoll Gersten / die wohl
gesotten und verscheumet fty / thue die auch tn denselbi-
genTopff/ fo verzehren sie die Gersten / und wird ein
Teig drauß. Von diesem Teige stecke allezeit ein wenig
au die Angel. Du mugsr auch die Hände damit bestrei-
chen/wanndu mit den Händen fischen wilt.

Es nehmen etliche anch Reigerschmaltz / Mehl und
Leinöhl ana ein Löffelvolt/ siedens in eine Pfanlem/ und
lassens wol prmtzlent werden / darnach thun sie auch ei»
ne Löffel voll H»mg darzu/ und lassenS nnt einander sie¬
den/biß eö zeh wird / und lassens darnach kau werde/sie
nemen lußweilen auch ein wenig KaNipffer mtt darzu.

Niin Bibergeil oder Nieren/Meuschenblur Gersten¬
mehl /mache Küglein drauß/und stecke der Kugelem ei¬
nes an die Angel/oder binde es in eine Reusen.

Item / grosse Brennesselnmit Haußwurtzelsafft in
die Reusen gethan/ macht daß sich die Fisch hansfig dar¬
zu versamlen»

Item/
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..'M/nim Kanffsamen / und schneide die Knopstlein
ab/.veiler noch in derMilch ist/darre den/ und stoj^e ihn

tleln/bchairihninemeinGlase/unbvermachcdaöGlaß

nur Ha. tz und Wachs/daß es nichr verrleche.
Nun e'inhalb Pfundratten dürren Rogen/von einer

dürren Sclileyen/ und st^ß den klein und nun ein Pfund

rohenSpeck/stoß den da: zu/und nun deßHanffpulvers/

mengs auch drunter/ daß es dlck werde als em Teig/ und
thue es van in ein Tücklein/Henge es m eine Reuse.

Von andern Querdcru wollen wir hernach mebr sa¬

gen/wenn wrr von einen? jedern Fisch m l^ecie handeln»

BasXVlilCaM.

Wie man rveircr Fische >mc Neyei»
am Meer sahet»

t?>Rvbentmn. Capitel hab ich gar zu schnell von dek

^ Weise öle Fische mtt Netzen zu fangen abgebroche/
dieweil ich mehr an unsere Lande Arth und Brauch ge--

dacdre/dann an andere ortet/ sonderlich aber / wie Matt

an dem Ufern deß Meers zu fischen pfleget» Verwegen
muß ich hievsn auch noch eine kleine Erinnerung thun»

Wiewol aber dieselbigen Fischet fast sben diese Arten
und Brauche Mit den Netzen haben / wie die uusertgen

dieser Lande / so ists doch etwas anders dann em jedes

Lan^r richtet sich nach seiner Gelegenheit/Wie das gemei¬

ne Sprichwort lanret/Ländtlich/Sittlich»

Wo es an dem Ufer deß Meers fern schlecht ist / wie es

dann zum Meisten pfleget zu seyn / da werden offtmahlen

trefflich viel Fische Mit Netzen gefangen/die sie tcorcica -
nc x nennen/das sind ga lange breite und eige Netze/un
hat ein jedes an beyden seiteu einen langen Strick/ auff

der einen seiten mit Bleystücklein / auffder andern mtt
Kurcke/oder Pantoffelholtz behängen / daß esst mit

einer sette selber iM Waffer auffncbte / undauffdem
Master herumb schwimme / und Mit der andern selten

hinunter auffden Grunde drücke/das Mans auffder Er¬

den fortschleppen muß / und das Netze also im Wasser
«ujMbreitet bleibe»

Diß Netz nehmen sie zu sich tu zwey Schiff/und fahre

Zimlich weit hinein austs Meer/und wun sie es ms Meer

geworffen haben/so mmm t einjegltch Schlffem Eudte
deß Netzes bey den Stricken/ Und theilen sich nur beyden
Schissen von einander/und kommen Mit den Enden deß

Netzes doch Bogemveiß/dz daöNetz wie einBogeu oder

halbenMondenun Wasser gehe/wider zu Lande/an das
Ufer/darnach stehe sie am Ufer deß Meers/uNd ziehen die

zwey Ende oderHaupter deßNetzes zu sich an das !andr/
Sc IN tiuc Vicjcrurcu,u8 loni.lmZipffelfahetman dieFi-

sche/btßweilen stecken sie auch Mit denKöpffen l-- den Lö-

<yern deß Netzes/da muß man die Gefangen lösen.

Aber mancher Huter Springer / als Hechte/Karpen
und andere gute Gesellen / springen gleichwol über dem
Netze weg.

Man hat aucb ein schlecht subtil Netze / welcbes Nicht

sehr ist / dashatanbeyden Enden emSrange/da

nimmet unter zweyen Fischern cm jeglicher eine Stange

in der Hand/ wann sie vom Ufer ein wenig gangen seyn/

und thnlen sich von einander / und gehen also nur dem
Netz gegen einander über/wiederzumUfer/und streichen
mtt dem unter Tdeit dej? Netzes auffdle Erde / was sie
dann beschließeii/das uiuß niit fort.

Also pfleget nians hier in dm Seen und qrossenWas-

sern aa :»zu Machen/mit allen beyden. 2llse> stell.r inan
auch den Fsschel, in den engen Thäten Mit emem Netze

l genennec/das ist lange nud enge/ und hat gar
einen weiten Eingang/und Beheltnuß/ und -st darnach
immer schmehler nnd schmehler/blß zu dem S i wantz.

Die Netze setzet oder stellet man Mttzweyen Stanzen
in Engheiten / wiejchdtobenCap.t;. von den Geusen

gelag'habe zwischen Steine Zeune oderHöltzer/ biß zu
dem Uftr/ das last man also Tag und Nacht stehen/doch

also/baß die Eingänge da der Fisch hinein gehen und qe-
fclnge.i werden soll / auffwerrs gewendet werden/ daß/
wann die Fl.chevon oben herab kommen/ sie nit änderst

wohin gehen rönnen / sondern sie müssen gerade in die
wette ^i iqange kommen/ und darnach von denselben m
den Schwantz oder Aipff.l.

Darnaclikompt der F-scher übet einenTagin einem

Kahn oder Schiffoder Porche darzu / und hebet nur deu

Schwantz in seiii Schiff/ darinnen findet er offt viel Fi¬
sche/und sonderlich Ahle.

Aas SechszehcndeBuch/

Es haben auchbißweilen unsere Fischer an die Netz-

streiche Stroh gebunden/ damit sie die Fische auch scheu¬
chen/daß sie nicht bey Seiten außlauffen/ sond rnbeym

umbfangen deß Netzes bleiben müssen / wie dieIager

pflegen zn thun/wann sie die Hasen auff der Saat in die
Netze jagen.

AasXlX.Capieel.

Vom Brauch deß Angels.
Er Angelhacken werden auff mancherley weise He?
macht/etliche haben schlechte eyserne Hecklem/ und

werden auß eysen Drath mit einem Widarhacken klein

Und groß gemacht /darnach derFisch ist / den man falM
will/bann m ein groß Maul geboret ein grosser Hack/in

ein klein Maul ein kleiner! Bißwellen bindet man auch

wol drey oder vier Hacken neben einander. Darnach so
macht man grosse mtt viel Spitzen/da ein jeqlickeSpitze
ihren Widerhacken hat/die macht mau an Stangen/daß
man die Fische daMir sticht/und auß dem Wasser zeucht.

Wann Man auchWelö/Hecht/ParscheN und derglei- Raubfische/

chen Raubfische Angelt/ somußmaNemlebendlgFiscb- womitsie
lem n den Hacken machen/und Muß derHacke qroß und am Angel

starck/bißweilen auch vonErtz seyn/und detHacken Muß zusanM
fast au die Angelschnur Mit gewichstem Faden/ odermii
einem kleinen eyseren oder messenenDratb dareinqebun-

den werden / daß ihn die Fische mtt ihren schärpffen Zah¬
nen nttabbeissen.

Bißweilen vers' lingen sie den Hacken mit sampt deut

Fische gar in den Leib hinein / daß man den Hacken von

der Schnur schneiden /und ihn erst wiedek herauß neh¬
men muß/wann er gerissen wird.

Wann eu- Fisch den Federkichl unter sich zeu^t / und

mait ihn herauß ziehen wil/so muß man zum ersten starck
zucken / daß man dem Fische den Angelhackmmden

Mund hawe daß er haffte und den F;sch hatte.

Darnach muß man ihn fein Mehlich auß her TieffeN

an derSchnur mttder Angelruthen und Schnur herauß
ziehen/daß er die Schnur nit zerreisse/und a^ein ehrlich
Mann davon schwiMme/oder daß man ihn müde macht?

biß er sich in die Gedult gebt/und läst freundtlich mit sich
handeln.

Im Grunde der neffen Wasser sind gemeiniglich die
grosten Fische / da Muß man die grossen c^irones her¬

auß sucheu/imd die Angelschnur desto tteffetsencken/daß
sie auffdeu Gruntt kommen.

Wa>in auch die Fische den Hacken einmal oderetiichS

versucht und gekostet haken/so wollen sie nit gerne wieder
dran: So ft-ll der Fischer an einer schlechten Schnur die
Kördererlich mc.hleinwerffen / daßsie dieSpeisench-

men und amookn'-n/und darnach dieÄNgel auch mit «ili-
werffen/so beister an.

Niu'Hui.dvbrodt idaS wird von Kleyen Und-Mehl

gebcrckcn) und in den Ofen gesatzt/wan das ander

anßgebacken ist/schneld die eusserstenRiNdenalle^^^^/ sieaneim»

nun die Bro^Men / knete die fein hart ineinander / ma- Ottzchw'

che ^ngeleui davon / und wirffste an emem Orthinß menjlt
Wasser'd . du den folqenqen Tag Angeln wilt.

Folgendes Taaes mache sie auch an dieÄnq^ ^
angele damit. Bcsihe droben das z.Capitt^
Buchs. A^r dieAngelhackm pfleqetman Reqe^^^x/

Kafer/?<liegen/Schwcnye vsn Krebsen und
zumachen.

DasTX. Capitck.

V^desiFiftbersAmpt/undwieeitt^
schi.r e!nes j 'dern Fisches Speise erkennen und er¬

fahren scll/was er zu jederzeit deß ^ahrs
pfleget zu essen.

?r ein guter Fischer seyn/und viel Fische fanae wtl/ Fiscber Ms
'^c'er muß erst wacker und munter seyn/ nndihmkei- jhrMt>

nen Schlaffe lil'b lassen seyn/daß er darnMb seine gete-
genbeit;nm ßstbcn verlassen und versailmen woltt.

D rnach st ll er arbeitsam senN/hitze und falte verkrä-

gen können /er sol vorsichtia / listig und verschlagen syn

daß er der F-si!'e Tücke imdBehendigfeit/ja auch jre??a«
turen undEygenschafften gar enqentlich erkenne uNdwis-
se/wan/wie oder wo ern jeder Fisch jahrlich leitbe/stehe/
gerne wolme/in fliessende oder st?tlen/ln tiefen oder such-

ten/lin rauschenden oder qelmd fliessenden Wassern.

Dann etliche sind gerne wo es sehr rauschet / und das

Wasser heuffig auff die Michlrade fallet: Dahin halten
s>»

et:---)'
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Von den Fischen.
sich die Foren/Messen/Eltern/Karpern und Ahle m den

stillfliessenden Wassern gerne.
So muß er auch seinen Zeug reichlich haben / und

rechtzu halten wissen/als nemblich seinenKahn/Ruder/
Netze/Reusen/Hamen.

Fische wie So muß er auch ihre Leichzeiren eigentlich wissen/
sie m der Dann da sind sie am besten zu fanqm / da trecken sie auß

Lcichzettzu dem Treffen herauß/und suchen warrn und laulichcW..s-

faiigen. ser /.<lndenUscrlioderinden Pfntzc.i oderWasserlem/

darein sie neben der Uberu kommen / und da muß er son¬

derlich deß Morgens ehe die Sonne auffgehet / und deß

Abends wann sie est Untergängen ist / auff sie Achtung
haben/dann zur selben Zeit kömiensie nichl seh-7«

Also pflegen auch die Meersis.he berauß indlenehe-

sten Seen/Flüsse und Wasser zukommen / derer Wasser
in das Mecr felt/wann sie Leichen wollen. Dann darin¬

nen ist das Wasser nicht so ungestüme/ wie es sonsten un

Meer pfleget zu seyn/so können da die grossen Meersische
ihre jungen nit also erschnappen/und auffsressen. Son¬
derlich begeben sich die Fische in der Leichzett sehr in den
?or>rum L uxillum in derTartarey/ der m der Leichzett
voller Fische ist.

Was aber ein jedes Geschlecht der Fische isset.Item/
was ein jeder Fisch zu jeder Zeit deß Jahrs isset ^ dan ein

jeder Fisch will ein andere Speise im Winter haben / ein
andere im Sommer/em andere im Frühling/em andere

im Herbst) dz kan er leichtlich zu jeder Zeit im Jahr sehen
und haben/wenn erFische reisset/ dann da kan er allwege

sehe/was em jeder Flsch vor Materien im Därmen hat.
So mag er auch sonsten allerley Rorder versuchen/

und welche Fische er alsdann zum mehesten sehet/ kan er

leichtlich erachten/daß dieselbcge zur ftlbigcn Speise am

mehesten Lust haben müssen. Besihe drüben das neunde

Capitel dieses Buchs.

Item/ein Fischer soll auch wi ssen/wo sich derFisch un
Winter oder Sommer auffhelt/dann im Wmrer helt er

sich in der tieffe / und verbergen sich etliche im Schl.un/
etliche im Sande/etliche unter den Steinen und Felsen.

Im Lentz oder Sommer begeben sie sich wieder her¬
vor/wann tue Kräuter an dem Ufer wiederum!) anfangen

zu grünen/da macheft sie sich hin an den Ufern und gemes¬
sen derselbtgen.

Er muß auch wissen/wann/wie/ und an welchem Ort

er zu jederzeit deß Jahrs fischen soll / davon wir hernach

Wetter sagen wollen.

Das XX!. Capitel.

Von der fisthe Besamung und Geburt-

Fische Wann Le.-tzen/wann sich alles verjünget / undsi.ydas
und wie sie -)Erörelch vernewerr/un alles Geflügel und Thier sich

M) besamen zusammen helt und pahret/ da sinden sich die Fische auch

, zusammen und begaten sich / m.d geschieht solches auff
diese weiß.

Der Mtlcher schwimmet und gehet vorher / und last
seinen Samen/als nemblich die Milch/von ihm gehen/

der Rogner als das Weiblem folger ihm nach / und neh¬
men durch den Mundt dieselbige Milch zu sich/ dann zur

selbigen Zeit gehet der Rogner dem Milcher nach nnd
stöst ihn mit dem Kopffuntenan den Bauch: ^5, l-ce-

rer,I^e6cle clebirum, deßgleichen thut auch der Milcher
pzrcug cclnp»ie,uct(LmeIIa ova Lc panac.

eil rzrio coicus apuä ^lsces.
Es schreiben etliche / das alle Fische im Jahr nur ein¬

mal leechen/ allein der Hecht bringer m eine jedem Jahr

zweymal Junge/ derk^uilus.dasist / derMeerbarbe
dreymal/dann deß Unkrauts ist gemeiniglich mehr/dann
deß guten Samens.

Ich will wol glauben / daß der Parsch im Jahr auch
mehr dann einmahl junget/ dann er vermehret sich treff¬
lich/ wans allein in einem Teichlem ist/ wie ichs selbst

verflicht habe.

VonIacobi bißOstern mögen die Garnmeister hier
in diesen Landen fischen / mit dem grossem Garn/aber

von Ostern biß auffIacobi müssen sie stille halten / dann

das ist die Leichzeit/ darinnen der Fisch pflegetzu leichen.
?IiQ.5ecuad.jZZlr.z.c.4L.49.

Das XXIl. Capitel»

Von dem Greiffett-

5A>Ir solken nun wol weiter gehen und sagen / zu wel¬
scher Zeit deß Tages und deß Jahrs man fischen sol-
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MHz Wie

offl sie deß
Jahrs lei¬
chen.

Fische/wie

lc/so/0lll unß von Nöthen ftyn/ daß wirznvsr die man¬
cherley Archen der Fischungen erklaren/ darnach woll.n
wir zu den andern Sachen auch kommen.

Greiffen hcist mans/ wann man die Fische ohne Ha¬

men oder Netze/nur nur den Handen sahet/ d.iSisteme

Fischerey vor arme gemene Leut / die man bißwellen ein n.tt den

Genchtlem Fische vor ihr Hauß fangen wollen / und ge- ^
fchicht allein in kleinen / wiewol aucl, bißweilen in gros--
sern Wassern oder Bachen / die ihnen dnrchwatenkan/

darinnen es viel kleine und grosse Stein / oderLöcberm
die User / oder Wnrtzeln von den Erlen am Rande hat:

Dann dahinein oder darunter pflegen sich bißwcilen die
Fische zu verkriechen/als Krebs/ Fohren / Schmerlen/

Barmen/Eltern und dergleichen. So kommen sie fem
mehlich in dem Wasser geschleichen/greiffen mtt deHan-
den unter die Steine oderWurtzeln/ nudmdleLöcbcr/
und holen sie herauß.Qder heben fern mehlich die Stc-ae

auff/darunter finden sie die Schmerlen / Kaulhäuptv/
mit den grossen Köpften/ Eldrchen und dergleichen/ste¬
chen oder greiffen flugs unter die Steine nach ihnen. Un¬
ter dengrossen brmget man bißweilen eine Barme oder

zwo oder drey/oder mehr hervor. Jtem/Hübs.l>e grosse
Bradtsische/oder Eldten/ Item/ Fohren oder Forellen/

, die muß man fein unten an den Beuchen kra-

beln/oder kawen/ so stehen sie gar stille / b;ß man ihnen

zum Kopffkompt/dabey man sie bester halten/dann son-
stenists ein schlipfferiger/ und ein starcker Zisch/der sich
einem leichtlich wieder auß den Handen windet.

In dengrossen Wassern heist nians Pleuscben/ dann

da schlagen sie zuvor nm den Stangen anssdas Wassir/
so krcemen sie alle zu Loche/ darnach nnnmet man nut der
Hand immer emen nach dem ai.de: n widerheranß/ wan

ihr aber mehr in einem Loche seyn/dan einer/so nntß man
mtt der Hand einen nach dem andern auß dem Löchene- .

men/ilumer den ersten zuvor/darnach dcn andern/wann
sie gleichkam seyn / dann wann man die wvlce bleiben

taflen/mid allein nach den Grossen greiffen/ und die zu¬
vor wegnehmen/und cr hübe an zu plerschern/ so laujfm
die andern allc heranß/und immer davon.

Aber hierzu brauchen nun etliche auch sonderliche

Künste / dann wann man gleich einen Fisch unter einem

grossen Stein findet / so hat er doch seme Außgange und
andere Löcher mehr/ wann er mercket/ baß man Mit der

Haudt an ihn kömpt/so reist er auß / und leufft durch ein
ander Loch davon.

Damit sie aber nun bleiben mögen / so brauchen die ^

arme Fischer bißweilen dieseKünste / sie bestrerchen die Fächer wo-

Hände orey oderviermal mtt Nesselsisst oder Garben- mitsiesick
kraut. Etliche chnn au.b Baldrian/ viiesewurtzel oder bestreichen

Haußwurtzeldarzu / und thun auch etwas von diesem wanjiemit

Saffr ins Wasser. den Handel»

Wann man die Händen mit grossen Brennesseln und ftsschen.
Haußwurtzelsaffc besalbet/so machte/ daß sich die Fische
hauffigdazusamlen.

So man auch dasSchmaltz von einemReiger/sampt
dem Marck anß den Beinen zu Oel macher/und dleHan-
de und Füsse damit beschmiert/ so schwimmen die Fische

haussig darzu/daß man sie auch ohne Netze Mit denHän-
den greiffen kan.

Dazu dienet auch sonderlich der k^.!?Tecu5 den die Flscherwte

Engelianoer^n(->lplci,wiraber deMeeradleroderFisch, erd:eFisch

cer nennen/der hat zweyerley Füsse / dercme ist wie ein sähet.

Gar.sefuß/damit schwimmet er auffdeniWasser/der an-

dcc ist ein Adler fuß/den breucht er zum Raub / dan wan
er fischen will/so flueget er in die Höhe/ und last auß sei¬

nem Schwany eine feuchte Auttcu: herab mß Wasser

trieffen d ^ zu sich dann dieFiscdeversamlen.
Welcher iiuu ein klein Tropfflemvon diesenFettez» be-

kompt/der wird von >lu >id an matt/und schwmiet empor

aufdeni Nücken/so hat darnach der Vogel gilt fangen.

Dieses Äogcls Schmaltz oder Fettes thut eben / das

deß Neigers Fett thut.

Iadieser Vogel hat eine solche Furcht bey den Fi¬

schen/daß wenn er nur emen Fisch m Wasser anflehet/so
kehret er sich balde umb/und liget gain> stille auff denRü»

cken / als wann er todt wäre / und last sich fangen und

fressen.
Item/ nim ein Loth Kampffer / ein Loth Weiy.l!»

mehl/ein Loth Neigerschmaltz/ ein Loth Be«n vorn 9W'

ger/die Beine muß man fein klem zttPulvcr stossen/und

Mische die andere Stück alle durcheinander/ und steswe
da^
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das Pulver drunter/ magst auch i.Loth Baumöhl drun¬
ter nehmen/außdiesen allen mache eine Salbe/ und wan
du Flsciien wilt / so salbe die Hände und Schienbein fer¬
ne und hinden dannt/so wirstu groß wunder erfahren.

Auffem ander Weiß. Nimb ein Löffel voll Reiger-
schmaltz/und si.de das in einem PfeNnlein gar wol / daß
es beginnet zu printzeln / thue emen Löffel voll Honigs
darzu/und siede es noch einmahl/biß e6 zehe wird / dar''
nach tbue es m einen Mörser /und mische es wol unter-
einaudet/so ist die Salbe gerecht/thue sie in em Büchs-
lein. Aü: dieser Salben bestreich deine Hände und Füs¬
se/oder Schienbein fornen und hinden / die Hände und
Arm dergleichen / und gehe darnach inß Wasser zu den
Fischen/und siehe was Gott geben wird.

Nun vom Honig deß ersten Bienenschwarms/ nn
Majo/so viel du wilt / und mmb der Rothen Schnecken
auß den Haußlein auch / so vieldu chrbedarffst/thue sie
in ein saubere Schüssel / thue ^larmomac oder com
mul^darzu/sozergehen die Schnecken / thue darzu det
Nachtschemenden Würmlem ein halb Pfundt/ und wan
du eine Salbe machen wilt/so mm deß SchwarmenHo-
tttgs zweymnl so viel/als der Schnecken sind / mm auch
ein halb Pfundt Wurme / und mache eine Salbe in ein
Büchslein/ und wann du Fischen wilt / so bestreich die
Hände damit.

Besihe auch im Lzlen io im April/citulÖ>EiU R.e.
cc^e alle Monat Fische znfangen.

Das xx ili. Capket.
)Vie man die Fische / so in tieffen Geett

oder Wajjern sind/welche inan sonst Nlt bekommmen
kan/so ferne bringen soll/daß man sie mtt

den Händen fangen kün.
K^Rabe im Brachnionat Ochsenzungen/ und stoß das

Neffen Seeit und die Wurtzel / und nim deß Pulvers ein
. ' 'i,'..,., " , ^^mg/und ein wenig Neptensafft darunten/bestreich die
und mit Hände damit / und stoß sie,n das Wasser da die Fische
den bänden l""'-'" sind/so kommen sie dir zuHanden.
.. Oder nimjeyo genandtes Kraut / und ungeleschten

u Kalck/daßderHafeoderTopffhalbvollwird/undver-
mache den Topffgar wol/dz kein Wasser drem gehe/und
wirffdarnachden Topffm den liessen See oder Wasser
so schwimmen die Fische all über sich / so kan man sie Mit
den Handen fangen. Bringe sie darnach baldt wieder m
em reines frisches Wasser/so vergehen sie es wieder.

Nun ein halb Loch oder t 6. Lciclc oderKuckelskörner/
ein halb Loth Fenchel / Dilsamen etwas weniger dann
dieser zweyer/stoßsie zusammen / darnach mmunge-
schmeltz Schafen Uußlit/so groß ein Ey ist/ und ein halb
Eierschale voller Homg/mu einem vierdmg Schafenen
Kase/jrosse und menge es alles untereinander/ thue auch
ein wemg >iampffer darzu/so wirds ein Teiglein drauß/
mache lieme ^uigelein / etwan so groß als die KuckelS-
iorner sind/und wirffsie hinein in die Ticffe/wannsie an¬
fangen zu blicken / so bedeutS daß sie das Ahs gessen ha-
bcn.Warte darnach noch em halbe Stunde/so fahren sie
selber an das Landr / und kehren das Wnsse über sich/so
kansiu sie mir einem Ketzer oder kleinen Hamlem feili her¬
auf fangen.

Besihe^c>IiZllc>.l.aci^iiL^iltolas üb.!. 68.5ol.
415.

So der übrige Teig hart wird/ so erweiche ihn wieder
mit gebrandten/oder fonsten mit starcken Wem / so du
chm brauchen wüt.

Wann ihrer zweene emenSack mitKalck in dem still¬
stehenden Wasser starck umbher ziehen / so werden die
Fische alle blindt / und kommen auffdas Wasser/daß
man sie mit den Handen fangen kan.

K.Zcmiua Bilsensamen)klein gestos-
sen/binde ihn in Tüchlein/ so baldt die Fische dran sau¬
gen/ so werden sie mat/schwimmen empor / und lassen
sich mit den Händen fangen.

Mache eine msslam oder Teich auß Lucelis, Küm¬
mel/alten Käse/Weitzenmehl und Wein/ formiere Pil¬
len oder Kügelem darauß/wirff sie ins Waster.

Oder mm Wolffsnnlch/zerstosse sie/lege sie ins Was¬
ser/thue auch em Theil Schelkraut darzu.

Elliche machens auch also / sie nehmen alten Böhmi-
schenKase/ c^rclomomum. BrodtundKampffer/zer-
stossenö mtt einander im Mörser / und machen grosse

Fische/wie
sie auß den

seyn.

Das Scchzchende Buch/
Küchlein drauß/und werffen sie inß Wasser/newbackest
Vrodt ist zum besten darzu.

Kc>cijze,j?ul vcii; urricze rnorrnze 1. ^ristoliz»
cl^iXz^uiur.vermischesiemttSaltzwasser/ manmag
auch wol die Erdwurtzel und die Erdapffel darzit nehme/
und brauche hierzu/wie du wol weist.

Diegepulverisirreöu»Io;tg stercketdie Fische / wie
dan auch das Ll)ZMTci slcu ?Iinü , welches das dritte
GeschlechtL^clzmim8seynsoll/ eben dasselbige thut!
Es ist ein Kraut/Hat nur em Blat/und eine Wurtzel Mit
vielen Fasen/?>in.lib .2s .c.9.!ib.!. 6, c .8.

Etliche machen die Querder zimlich starck/und NemeN
Reigerschmaltz/Kampffer/Honig/ Rückenmehl/ odet
das besser ist/Weitzenmehl/thundiß alles in einemTopff
zusammen/undstellens 4 .Tage in Mist / darnach thutt
sie Bilsensamen und Kuckelskörner darzu/ und Machen
Pillen davon / werffen sie in die tieffe örter die See oder
Wasser/damtt bringen sie sie herauß / dz der grossen
pirsle s hervor kommen/alswann sie todt weren.

Item/sie nemen ein QuMtlem Kampffer / ein Loth
Kuckelskörner :em Loth faulen Käfe / emen Löffel voll
Gerstenmehl / emen Löffel Honig / und thuns m emen
newen Topjf/lassenswarin werden /und machen kleine
Kuglein/alS die ErbeS/drauß/und werffen sienein.

DP hab ich in einem alten Duch ge-
schrieben gesundem

Lucdill libaoo vumcrci ^uiuclecim.vcl
re bene» Ius^uizmi pzium,Lzlcl vcccriz booi la^>ori^
izui le rcrcie linir,uoll clico mollis. ^in^iberiz ^>zruMj

cutl j?2ruln,z<^L szlinX zrririci munäi parum:
tt^comoi3limulbent:cuizcj3nru^
rells ovvrum H.l.pro jucorporariove ,kizc p2lizM mo-
clum msll« s)ilmlzrü. kormcllrurpillulas^zrvzxjirojj-
cizntui, in Ic»cum,ubl luar ^ikces, Lc vicle^>izmirztziliz,-

Andere machens also:Nim Lrallz Luculi j Kuckels-
körner tm der Apotecken bekömpt man sie) dreyzehen att
der Zahl/ klem gestossen / einen Löffel voll geflossen Pil¬
sensamen/faulen alten stmckenden Käß / Butter/ warm
Brodt/geuß Brandewein drauff/machs zum Teige/ma¬
che darnach kleine Pilltchen drauß als Wicken groß/
tvirffs ins Wasser.

So balde sie es gemessen/schwimme sie in öer höhe/d^
man sie mit den Handen greiffen kan/ und setzesie bald in
ein ander Wasser/so werden sie Wider lebendig / dannsie
speyens wieder auß/und kommen zu sich selber.

Wan man sie aber mcht in ein ander Wasserbrmget/
so muß man ihnen die Köpffe abschneiden / und die selbi¬
ge wegwerffen. Im Teiche kan man also leichtlich viel
Karpen fangen,

Oder also t Nim ein Loch Kräeneuglein / zwey tökh
Bilsensamen/emLoth Bornstein/vor ein Pfenning Ka-
se/ein Löffelvoll Brandtewein/ein Löffel voll Honig/eitr
Handvoll Weitzenmehl / mache es zusammen m emett
Klumpffen/wirffsinß Wasser.

Item also / nim Kuckelskörner ldie sind nichtgifftig)
Bilsensamensder ist den Menschen ungesundtj Kampf-
fer/ana ein Loth/derKampffer muß gerödtet werden/mit
z.oder4.Mandelkernen/faule Käse/ der starck und gar¬
stig lst /Weitzenmehl/Brandtwcm/Homg/ stampffs al¬
les zusammen in einem Mörsel/ dz es wie em dicker Teig
wird/mache Keulichen drauß/gehe zum Wasier / da es
am stillesten leufftsdan sonst verstoßt sie der Strom/watt
sie auffschwimmen/ drum ists in den stillen Seen am be¬
sten ) strewe die Keulichen hinein/wie man einen Samen
ftet/halte du Mit einem Kahn dabcy / wann sie empor
schwimmen/so hebe sie mit einemKescher/den du allezeit
bey dir im Kahn haben must / bald herauß/sonsten ver¬
gehen sie es wieder/darssst die Därmen oder EingewelM
nit wegwerffen/ dann es ist nichts böses drinnen / datM
der Bilsensamen. Ich Habs auch also sehen Machen:
K.Kuckelskörner/etwanvor ^.neweGröschlein/Bran^
teweinvor^.Pfenninge die Brosamen auß einemfri-
schen Brodt/und ein wenig Tille/Honig vor ^.Dreyer/
diß alles inß Brodt geMenget / durcheinander gekneten/
Kügelein drauß gemacht / Mß Wassergeworffen/unS
etwan eine viertel Stunde gewartet/ so schiessen steeiN^
por/und sind gar teußlich im Kopff/und lassen sich greif-
fen/man muß sie balde außweiden/wann sie aber ein Ve<
Mg liegen/so vergehen sie es wieder.



Von den Fischen.

.

Wer weiter von solchen fachen etwas lesen will / der
mmevorslchV.IscoddmXVeckei'um 6c lscr.!. 7>c. I.t.

Das XXIV. Capitel.
Von dem Iagetl.

«^N zimlichen Fischwassern/c ie Nicht so groß/tieff/und
-^breit seya und die em Man gründen kan / pflegen die
Fischer bißweilen auch eine Jagt anzurichten / wiewol
tchs in grossen Seen/ die zu gar tieff sucht gewesen/ auch
g?sehen/daSgeschicht also.EtlichePersonennemengros-
seHainen/und setzen die neben einander also/ daß sie den
gantzeu Fluß / von einem Vser zum andern mit Hamen
besetzen /und gehen etliche hmauff/ und schlahen Mit den
Stürlen ldaßsind zimllche lange Stangen / daran sie
forne alt Leder genagelt haben / damit sie sonsten unter
dieVfer/ grosse Steine / Wurtzeln der Bäume und
Streucherpflegen zu stossen/ daß sie die Fische auß ihren
Lagernjagen/ auffdaSWasser/ und jagen sie alle her¬
unter in die Hamen. Wenn sie mit dem schlahen zu jnen
kommen / so heben sie alle ihre Hamen auff/ und beschenk
was Gott bescheret hat. Das heisset m gemeinen Flsch-
wassernjagen/a lorma, meczptiora tum^,cz 2 Vsuzro-
liabuz, dleauch die Hasen auß den NldrigenStreuchen
zum Netze jagen.

In den Seen aber / die nicht so gar tieffund unten ei¬
nen gleichen Grund haben/ jaget man also / man stellet
ein Iagnetze oder etliches neben einander / und holet
darnach mit dem Kahn weit auß / und/eget also die Fi¬
sche in die Netze.

Wann der Mond auffs letzte Viertel kompt / und ist
etwan zwey oder drey Tage vor dem neuen Monden / so
lest sich em jeglicher Fisch im Fließwasser bey Tage von
unten herauffm die vorgestalte Reusen oderNetze jagen/
es gehen irer zweene oder drey mit Stangen und schla¬
hen auffs Wasser/ unten im Wasser hmauff.

In Ittclia sehet und jaget man die Fische auch mit an¬
dern Fischen/ wie man auffdem Lande ein Thier mit dem
andern / und in der Lufft em Vogel mit dem andern jagt
und fehet.DanGott hat m V Narur/einem jedernThier/
Vögel/FisävWürm/tt. seinen freund uü seinen Femd/
auß besondern geheimen Rath gegeben. Also hatS in
tliazweyerley arten der Iagtsische / Vereine istwieeine
grosse Schlange oder Ahl / allein daß er gar einen gros-
senKopff hat/und auffseinelnGenicke einFell oderHaut/
gleich emer grossen weiten Taschen- Diese Fische fiihren
die Fischer an einem Seil angebunden neben sich beym
Schisse her. Jedoch also/ daß er mt aller ding oben auff
dem Wasser geführet wird / dann er kan deß Tages
Lischt / und die Lufft nicht wol leiden Wenn sie nun emen
grossen Raub ersehen / von jchiltkrotten (die man auch
hierpfleger zu essen ) oder andern Fischen/so lösen sie das
Seil. So balde der Fisch dieses vermercket/- scheust er
mitgrosserVngestlMMigkelt/alß em Pfeil auff dieselbe
gezu/wirfft über sie sern Fell / das er auff dem Genicke
hat/ und helt sie so fest damit/ daß sie nicht wieder von
jm loß werden tönen/ und bringet sie zum Schiffe. Aber
so bald jn die Fischer also nm dem Raub ans Liecht/ über
das Wasser herauß ziehen / so last er den Raub gehen/
welchen dann die Fischer halb mit ihm theilen.

Das ander Geschlecht derIagtsische/ hat geruntzelte
Schuppen und gar scharpffen Stacheln / mit welchen sie
die Fische an sich bringen / und sie gleich wie mit einen
Angelhacken fangen. Diese werden so garzahm gemacht/
daß sie auch der Fischer Sprach verstehen.

Also pflegen auch die Fischer mir den Delphinen und
Meerschweinen Fische zn fangen / welches man in dem
artigen schönen Poeten lesen mag.

Es sind bey uns Triebvögel s dann also nennen sie die
Fischer) die sind grösser dan cme Endte /und heissenalso/
daß die Fische im Herbst etwan umb Marti. heuffig vor
sichhertreiben/ biß sie zu Lande oder andasVser/ und
sie also engstigen/ dz sie offc auß fiircht/vor jnnen herauß
auffs Land springen. Daranff.laurenoöerwarreu die
Fischer nut jren Netzen/ und fangen die zusamen getrie¬
bene sische also heussig alle Mit einander weg. Dieser
Tnebvögel Feind ist der Ganßahr/ der scheust offt unter
sie/und zerstöret od'verscheucht sie / darumb bemühe sich
die Fischer gar hart'/ daß der Ganßahr erschossen werde.

Das XXV. Capitel.
Wie man A chs nur dem O >»mer sehet.

sind erliu)e fische die sich c.. zsiicy vor dem Donner
^furchten / für dem sie doch die Gottlose Menschen/
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nichtsforchten Dann die Fohren oder Fonlün s-.i rur-
r^kunoneii und^uiv.c^j erschrecke so fchi vor dcmDon
ner/ und seinem Wetter/ daß sie gar erstarren u-'d unbe ,
weglich im Wasser liegen bleiben / das) man st» leichtlich
Mit den Händen ergreiffett und bekommen kan

Also fürchtet sich auch der Karpe gewaltig vordem
Schal! und gerumpel deß Donnerß / wie dann auch die
AlsenoderLeisesische/dererI'c>>eru5gedencket. Dcßglei-
chen thun auch die Ahle / die erschrecken so sehrvom
Schall und krachen deß Donners / daß sie sich auch auß
der Tieffe oder auß dem Grundt l darinnen sie sich son-
sien zum Meisten halten) zu oberst auff das Wasser her-
auffgegeben / und demnach gar leichtlich Mit dem Ha¬
men gefangen werden können.

Drumb werden ihr auch zur felben Zeit in den Ahl¬
kasten/reusen und Sacken/ die man ihnen alknth,üben
in grossen stillen Wassern gestellet hat / machtig viel ge¬
fangen/ dann es leufft m dem schrecken also umbher/ daß
es .Nicht weiß/ wo sichs vor ängsten lassen soll/ uud wird
als) gefangen.

Drumb tretten auch dieselbigeFlsche alle im Frühling
auß dem Meer und grossen Treffen herauß m dicFlüsje
der süssen Wasser / aber so balde der Sommer und die
heissen Zciten einfallen / da macheu sie sich wieder ymetn
in die Neffen und ins Meer.

Besiehe k'im.Hecuu
Das XXVI. Capitel.

Wie man die Fische mir B crrug und
Behendigkeitfeher.

^st^Tr ein Reuter ist / der muß die Natur emesjeden
^" Pferdes das er unter semcm S arrel har / recht len
nen erkennen/ und sich darnach zu verhalten wissen. Also
muß ein Jäger immer im Walde s-Hn/ ui d aller wilden
Thi^r/Natur und Eigenschaft lernen und erkennen/ un
em Fischer eines jedern Ksehes/deun er m secuerRefier
unter seinen Quispel/w:eman sieget/ hat/daß er sich fol¬
gend darnach zu richten wisse/wann er jn fangen will.

DerAlse oder ^lulu oder Lausesisch/ d'.r fast den? He¬
ring gleich ist / hatandem geleideemc besont nvlust und
gefallen/ wer m haben will/der muß ihm mit dem gethö«
ne und schall der Glocken bekommeil / drumb pflcgen die
sischervordem Netze em krum gebogen Holtz vorher zu
ziehen/daranGlöckleinund Schellen gemacht seyn/wel¬
chem schalle und gethöne die Fische naehlauffen/und also
mit dem Garn unversehens gefangen werden.

muriuz. der Roch / den inan sonsten die
Meer Angel nennet/ von den Stacheln/ die er am gan¬
tzeu Leibe/ sonderlich aber am keulichtenRatienschwantz
hat / daher man ihn auch den Stachclsisch und Angel-
roth nennet. Item die Gifftroche / dann er soll dcrgiff-
tigste Fische unter allen Meersischen und Thieren auff
Erden seyn/ und wird doch sonsten in der Speise genos¬
sen/und zu vielen Artzneyen gebraucht.Dann er hat sei¬
ne Gifft allein un Schwantz/ der da lang und rund/und
fast wie ecne Sese und Rattensckwantz ist.

Wann man den fangen will/so muß em Fischer anhe¬
ben zu tautzen und singen oder pfeiffen / daran hat v sisch
eme solche grosse Lust / daß er sich auch m die höhe auff
das Wasser begibt/ und dem Tantzen zu sihet/ und dem
Gesang und Klang so begierlich nach höret/daß arauch
drüber mit dem Netze umbzogen und gefangen wird.

Zzi-ou 5 >der Ziegen Braßman/ der die Ziegen so lieb
hat/daß erzuihnenandasVferfchwimmet/undsie nur
mir tust ansihet/ wann sie am Vfer weiden / wird auch
mit Ziegenpeltzen gefangen. Dann der sischer brauchet
diese Listigkeit. Er bekleidet sich mit rauchen Ziegen fel-
len/ und nimpt zwey Hörner auffs Haupt/ und gehet
darnach mit seinem Fischzeuge ins Wasser / so schrvitn-
men die fische heuffigzu ihm zu/und werden also gefange.

Also gehts mit andern Fischen mehr/denn man allein
mit grosser behendigkelt nachschleichenmuß / daß man
sieberompt/alßdermerhund/denman^nicuiamtzxa-
!ircn> nenu .c / der ist den nackenden Menschen femb.
Wann ihn Fischer fangen wollen / so lassen sie einen na¬
ckenden Menschen an einem Eeyuimb den Leib gebun¬
den/ mitctnerspHigen und scharpfen Wehr ms Was¬
ser/so baldt ihn der Hund ersihet/ eilet er zu ihm zu/den
sticht der ftscher / Ist ihm aber der siscb zu mächtig / so
wincket er seinen Gesellen Mit der lincken Hand / daß sie
ihm balde wieder he^anß ziehen. Es bleibet aber man¬
cher Mensch über dieser Fischerei) in Meer todt.

I l i Hinwi-



6s<s Das SechzehendeBuch/

Hmwledcrumbist auch ein ander Meerhund / i^sni-
culaoderc^lcusgeuandt / der hat eine sonderliche lust

an weissen blossen Schenckeln der Menschen.
Wann nun die sischer den fangen wollen / so gehen sie

nur Mit blossen Scbenckeln ms Wasser / so schwimmet

der Fisch auß einfalt Zu den Fischen/ und kommet darü¬
ber umb sein Leben,Das XXv /l. CaM.

Wie man leichtlich viel Fische fan-
, gen soll,

e wie ^>s),n Gebett und Gottes Segen halte ich am meisten
^Darnach auch vom fleiß und Erfahrung der fisch er/

Ol r zusam- wanii diese stück beysammen seyn / so glaube ich / daß

men zu ^ier leichtlich viel Fische fangen soll/1. uc. 5.

vrmgm. ?lber utchts desto weniger sagt auch kvli^a!6.in Lcnr.
6 z. Wann Nesseln Fünffmgerkraut/ und die

Hauszwurtzzerstossen / und die Hände damit gesalbet

werden/ und wird darnach eine Kugel davon in ein fisch¬
reich Wassergeworffen/sollen ein grosser Hausse fische zu¬

lauft, n. Dergleichen soll auch geschehen / wann qemelte
vernuschung in ein fischgarn oder Kasten gelegt werden.

Fischers- Darnach in 4. L<-ac. 8z. spricht er:Es werden
Mitste mat die fische heuffig zuschwimmen/ m einein stillen Fluß v->

zumachen, der Meerufer/ wann die runde Osterlucia gesotten/und
;n Kalck vermischet / und darnach das Wasser daimr be¬

sprenget wird- Wann sie nur das Pulver derselbigen

Vermischung schmecken und essen / so mögen sie als todt

oben ausfdem Wasser schwimmen gefangen werden.
Will man die fische auff emem Ort zusammen brin¬

gen/ so soll man Rinderblut/Genseblut/ Schafblur. I-
tern: Rinder Ziegen und Schafdreck oderKothvon den

kleinen Därmen. Irem/ TiMian/ Wolgemuth/ Poley/
Majoran/Knoblauch/Thimbra/Weinhefen/ sna neh¬

men/deßgletchen Rmdern / Ziegen und SchafenVn-

schllf/.?ll Z c^. und alles wol durcheinander Mischen/ und
ohnegefehr eine gute Stunde zuvor Ms Wasser wursten/

che man zu fischen ansehet / so samblen fie sich allda.

Item/ Hanffluchen in em TüchleiN gethan / und in das

Wasser gel.eetdazu finden sieb die fische garheuffig/

legr mansdahin / so gewehner sich der fisch gar heuf¬

fig hm Ileni/ Gerste/ Bockvblut/ Rmderne Leber und

Weinhülsen/^nz in eure Reuse geleger.Besieheaueh d«6
:6. Cap. dieses Buchs.

Das XXVl?l. Capitel.
N)te man Fische sc!)eust.

Fische wie ^Ch Habe m Oestereich uuoBngem gesehen / daß die
fiemitRöh- ^;rlegslei!te grosse Hechle/ Foh en/.^arpmund an-
ren zu dere fischemtt den Rohren erschossen haben / wann sie

schiessm« dieftlbigen nur haben stehen sehen / und fie gleich über ei¬
ne Ellen Tiessunter dem Wasser gewesen seyn.

Diß luöchte man hier bey unsm diesen Landen eben

so wol brauchen/wanns die gelegenhert gebe. Es köndte

jaeinHechr/ Karpe/ Fohre und andere fische/ soviel
Bley und Pulver bezahl.n.

Also werden auffder offenbal'.ren See die Balenen

und grosse Walfische offt Mit grossen Stücken geschos¬

sen und bewalttgel/ da man offt von einun gar v:el Ton¬
nen füllet/ daß also d:eFischerey oderArrzu fischenauch
Nichl so gar ungewöhnlich ist.

Man sticht ste auch Mit dem Spehr / sonderlich im
Frühling/wan sie lerchen.

Das XXlX. Capitel
Von der Fischerey in der Chur-Bran-

denburg.
/QS hat die Chur-Vrandenburg unserm lieben Gott

^-hoch und viel zu dancken/ wegen der schönen fischerey»
en/ damit nicht allein dißgantze Land / sondern auch

alle umblrgende Stellen / die wenig fische haben: reich¬

lich versehen und versorget werden.Dann sie !?ar Schiff-
reiche Fließwasser/die Oder/ Havel/ Elbe/ Sprew und

dergleichen /die sehr fischreich seyn Sie ist reich von vie¬

len treulichen grossen Seen und Teichen/ da ein jealicher
Seesemesonderlichefischehat / und zwar auch allerley
andere t^cic.5 mitnnter gemenget. EsistkemAmpt
im Land?/daß nicktalierley Seehette. AumAmptLie«

bmwald? gehören zwey und fiebentzig See. So sind
Iu.ickernun Lande / die über viertzlg See haben voller

Karpeu/ Hechte / Aiurenen/ Göstern/ Roch Augen/

Blotzen/Prassei,/ Schleyen/Pleyen/ Welse/^c. Man

hütAnno 1595. zuQmlitz/ alöerim Wmrer Pommex

gewesen/ l wie mans nennet) auff einen zug mehr dan
500. Tonnen fische gefangen/ darunter^Oo, Tonnen

sind außgefischet worden/aber bey ioo.Tonncn sind hin-

den in der Mutter oder Sack deß Netzes blieben/welches

in der Kalte wieder eingefroren / daß man sie nicht hat
heraußbringen können / diesind alle erfroren und umb-

kommen / als aber im Frühling das Wasser auffgeda-
wet / sind so viel Greten von den verwesenen fischen da

gelegen / das es wunder anzusehen gewesen/ und find al¬

lerley fische gewesen/Zehrten/Prassen/ Karpen/ Hechte

Braß/Blöyen/Gesen/ Pley. Vnd sonderlich ein grosser
Karpe dessen grosse ich nicht schreiben darff / dannman

glaubets nit ist umb etlich viel Thaler verkaufft worden

Es ist so gar lang nit daß man in der Neuen Marck

zu Küstrin sehr viel Krebse gefangen / wie noch wol ge-
schicht/da man vor loo. Schock Krebs nickt mehr.dann

em Düttichen geben / das sind zween Silbergroschen/

und ein Dreyer / kommen sieben Schock nicht viel theu¬
rer/ als umb zweenMeisnlsche Pfenninge.

Ein Schock grosse Ahl sind umb ein Thaler gekaufft
worden/aber jetzs ist alles höher gestiegen/ und sind doch

zimbliches und leidliches und gar wolfeiles Kauff gegen
andere Länder zu rechnen.

Darnach so hatsauch hierin der Marck vielmehr m

der Oder / Havel und Spreu / darinnen jahrlich vielfi.
schegekangen werden / alszuSpandow / Strasow/

Kappurh/Potztam/ Ferchaw/ Lmdaw/Feben/ Töplitz/
Werder/ Lohst/ Göetlun/ und vielen andern örtem

mehr die liegenvielan der Sprew und Havel/ an den
Wassern herunter.

Darnach zur Brytzen an der Oder/Zeden/Oderuerg/
Freyenwalde/ an der Oder herunrer.Es werden bißwei-

len auß Brytzen in einem Tage zchen / zwölffoder vierze-
hen Fuder fisch und Krebs herauß geführet / und in den

umbUegenden Städten und Dörffern Tonnenweiß und

emgesaltzen verkauffr/ dock) kommen dieselbigezummei«

sten m das Land zu Meisten.

So hats a uch Bruckwehr / das ist auch eine sonderli¬

che Art der Wehr/in den Rohrbrüchen und Wischen/da
viel wasser ist/ darem stellen sie die Reusen / wann die

fische leickeu/dann in der Leichzeit/ senget sich der fisch.

Eine Habe ist auch eme sonderliche Fischerey oder
fischstellung/ darinnen man grosse und kleine Netze stel¬
let. Man hat auch kleine/ darmnen man Plötzen/Kühl-

parsen/ Stockparse/Vkeleyen/Quarpen und andere fi¬

sche sehet. Irem man hat Gründling Netze/das ist auch
zimlich groß/ und muß immer auff dem Grunde gehen/

damitwerden in der Havel viel ?un^e!i oder Gründe!»

gefangen /das man sie zu vielen fudern wegfähret/ wer¬
den Mit einer Kype außgemessen.

Es ist auch hierin dicsem Lande emem ledern frey zu
fischen/ohne den örtern/ Wassern oder Seen/ welche die

Henschafft insonderheit vor sich behelt / oder welche die
Ämptleureden Garnmeistern umb emgenandtesauß-
gethan habei?/ die geben offtmahlen von emem Orth dem

Churfürsten ioo.Thaler Zmß/ dann die fischen mit dem
grossen Garn im Sommer mit 6. abcrim Wintermit

zwölffKnechren/ die fangen trefflich viel fiscbe/offtmaln

über iOO. Küpen auff emen Zung. Im Winter führet

mau diefiische zu Lande auffden Wagen von einem

Orth zum andern/ :m Sommer aber zu Wasser in den
fiiessenden Kähnen/ diemanzuschliessenkan.

Das Land zu Meckelburg/ dre Marck Brandenburg/
Item Pommern/ Prensen / das Königreich Dermm-
marck und Schweden/Haben Gorr auch viel der fischerey

halben zu dancken / dann sie haben treffliche/ herzliche/

grosse Seen /die etliche Meilen lang seyn / und nberauß
fischreich von grossen und kleinen Hechten / Welsen/

Prassen oderPleyen/ Stockbarsen/ undKulebarsen/
Ahl/Schienen/ Neunaugen / Plötzen/ Weißfischen/

Rotaugen/Flmcken/ Krebsen/Rarpen/ Schmerlen/
Gründen.

To soll sich eiumakl zu Rostock zugetragen haben/

daß die Leute soviel Dorseu gefangen haben / daß sie
dicselbigen auch den Schwemen vorgc'schüttt Derwegert
sie auch Gott gestrafft/ daß sie hernach keine mehr haben

fangen können. Dann Gott wlll / daß man seine Ge-
schenck und Gaben Mit danckbc-.rem Hertzen erkennen
und annemen/und keines weges ntißbrauchen soll.

Ich Habs auch offt gesehen und <rsahrcn / dz der Adel
den armen Leuten verbotten hat/ daß fie m chrcnWas-

sern



Asche/wie
ßezujeber
zeit deß
Jahre ge¬

fangen
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V ' Von den Fische».
sett Mlt fischen solten/ So hatt sie Gott also gestrafft/ dz
die fische alle vergangen und wegkommen seyn. Hadert

sie aber wiederUmb Fische w<'.en haben /so haben sie den

Leuten das fischen wiederumb vergönnen müssen.
Doch kan und muß manö auch leiden / daß Obrigkei¬

ten erllche Hegewasser und andere Sachen haben/ Aber

Gott soll ctuch seinen Nechsten/ annehme/ Kirchtti/
Schulen/und Haspitalm acht genommen haben/van er

hatnlcht.alleöümb eines/ zweyeroder mehr Menschen

willen erschaffen / sondern umb aller Menschen nullen/
wle er dan auch seinen gellebten Sohn nicht umb eines/

6; 5

welcher zeit
öeß Jahrs
eittjedere

Attleichet.

.gegeben hät/ sondern umb aller Menschen willen.

Das xx)c. Capitel.

Von der Fijcherey / das ganye Jahr
durch wie die hier in diesen Landeil orauchlicy.

t?^Er Gruhewirdhäufflg gefangen iMlaauzno. Int
leicher der Hecht/ daistetwöizu bekom¬

men /wie hernach weiter soll angezeiget werden. Drumb

wird auch derselbige Hecht der Hornung Hecht gwenet/
Und wehret Lieft Leichzelt deß Hechtes biß auff Ostern-

Wann er letchet/ so gibt er sich an den Rand / auff die

Flache herauß/ alßdann sind ihr allezeit zweene beysam-

wen/quis cc>euar. DaNiM eme lange HäselNe Ruthe/
die muß sotne da tnaN sie helt/ viel dicker dalin ein Dau¬

men sehn/ wann gleich das Ende düNne ist/ dä ligt nicht
viel dran / Mit det Ruthe schlage ihnaUffdenKopff/

oder die quer über den ieib / so wirfst er sich bald umb/
also werden viel Hechte geschlagen. Der Frosch ist deck

Hechte offtein schädlicher Gast/ tvie Q ubrsViUs schrei¬

bet: Drumb soll man Frösche abschaffen / wo man biet

Hechte haben wt.l.
Der Rappe leichetauch in derFastenzeit/vor Ostern/

wie daNn such derBürst/ Gründling/Vkeley/ Quap¬

pen/ic- . --
Im ^zrrio. Wann sich die Wasser Pflegen vom ge

jck)moltzene Schttee zu ergiessen/ oder sonsten zur andern

Zeit / wann es auch sonsten im Jahr von grossem Re>

gen/oder geschmolzenem Schnee auff dem Gebirge ge-
schlcht / da wird der Fisch von der Flut in den starckeN
Fließwassern sehr an den Rand getrieben. Da schleicht
tnan am V ser mit Hamen hinein/und sehet ihr viel. Al¬

lein man muß sich vorsehen/daß einem dieFtüth Mit deni

Hamen nicht itt das Wasser hinein reist / wie mir Wohl
ehe wider sahreri. Sonsten äber in den Wastern/drikreN/
ööer mitten in den Strom sehet matt nichts- Aber her«

nachmals / wann das Wasser verschössen ist / Und die

Wasser wiederumb klein werden/ da ist gut Fischfängen.
Mann muß auch mercken / wann em See ubetleuffr/

ööer ein Teich außreisset / und das Wasser wegleufft/ dz

matt bald ein Zeumchen von Rüchen / durch das ablaüf-
sende Wasser mache / dz det fische nicht mit hittweg laus-

sen kan. Darnach gebe man achtunH draUff/ daß matt
die fische tzersuß lese / daß sie nicht wegkommen/und an>>

t«rn Leuten zu cheil werden
Bälde nach Ostern leichst der Schleh / und darnach

zk?m andern mal / wann der Rocken blichet. Zwischen

Ostern und Pfingsten/ und sonderlich nach Walpurgis/
gehe: d:e Flockerey an / da ihr zweene Tag uNö Nacht

stocken auffdein Flockkahn« Flock aber ist ein grosses

Netze/ diese fischerey wehtet den gantzen SomttM durch
wann fein Wetter ist.

Der Bley leicher nn V!eyen / etwan Umb LcorAii v-

der ^^rcii, wie dann auch die Plötze. Im klajoi luaivj

Zuliound^u^ukiogehls überdieKrebse / wie hernach
weiter soll gesagt werde. Es sind auch die Welse in den

Hundstagen fett.

Wie man Hechte und Welse zwischen Ostern und dem
Ohst fchet/sltti'e lm zz. Capitel dieses Buchs..

Die Schleien leichen/ wann der Weitzen blühet.

Man pfleget auch im Sommer mit den Poferten zu
jagen/ da brauchen sie lange StaNgen am Netze/ daß sie

auffdem Grunde fischen können / da fangen sie eitel
Hecht/ das Man Pohrt Hecht pfleget zu nennen.

Die gemeine Regel muß man mercken/ Im Winter
liegt der fisch in deN Tieffen/im Somm er helt er sich umb
dle Vser/ und suchet allda seine V«ctüalien iM Grase.

Item in det Lei l'zettsind die Fische am bestenzufan-

Kn/ob sie gleich so gesund nicht seyn als sonsten / allein
Kaß es den Wassern schädlich ist.

Bmb Oculi zeucht der stmckende Stintz gar Haussen/

weiß wie die Bienen/ wenn sie schwermen/ daschepsseii
ihn die fischer nurmitMulden auß dem Wasser

Nach Walpurgis gehet die rechte Angelzeitan/ nach

Pfingsten kurtz vor dem Ohstund indemOhst / werdet
die meisten -Ahl zur Brytzen Und andern örtern gefan¬

gen Dann da ist der r^te Ahlsang / sonderlich wannö

heiß ist Und donnert.Wann die fischer die Ahl einreisten/

saltzen/ UNd iti Tdnnen schlagen / so retsseN sie das fette
von den eingeweideN der Ahl/ schmelyen dasselbige/ünd

giessens in ein FäßleiN /vMauffen und geben das Quart
umb vier Silbergröschen: Es brennet wol in den Lam¬

pen/ und wird den Fuhrleuten heuffig verkaufst/ die sich
aber itijdenselben etnteissen fleissig vorsehen / daß einem
kein Ahlsblut iN die Augen koMpt / dann es kan einem

Menschen sein Angesicht ttefflich verderben / daß mans
ciuß deN Äugen Nicht balde wieder loß wird. Wann man

viel Ahte senget / so fettget man wenig Krebs / dann det
Ahl Und Aatß fressen die Krebse auff. DanN wann fich
dleKrebse uictuseN/ und ihreN alten Rock ab / und einen

neuen anlegen / so sind sie weich / Und ligen umen üuff
dem Giunde/da ligr der Ahl auch. ..

IM luni» leichen die Katpen. Im Sommer / und

wann fruchtbare watme Nächte seyn/ nach Ostern/biß

etwaNnach Michaelis/weit der Fisch in den Fließwast

fern heraüß gehet/ aUß der Neffe Mi> Deichte /und wey-

det anöeliVfcrn / da gehet nian deß Nachts mit ange^
zündeteii KihN ödet Schleien ini Seichten ak detti
Rand / ßegeN dem herÄbfliessenden Wasser auffwertö/

und beleuchtet sie / da stehen die guten Herrn stock stille/
dann siekötMeN iM Liecht nicht sehen: Da hebet mari

sie in Gottes Namen mit den Händen herauß : Oder

setzet einen Hamen Neben sie/und wirffc sie mir der Hand
in den HaMen

Die GruNdeln odet Kressen leichen im Herbst/ etwatt

i4> Tage oder z.Wochen nach einander / biß v;e grosse
Kälte einfaliet / werden an der Havel nur einem Fasten

wie im voriges 9. Capitel angezeiget ist gefangen.

Nach BartholomXi fischet man mit den grossen

Yen alle Tage/ wänn man will. Dann da kan man mli

den fischen umb ge!)en/ und sie recht handeln / sinttckal/

da die grosse Hitze fürübcr ist. WaNn man sie m Fassen

fötl führet / so MUß man ihnen alleTage frisch Wasser

göben Im Herbst und den gantzen Wmter du^ch/ wer¬
den auch sehrwiel Fischen gefangen / sonderlich wan eS

Pockmetlst. Besiehe weitet das ?o.Cap.

Bas XXX!. CaM.

Verzeugnußallerley GättunA und Äre
von Fischen/ welcke hin und her m der Chur-Bran-

denburg gefangen werden.

^Rstlich findet »nän öerer fische / bie da Schuppenha^
^-beN/fünff oder sechs und zwaNtzigerley Art/Ahl/ Bi¬
ber/ Lachs/Karpen/Brassen/Hechte/ Giebeln/ Caru«

tzcn/Morenett/Kuhlpatsse/Gründling/Lachs/Fcihrett/
Stör/ Schnepel/ Bnrtnen/Zerlen/Aland/Dübeln/

Aühstern/ Olötzen/ Rotaugen / Ziegen /^ist einegcstalt/

wie die He!'inge/Gesern/Stichertlng/Vkeley.

OtzneSchuppen sind in die fünffzehender!ey oder sech-
zchenderley Lampreten/ Ahle/Welß/ Nmnaugön/ Foh-

ren/Schmerlett/Quappen/Pitzker/Budten/Steinbe^,
ser/ Stintz/ Krappen/ Krebse/ Muscheln/ Schleyett.

Es sind ihr aüch wol Mehr/alß Flincken/ Bley/ Gruhe
und dergleichen

Was es in Meisten in der Elbe / umb Merseburg die

Eala/ Elster utid Lapa vor Fische habe/ das mag matt

jm Etnst BrUdoff/^lbmo, kakricic», und andern lesen.

Es ist auch das Land zu Meckelburg ein edel Land/
von allerley fischeteyen/ Seen/ Teichen/ Flüssen/wie
dan auch das Land zu Pommern / dann es darinnen viel

vortreffliche grosse Seen/auch etliche zimliche Fließwas-

sasser hät. Daher es dann kömpt/ daß sich dteselbigei?
LMte nicht viel der Teiche beflelssen dolrumb es auch nicht

vie lKarpen dorinNen hat: Vnd wan gleich etliche seyn/

fo lassen sie sich doch so wol nit sieden / Wie dieMärcki-

sche/Schlesische odet Meißnische / muß deß Wassers
schuld seyn. Sonsten findet Man darinnen allerley gute

Und wolschmeckendeFische/ alßHechte/Parschen/Ähle/

QUappen/Rotaugen/auch zimliche grosse Neunaugen/
Weisse /Stintz/ Weißfische/ grosse Muhrenen/ zu
ditz in hinder Pommern/ Schmerlen/ Fohren/tt. aber

ichtinco^^.
Iti Das
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Das XXXll. Capitel.

Wie manim AVmrer unter dem E^se

und sonsten fischet.

Qs^?En die See über und über gefroren seyn/ so hart/dz
^^man darüber gehen und nur den Schlitten fahren

kau/ so pflegen die fischer unter dem Eyse viel fische zu fa-

hen/daß machen siealso Sie nemen jnen mit einem gros¬

sen Netze eines gewissen Zug vor / wie lang und breit sie
mit ihrem Netze/und desselbigen Pasternen Stricken rei¬

chen können/ und hauen ihnen eine grosse Wune ov Loch
,ns Eyß/da lassen sie das Netze hinein. Darnach haben

sie zwo welsse gescheite lange Stangen/ daran binden sie
dte pastenen smcke deß Netzes/ und hauen etliche kleine

Wunen oder Löcher nach der Ordnung ins Eyß / etwan

eineElle lang und breit/darein stecken sie die beyde Stan¬

gen/und legen einen strick die zwerch unter die Stange/

und fassen dan zu beyden selten / und schiessen mit dem
stncke die stangen unter dem Eyse weit fort / gegen die
«uffgehauene Wunichen zu / leufft sie nun gerade unter

das auffgehauene Wunichen/ so lsts gut / leufft sie aber

ein wenig auff eme seite/so haben sie einen langen geschei¬

ten krummen hülzernen Hacken / damit greiffen sie zum
Wünlchen h'r.ein unter dz Eyß / und zlehens her zu zu de

Wünichen. Ist sie aber zimltch wert vom vorgehauenen
Wunichen/ so hauen sie ein sonderlich Wünlche über der

Stangen / dz sie zur Stangen (die man unter dem Eyse
wol sehen kan) kommen können. Wan sie die Stange be-

5ommen/so lassen sie sie zwar vnter demEyse liegen/aber

die pastene Stricke / so daran gebunden seyn die ziehen

siezu sich/ und thun sie darnach wieder ms Wasser/ und

schlessen die Stange mit dem strick abermal fort / blß
zu einem andern Wümchen / und so fort an / biß sie an

denOrtkommen/ da sie das Netze Heraufziehen wollen«
Das Netze ist ohne gefehr anderhalbe Elle brett / und

Z2.oder 15. Elle» lang. Darnach so hauen sie zwch eine

solche Wune am ende/ da sie daß Netz wieder herauß Zie¬
hen wollen. Vors dritte / so hauen sie auch ein Haussen
kleine Wuhnen/oder Locher nach der Ordnung ins Eys;/

eU^ni^.oderis. Schritt von einander/ vonder emen

grossen Wuhnen zur andern / dadurch siedle weisseu

siangen/wie jetzo gesagt werden soll / fort fordern könne.
Vor das vierdte / so binden sie zwo welsse geschelete

stangen an em jedes Ende deß )ietzeSelne/ forne an dle

zwey pastene Stricke / und stecken also dle beyde stangen

an den pastenen stricken erst hinein ins Wasser/ daß auff
einer ledern seite eine Stange nach den kleinen Wuni¬

chen zu gebe. Darnach haben die Fischer höltzerne Ga¬
beln ln der Hand / damit rutschen und treiben sie die weis¬

sen stangen/wan sie zu den kleinen Wühnlchen kommen/
immer von einem klemen Wühttichen zum andern / biß

sie auff der andern seite zur grossen Wuhne kommen/
da sie herauß ziehen wollen. Da ziehen sie alßdann dle

weissen stangen / erstllch herauß / darnach an den stan¬
gen die pastene Stricke/ vors dritte das Netz an den stri¬

cken. Also machen sie es Mit dem Strohnetz oder Stroh¬

wüte: Welche darzu dienet/ daß man viel Fische fangen

soll/ dann der Zisch fürchtet sich vor dem stroh/ und blei¬
bet zwischen dem Netze biß mans herauß zeucht. Aber

<ch habe gesehen / daß eS zwar wahr ist / allemesseyn

etliche kleine fische / die grossen fürchten sich nicht so gar
sehr / die wischen darunter weg. Aber viel kleine hab ich
damit fangen sehen.

Will man nun der grossen auch haben so muß man
darnach balde / wann man einen Zug oder vier mit der

strohwat gethan hat / mtt den kleinen Stecknetzen auff
den Seiten umb den Randt deß Sees / hernach fischen/

daertapt man dann die andern grossen Capitalien / die
unter dem Netze weggestrichen seyn / und sich an den

Rand begeben/ und alldar gedencken sicher zu seyn/auch

beydenKöpffen: Daß sie alßdann gleichwol die Mahl¬

zelt müssen bezahlen helffen / wann sie noch so klug gewe¬
sen weren/ und daö.Hasen Panier auffgeworffen / und
chre Kmder im stich gelassen hetten.

Wann man aber mit den andern grossen Netzen oder

Wachen zeucht/ so macht mans fast auch also: Mann

nimbt eine Strohwate/und zeucht etliche Wochen nach¬

einander. Darnach der See groß ist/ und daß muß man
von emem Ort zum andern thun/ daß man den Fisch an
emen.Ort bringet. Er scheuchet sich vor dem Stroh/und
gehet immer fort vor dem Netze her/ aber ergehetmtzu

rücke Letzt,ch wann man ihn auß allen orten deß Sees

Das SechezehendeBuch

zusammen gebrachthat / so zeucht man sie heuffigauss
das Land / ein zwölffoder mehr Fuder grosse
auff einmal.

Oder wann die See außgänge oder Bry Seeichm

hat so werden sie. auß den grosse!? Seen m die kleinen ae-

jagt/und letzlich herauß gefischet. In grossen Winden ist

nicht gut fischen / sondern wanne stille ist. Da hauen sie
darnach eme grosse lenglichte Wuhne / und ziehen die

weissen oder gescheleten Stangen / die sie weit in einem

halben Clrckel umbher gÄrieben/ und angezogen haben/

gar herauß / und ziehen die pastene Stricke auß dem
Wasser auff einen grossen Schlitten mit zweyen Nad-

lem heranß/ und endlich das Netz auch/ welches sie bald

mit auff den Schlitten legen / imz'pffeloder ende findet
man alßdan den Fischfang.

Man pfleget auch im Winter aujfdem Eyse umbh«

zu spatzleren / und durch das klare Eyß unten auff den

Grund zu sehen/ dann daß Eyß ist durchsichtig/ wie cm

Brillenglaß/ wanSmchtdrauffgeschneyethat/ dasibet
man dle Fische unten auff dem sandichren Grunde / da

fangen offt arme Leute viel Fische / auff d-ese ivelse.
Sie gehen umb den Randt oderV fer umbher/ etwan

z.6.oder8 schritte von demVfer/ da schet man un seich-

ter <dan m der Tieffe thuts Nicht j die Hechtt und grosse
Quappen stehen oben unter dem Eyse dz sie mit deu Rü¬

cken oben ans Eyß rühren / da stehen sie und gehen nach

der Lufft / dle beloben sie balde nur einem langen Holt?/

daran fornen eme Keute / öderem ander stücklein Holh

lst/ wie eme Krücke / und schlagen über men damit auffö

Eyß / wann sie der Leute inne werden/ so beginnen sie zu
lauffen/ba lauffen sie tuen fluck nach/ und schiagevor ih¬

nen und hmter lhnen her/wle sie können / eurch diß schla¬

gen werden sie balde betöbet / als wann man sie auffdie
Köpffe schlüge/ thun dieRihmen auff/ und schwimmen

empor/ darnach hauen sie ein loch ins Eyß und nemen sie

herauß.Man gehet hmter lhnen her/ dz sie einen nicht se¬
hen /^ man mag sie auch wol sonst mit emem Knüttel er¬

schlagen/ oder mit einem Steine werffen/ wann man ge¬
wisse werffen kan/ ov schlegt sie mtt einem langen Ba-l.

Das Holtz damit sie schlagen/ist ein Stecken etwan z.

oder 4. Daume dicke/ eln Elle z.oder 4. lang/forne ist ein

Quer holtz dran/ schier zwo Spannen lang/ damit man
auch sensten dleKlöpfferin derGerstsaat zerklopftet Sü-

ma / es lst wle ein lange Krücke gemacht / darauffsich
emKrancker lehnet/wann er gehet/Mail schlecht allerley

Fische damit nlcht allein Hechte und Quappen / sondern
auchPrassen/Parschen/und was emem sonst vorkompt,

Etliche pflegen auch imWlnter in denSeen/Telche/

Pftilen/ und andern silllstehenden Wassern/ alle Tage

Wuhnen / Luhmen oder Löcher ins Eyß zuhauen/ daß
die Fische Lufft bekommen.

^.tlullus melnet/ daß die Fischenach dem Liechtalso

lauffen/ Aber man sihetS an den sischen / wie sie nach der

iil^

Lufftschnappen.
Fisie

Man kan sie auch zur selben Zeit gar leichtlich n it dem ^
Angel fangen / man stecket nur emen Fisch an eimn gros-
sen Angelhacken/ und henget ihn oben ins Wasser/ daß

er oben nur em wenig ms Wasser reichet/ so verschlinget ^
der Hecht den Hacken mtt dem Fische/und wird gefau^. ^

Diese Fischerey also im Winter unter dem Eyse zu fi¬

schen/ haben die Leute erstlich von den weissenBeeren in

Norwegen/ Ißland und Finmarchla gelernet/ dann die
haben vor der Zelt/ ehe diese jetzige Leute dieselbigen Lan¬
der eingenommen und besessen haben / also drmmn

gefischet. Besiehe auch das folgende Capitel im Ende.
Item/ hau im Wlnter em rund Lühmichen/ thue das

Eyß remher.mß/ wasche die Hände herauß/keue Brodt

im Munde/und las außdemMuitde ins Wassersallen/
darnach fühlet man mit emem Bley an einem stticklem/

wie tleff das Wasser ist/ so tleffftnckct man auch du'An¬

gel/ doch daß der Hacke nicht gar auff den Grundt feller.

Kaue Semmel klem und knette sie zusammen: daß sie
wird wie ein Teig / mache ein klein Bißlemanden pa¬
cken/ kaum alß em Erbeiß groß / doch nach dem der Ha¬
cke lst/sencke es hinunter.

Wann auch etliche Fische imWinter unter dem Eyse

gefangen/ und darnach erfroren seyn / sv lege sie bald m
kalt Wasser/ so zeucht das kalte Wasser das Eyß/ au>?

den gefrornen Flschen / das mans oben von den t^chu-

pen abstreichen kan : So schmecken sie darnach viel bes¬
ser/dann wann man sie in den Stuben aufstauen lest.

Gleich wie an einem Mensche/ wann dem ein Schen«
A!
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Von bei

ckel erftoren ist/ und er seinen erfrornen Sch ncke! b ilde
tn em kalt Wasser setzet / so zeuchts kalre Wasser das
Eyßherauß.

Also ist der Angelhacke.

—

Das XXXIII, Capitel.

U?ie man zrvisthen Gstcr» und dör
Ohst Hechte/ Ahl und Welse mit den

Schnuren sehet.
Fische mit Winter nemen die fische» einen zweysa-ben An«
>Zchnliren-)gelhacken / der zur rechten und zur lincken Hand zu¬
hängen. gleich einen hacken hat / den stecken sie einer Vkeley oder

Plötzen oder Weißfisch durch die seite/nnt dem Ort/ da er
einsechtig ist/doch also/ daß diePlötze auch lebendig blei¬
be/ und im Wasser umbschiessenkan/ darnach binden sie
den Hacken an die Scknur / und legen den Hacken und
diePlötze sampt der Schnur mit einander ins Wasser
oder schleudern dieSchnurmitememRüttlein ins Was¬
ser / und binden hinden am ende ein Bündlein Schilfs
au die schnür / der etwan einer guten Spannenlang/
und etwa einer^Hand dicke ist. Am Hacken ist ein Ketleitt
von dreyenlangenGliederngemacht/außgelbenDrath/
daß die Hechte die Schnur nicht.zerbeissen können.

Darnach stecken sie eine lange geschwanckeRuthen tn
die See / und oben die Schnur mit dem Schilffan die
Ruthe. Wann nun die Hechte oder Welß kompt/ und die
Plötze verschlinget/so reisset er oben die Schnur mit den
Schilfs von den Ruthen loß/ und wandert damit in dem
Kahnumbher/und scher sich in der See umb/wo etwan
das Bündlein Schilff/ welcher nit unter gehet/im Was¬
ser liget/ das nimpter/ und zeucht den Hecht oder Welß
zu sich. Man sihets bald an den Ruthen/ wann etwas ge¬
fangen ist / nemblich/ wann derSchilffwegist. Die
Ruche muß etwas krumb stecken/ mancher stecket solcher
Ruthen mit Schnüren acht oder zehen / mehr oder we¬
niger m einem See.

Wann man aber Welß fangen will / so muß man
keine Plötze/ sondern eine Quappe oder Ohlraupe an den
Hacken machen.

Das XXXIV. Capitel.
Vom Hechte.

. 's Ucius vom Griechischen l^u^us ein Hecht/
yecytwo- »-^dann er ist em reicher Wasserwolss/ sonstenwirder
der er dm genant/wiewolein ander Fisch im Meer ist/ den
^.Mc.!/ ^i.upum. Meerwolff/ oder Wolffsischnen-
^^ net / waß der Wolffim Walde mit den andern Thieren

thut/ das thut der Hecht im Wasser/ gegen die andern
fische. Dann es ist ein schädlicher und sressiger Raub¬
fisch/ der grossen Karpen/ wie ich selber gesehen/ die drey
oder vier Pfund gewogen / verschlingen und verdauen
kan: Darumber bilUch em Wolffgenennetwird/l. ucms
e!t s?itcl5 Kexac^uel' , er verschlin¬
get auch die KröthenundFrösch/ I^ulz>-!V.U!).I czp. 6.
wann man ihn gleich Nit IN die Teiche oder See setzet/
so kompter doch hinein/ uud sind etliche der Meinung/dz
sie die Endten hinein bringen sollen. Wann er leichet/
welches mr.^zrri» und Aprül geschieht / ober umbdie-
feivlge Zeit/ da ist er nicht sonderlich gut/ aber nach dem
Leichen wird er bald wieder gut.

Die Milcher sind allezeit besser / dann die Rögner/
nit allein bey den Hechten / sondern auch bey den andern
Fischen. Im l-cki u^io pflegen auch etliche zu leichen/
wie droben gesagt/dannes istzweyerley Hecht/ der eine/
den man jm k edru^no senget / der tstwol der beste. Der
ander im , den heist man den Meerhecht oder
Paddenhecht/daß er diePaddenund Frösche frist.

(In Hispanien solls keine Hechte haben ) Man kan so
gar eigentlich die Leichzeiten der fische nicht treffen/ dann
darnach es wettter oder warm ist / darnach streichet oder
lochet auch eine jedere l^eciLs.

Es kan auch wol kommen / das der Mertzhecht im
klzjo oder^luni» leichet. Wan man kleine Hechtlein auß
einem Fließwassee mmmet / und setzt sie in ein ander
Wasser / so werden grosse Hecht drauß.

Ich muß hier auch von deß Hechtes Alter etwas sa¬
gen/und möchte ich vor mein Person mir wsl wünschen

Huwlssen/ das alter emesjeöensisches/wielange em je-

Fisch«». 6;;
der fisch leben könne. Das aber dieses schwer / uud fast
unmüglich zu erfahren sey/ achte ich / das ionnne daher
daß man sie zu ihrem rechten Airer ntt kommen lest. Dan
alle Welt stellet ihnen nach / und isset sie weg / wann sie
gleich noch klem sem.Aber gleichwol schreiben die »Uks. ,
n. I völ reäerico II. Imp<naroi-c,daß er emem Hechte ei- ^ cythat
nen Köpffernen R'ng'umbdie Ohren l soderzweiffel
sampt derIahrzahl) habe machen / und denselben in " ^M see
dengrossen See bu) der Statt Helbrun setzen lassen/ ö^!»anden
welcher erst Anno 1447. wieder gefangen worden/ da¬
ran mann hatt spüren können/ daß er 2,67-Iahr drmnen
g.standen. Wer weiß/ wie alt er zuvor gewesen ist Hechte wo«

Wann man Hechte mit Angelschnüren fangen will/ mitsieam
so stecken etliche Kropffen oder Kaulhaupt / Item Frö- Angel zu
sehe uud Blincken an die Angelhacken / Besiehe drunten fangen»
das 54. Capitel. Sonsten aber wird er mit Netzen/Reu¬
sen Hamen / und andern instrumentenmehr gefangen/
besiehe droben das z l. Capitel. Allein wann man ihn mit
dem Netze auß dem Wasser zeucht / so spunbet mancher
über das Netz weg / und kompt also doch darvon. Am
Angel reist und lmster gerne die Schnur entzwey / man
mag sich auch sonsten vordem Gast wol versehen / daß
er einem die Finger nicht ins Maul bekompr / dann er
beijser so harrzu / daß manjhm daß Maul mit emem
Messer wiederauffbrechenmuß.

Wann man einen Hecht recht sieden will/so muß man
ihn m Wein wann er im Kessel wol seud / emlegen und
sieden/und muß chn wol saltzen/ dann man kan ihn« nicht
versaltzen / sintemal er nicht mehr Saltz zu sich nimmet/
dann er bedarss. Will man ihn aber fein blau / oder auß
einem frischen Saltze sieden / so wasche man das Blut
fein r.invon den stucken abe/ und legesie darnach etwan
eme halbe stunde n, enien scharpsfen^isig/ darnach setze
man uu Kessel das Wasser über das Feuer / und stütze
das wol / und wannes nnv^Uen sieden ijt / so scyiirce
man den Mig mcr sainpr dem ger.fiencu uud zercheileren
Hecht m den ^ischkessel / oder m das siedende Wa^er/
und laß es sieden biß ihn daß Wajstr eingehet. Es muß
aber deß Wassers nicht niehr ftyn / o^n^ ooppel so me!
als deh Essigs war/ so wcrö er sein blau/ lttjug und wol
schmeckend.

Der Hechte sel in einem Mörser klein gestossm / und
eines Guldens fch.ver eingenommen zersprenget / und
bricht den Blasenstem.

Sonst aber hat ein Hecht ein hartFlns-h / und ist ein
gesunder sisch/ dann aucy einKrancker/ und ein Sechs-
Wöchnerin wol essen mag / wann sie em Tag oder etliche
gelegen/ denselben mit Butterkochl/ undeiuTruucklemWem drauffrrmcket.

Besiehe lalium Iid.14. Zaluliriumc«
/. öc Iib. 20. c. 11. 9l.nem 54.

Das xxxv. CaM.
Von Marsen.

^kirca ?arc2. , czuocZ miaim^
^ pzrc-tr.eiuParßBarch/oderBersick/minoi-parca, Parßwo-
eiu Kaulbarß / dann die werden nicht so gar groß/ sind ber er den
gelbichrer Farbe / von denen so man die Sterne/ d:esie Namen/uk
lM Kopffe haben/ undlapicic^ kvlelauuiorum , vcl vc wteman-

voluncpivcuioium vej pmrcÜurum genant cheney de^
werden/flelss '.g auffheben/ und wol bewahren/ dann sie rerseyu.
zurArtzney sehrgebraucht werden. p.-nc-zem
Stockparß/ sonsl ^clÄnuiukgenandt/ habenschwartze
sprenckeln/ die werden schier so groß / alseinzmilicher
Karpe/jsind was schwertzlichter. Ist auch ein fressender
Verzehrender fisch / der keiner Fische schonet / sondern
frisset alles was er bekommen kan / allem sich lest er ande¬
re nicht gern fressen.

Dann wann ihn der Hecht oder ein ander fisch fres¬
sen wil!/ so streupet und perset er sich gegen im / und he- Parß ist
bet seine stachlichre Federn / die er oben auff den Rucken deß lHechtes
hat/ auffund sticht siugs umb sich/ daß man m wol muß
ungefresser. lassen. Wiewol er sonsten deß Hechts guter
Freund und ist: Dann wann em Hecdt von ei¬
nem andern Fische / oder sonsten von einem MenschenVerwundet wu d / so wird er gar schwerlich wiederumb
heil/suchec derowegen denParß/der muß ihn anrühren/
und thme seine Wunden heilen. Oder heist
porcs, dann wie ein Sau oben auff dem Rücken rauche
sprechende / Sauborsten hat/ Also hat dieser Fisch oben
über den Rücken steckende Gräten/ damtt ihn Qott son¬
derlich wieder andere Raubfische bcwapnet hat.

Iii nj Man
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Manschet Hechte / Parsen und Welsen in keinui

Teich zu den e.ndern Fischen / dann sie thun grossen scha¬

den unter jhnen / m>d siessui die jungen stsäiteni fast alle
auff/ daß man nicht zu Samen kommen kau.

Sonsten aber vermehren sich der Parß / wo er allein

in euiem sonderlichen Teiche gehalten wird/gar sehr/und
bezahlet seine Herberge wol.

-Parff em auch ein zimlich hart Fleisch/uü istgar gesund/auch
gesunder krancken Leuten/ und den Sechewöchuern/es mögen ihn

Tische <^uch we! dlel-Ldnc^uren essen/wie dann auch denHecht/
die schmerlen und die Fohren ^uiomu5 nennetihncleli-

r^bmeul^tum , daß er wol schmecket gesund ist / und

von den reichen gerne gessenwird / lulius ^lezsocln-vus lib.is.c.^.lülulzriuni.
Es sind etliche dieser Meinung/ daß der Fisch von sei¬

nem Alter mancherley Namen bekommen/ welches der

Warhett Nicht fast unehnlich. Dann weil derInnger

der Jährlich lsi / wird er Hürling genandt/ czualiHe-
werlii'g / daß er hewer oder in d-estm Jahr gebohren ist.

Im andern Jahr wird er Seichlinggenandt / dann

z«!'. ftiblgen Zeit belonnnen sie erst zweene oder drey
E tachelü auft den Rücken.

Im dnmn Jahr wird er Egling genandt/ und wann
tr noch elter wird/ so nennet man ihn einen Reling Das

niagnlininand.ru Landen also seyn. 'Aber ,ch habe ihr

selber m eim teichlem gehabt darunter habe ich nie keinen

Slichlmg oder Sticherling gesunden / da ich doch Viel
Jungen dru.cn gehabt / Aber in einem andern kleinen

Bächie'ln habe ich derS tichling viel gesehen/aber keinen

Pausen darinnen gesunden. Daß also meines erachten s/
Eticherling eine sonderliche kleine Art der Fische seyn

muß.I'ch lasse hier vcn die sischer urtheilen.

Wann der Parß angegriffen wird/ so streusset er sich/
lind siiedt!lnr seinen staebüchtenBersten/ und ist solcher

stich eben ss schädlich/ alß deß Hechtes biß/ dann er blu¬
tet sehr/ und heilet nicht wol.

Er psieget mi und Apn! zu kicken / und sich
gar sehr vermehren Er wird bey uns heufjig mu Netzen/

Reusen und Anceln gefangen. Wer grcffe Parsiuin
cmem See eder Pfuelhat / derneme eine'Angelm,kei¬

nem kleinen Hecklein/ und macheemeVieley dran/das
ist/ er sterbe ihr den Hacken durch den Lub m der Eeite/

Mid werfte sie am Angel hi.iein/ und rücke bißweilen da¬
mit/ so scheust der P< rß darnach und verschlinget die B'

keley samptdem Hacken/dcilnach kann:au siega:hübsch
heranß ziehen.

Mann man nur einen Fnß /oder nur ein b-fleinvem

Fuß eines Krebses an den Angel machk / so sehet mann

-die besten und gröstenParse/ damit. Item / Murrer--
krebse in die Reusen gelegt / fangen viel Krebse. Die

Parsen sind auckgargesundefische / sonderlich wulsie

noch klein seyn/ dann sie haben ein hart Fleisch/ daß auch
lrancke Leute und Sechswöchensrn ihn essen mögen.

PMYa» Im Haupt haben stezweene lenglickee/ weiss«/breite
HenGlANs Steeme/ wie weisseFlschschuvpen/ sonderlich die Stock-

nn Häupr/ Parftn / die soll ihm sin jeder Haußwuth fleissig bewah-

/o Mallem reu / dan sie sind vor allerley Äranck!?e!ten gut.

ley Kll» Man sehet die Parsen auch »m Winter unter de Eyß/
mit den Angeln/ da kan man auch m einer grossen Tteffe

zu jhnen kommen. Allein man muß im Sommer Regen¬
würme in Ks.^er in e«n«m Topffe setzen / und sie nuk fän¬
de wol bestrewen/ uud «m Winter an die Angel machen.

Auch muß man am Hacken forne die Eck um mit

Bley begiessen/ daß sie es nicht abbcissen;Vnö muß breit

g.machtsiyn / so sichtsauchfastwieeniePlötze/damit

f^'lma>isiehübfh.
Man muß aber die Angel nicht stil!c halten / sonderu

umbrühieu/ ss scheust er darnach. Dann es ist eiu begie^

nger sifch Man mag auch lebendige Plötzen oderVkc-
leyen anstecken.

Das XXX VI. Capik-l.

Von den Schmeric».

Csmerlenoder Schmerl -N/ zu LateiU?urcli, I'll''

nenne! sie LiobivNes kluvizrilez»Wie wol etliche wollen / LobiriLodcrLu"
sey ein genu.ner Name und Heisse Gründling/ Kres-

sin /Achmerlen und Quappen : Sie Müssen aber durch
dsn Quappen dieKaulhaupte versteheli / dann das seyn
alksd uuouli oder Grundfische/ die uffder Erde odernn

Grunde der Wassrr wohnen/ wiewol Man sonsten die

Kressen oderGründeln5no6ulo! nennet. Sonftenwird
die Schmerle Smarifch oder Schmansch genandt.

Man kan hier von nit allezelt etwas gewisses sagen/
bann die fische werden in emem Lande anders genand/
dann im andern / und em Landt gibt ihnen ein andern
Namen dann das ander in allen Sprachen.

Die Schmerlen werden an etlichen örtern Grundeln

genandt / aber bey uns sind die Grundeln eine sonderli¬

che hccjes, die da auch nicht groß werden/ so wol alß die
Schmerlen/ Elrchen/ Kaulhaupt/ und dergleichen an.
dere Fließfische mehr.

Die Schmerlen sind die allergesundesten/ lieblichsten ^
und schwackhafftigsten fische die man haben kan / die

auch ein Febncant oder Sechbwöchnerm essen mag / so
wol als die Hechte und Parsen. Mdchn

Etliche sagen / fie seyn zum besten von Weynachten
biß auffOsteru weil zu Ostern d;e Leichzeit angehet.

Dieser Meinung will ich n»r fast zwar widersprechen/

allein mich düncker / sie seyn das gautze Jahr durch gut/
und sind niemals böse/ alß wann mann stemchthat.Ich
wolre sie wol alle Tage mit essen/ uudgawatten/ was

mir darüber vor eine Kranckheit begegnen möchte.

Aber doch will ich hiermit alle fromme sifcher gebetet!
haben/wann sie nach Ostern Schmerlen fangen/die vel«

ler Nogen seyn/ sie wollen dock derselben keinezmnFeuer

dringen/sondern von stund an wider in das Fließwasser
werffen/damit die Wasser mt zu sehr verwüstet werden.

Was loftsischer seyn^ die schonen dran nit / sondern
sagen von einem jedem gefangenen Fische / l^uzlcm re

invenio rzlem rc jucjicio. Wie ich dich finde / so richte
ich dich / und darnach ohne bedencken immer mtt ihnen
anffs Feuer.

Es wollen etliche/ daß die fische alleMonateinmahl
kichen sollen Welches der Warheit n?t so garunehnlich/

dann man findet die Rogner selten ohn Rogen.

Manhar auch l'lir^O5 lzx.iriies, stemschmerlen/ dieSchmM

man m der Schlesien SteinbeissennenNet / dansieha- wannM

ben zwey^ eenlein / damit sie in die steme beissen Die wie offtfie

sind den andern Schmerlen fast gar chnlich/ allein daß deßIcht

sie schmaler und geschlancker seyn / und ihr Fleisch katt leichen. ^
man von dem Grad nit so wol bringen / alß von den an,

dern/ man ackret sie wenig und germge. Dannsiesmd
Nicht so gut/ auch nicht so schmackhaffttgalß die andern.

Aber doch pfleget man im Voigtlande und in Mis¬

sen andere sische Stembeissen zu nennen / dieschierseyn
wie die gar kleine Ahlichen oder Neunaugen / das sind

köstliche Hencnfische / das Quart oder die Kantteumb

6. silbergroschen / allein die seyn Nicht so lang und groß

als die Ahl/ sondern kaum zwey fingerlang.
Sonsten aber laichen oder streichen die Schmerlen

im Meryen/ und werden deret viel vber Nacht in kleinen

Rörblem gefangen/ Item mit dem fifchhamem

Wann mau im Meryen mit dem Hamen am Vfer

fischen mill/so muß es frühe geschehen/dann so balde die
Sonne im Winter hercusskompt / und die Wasserer«
wärmen / so balde »aussen sie von den Vfern Miten inS

Wasser/ dasind alsdann die fische in den Fließwassern
nicht wol zubekommen.

Die Knaben fangen auch die Schmerlen mit den

Handen/ dann weit dieser Flsch gerne in kleinen Bächen
ist / darinnen viel breite steine ligen / und dsrinn daö

O.uellwasser fclt/ so ergreiffen sie sie also«
Etliche werssen Reißbmder ins Wasser/ sie seynvoN

Meinreben oder sonstandere/liget nit dran/dielegensie/
sage ich/ ins wasser/ dareul machen die Säunerlenger-
ne/ darnach ziehen sie sie eilends heraus/ und werffen sie

aussden Rand / oder man helt bald einen Hamen vnter
die Bünder/so fallen sie drein.

Also senget man auch die Eschen / denn mit denenkatt
man eine feine ltistigeIagr anrichten / man leget nur et¬

liche Reißbinder ins wasser nnd jaget datnach die L-
schen unterden stemenvon unten hiek auff gegen den

sieem/ so kriechen sie in die Reiser/ darnachzeuck t man
sie mit den reißbündern herauß. Besiehe lulium

iouni Iid. 1Lc 4.

Noch eines vonSchmcrlen.Ich bin von einemBetg'

wan berichiet/ daß er , ülei d»r Erden etliche hundttt ^^x
klaffrertieff/köstliche/herütche/gUtt lebendigeScl wer-

len gefunden/ die gar wo! geschmackt haben/welches sich A^chl§„-
höei'tichzu verwundern. Dann daran kan man spüren/ ^
daß das l'cm.cu ^ikcium ia oculris focliosium

iv iotci:«r:bus ceri? z>silil»U5 seyn MU^«
Da«

Ilk' >
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dasxxxvll.Capieel.
Dsn den Eldriyen.

l)eI!X,oder/Z»-^c«,PfeileN / sind die Eldritzen/ist
^auch ein gemeiner kleiner Fleischfisch / der nicht groß
wird und soll auch sehr fruchtbar seyn / nnd alle 4. Wo¬
chen einmal leichen. Dann wie unter den Thieren etliche
aUev-er Woche!» jungen/als die Kümglem / und un¬
ter den Vögeln die Tauben/also hats unter denn Flschett
dieSchmerlen/Eldritze/ Kaulhaupt / und andere mehr/
die allen vier Wochen streichen sollen.

Sie sind gemeinden BachleiN / da die Schmerlett
und KaUlhäupt innen seyn/ allein sie lassen sich bey ihnen
ttnter den Stemm / und auffdem Grunde selten finden/
sondern m sandichten örrern der Flüsse/undmitten oder
oben anffden Wassern / und haben eine bittere Galle»
Mit Angeln und kleinen Fischkörbleinwerden sie ant
Meisten gefangen.

DasXXXVM.CaM.

Vsn de» Raiilhäuprlem
^ Aulhaupte sind auch kleine fruhtbahre wolschmecken-
"^oe gesunde Bachfischlein/auch Griechisch ge-

^ nandt/etlichenennen sie Groppen/etliche Lo> cum, etli--
liche öoclmm > etliche (Zokium tluvi^irileM c-zpirslem,
etliche einen Pabst/etliche Men Müllen / etliche Lapi-
tonem, dann er hat einen grossen breiten Kopsf / einett
kleinen Heschlancken Leib/und ein hart Fleisch/wird nicht
viel länger als der Mittelfinger eines Mannes.

Umb Ostern pflegen sie zu leichen / biß in den Äprill/
wiewol man sonsien immer viel Rogen bey ihnen findet/
daher vermuthlich / daß sie auch alle vier Wochen strei¬
che ^Etliche nennen sie auch Kaulparß /leä male.

Man sahet sie auch in frischen Wassern in den kleinett
F:s ykörblein/und Mit den Hamen/wie die Schmerlen/
werden anch also gesotten / in Mehl ein wenig gesuhlet/
und gebacken sind sie anch gut / und haben einen gutett
schmack / sind gern in kalten Wassern bey den Schmer¬
len.

DzsxXXlx.Lapl'eet»
Vsnde»t Stlchttngett»

»^X Ie Stichiing oderSttcherling welche die Weidet
^ ihren Männern gerne kochen/wann sie deß vorigett
Tages trunckeN gewesen/und sich übel gehalten haben/Sc
menro,sind aucy kleine Bachfischlem/ die in kleinen fau¬
len Bächen gerne seyn / werden vor Barsen Art gerech¬
net / weil sie oben auffdem Rücken cm Stächet haben/
damit sie sich wider die andern Fischen wehren/ wann sie
sie fressen wollen / und den klemen Parsen fast ähnlich
seyn/aber sie seyn nit viel langer/ dan em halber Finger,
»sie haben ntt so gar einen guten Schmack / wegen det
faulen Bach/darinnen sie sich anschalten.

Bas xl^.Capltel»
Dytt Stmcköder SnM-

/^TtNck/Sttnr/SlMckSoderStMtz/i-^clncZpiint-
oder ^l»c^aS,8cincs5.s-x^«G^^r^ccc, istelN

kleiner Fischiem / dann die Sticherttng / doch findet
man auch etliche zimlich groß.

Diß Fischlem Kgt das gantze Jahr durch in denSeett
unten auff dem grnnde/und wird kein einer gefangen.

AberumbOculizeuchterhauffenweise/ wledieBie-
nen/wan sie schmerinen/ da schepssen ihn die Fischer nut
mit Mulden auß dem Wasser / gantzer Kahn voll/ und
verkaufen sie in umligende Dörffern und Städten.

Es ist gar ein stinckender nnschmackhafftiger Fisch/
und wird doch von den Leuten sehrgekauffr und gessen.

Ich glanbe/daß er daher Stint heist/q Stinck. Er
wird in den Seestädten und daselbst umbherheuffigge¬
gangen und Fuderweiß verkaufst.

Bißweilen liegen zwene See neben einander / in ei¬
nein findet man diese Fcsch gar heufflg/ im andern nichts
wie zu Teupch geschieht,

AuffLatemlsch heist maNS l'inczm, sind etwas grnn-
lechtig / daher sie /^ulonius viriles Sc vulAi ldisrium
nennet/daß sie eine gemeine Speise Vor arme Leute sind/
()u>3 6c ttor> vilicjeü vul^l lttiaria 'i'ineas I^ci^ir wiv«
Ivol etliche^inc^zz lesen. Doch essen ihn die Reichen
auch gerne /deß Winters wird er im November und De¬
cember auch hauffenweiß und zu Fudern gefangen/ und
m den Städten umbheverkaufft.

Von ven Fischen.
Das XI^l Cspitel.

.Vom Gruhe.
<7^ Iß ist der aller kleinesteFisch/den die MarckerGru

he nennen / sonften nennen sie ihn hundert tausendt ^ ^ , ,
Fisch / daß ihr so viel auff einen Bissen gehen/dan man
sähet Mit cinein Netz hauffenweiß die Gruheu / im Ja- ^ ^
nuarw und Octsber / undzwarimWmterUNdSom-^
met/offt auffeinen satz vor emenThaler/obsie gleich son-
sten nicht thewer sind.

Wiewol man ihn nit gerne fangen last / dan man helt
den Fisch vor den Samen aller anderer Fisch/der soll sich
in den Wassern also / m den Ufern der Wasserchauffen-
weise zusammen halten/wie es dan auch die Fischer nicht'
anders nennen/dan den kleinen Samen.

Aber ich halte es vor ein sonderliche Art der Fische/
dann wans Junge von den andernFischm weren/so wü¬
sten nit einerley / sondern mancherley k^ecics durch ein¬
ander seyn/ und man müste eine l^eciem von der andern
ttkennen.

Nun find sie einander alte ehntich / Man siehet keine
junge Hechte/Parsen / SchleyeoderAhl darunter/sie
müsten ja ein wenig den Alten ehntich seyn/ drumb halte
ich sie vorkleine py^meos.untcr den Fischen/ wie dann
einjedere hecics ihre kleine und grosse Art hat/ists nicht
tN den Landett/so findet mans in aud.rn Landen.

DäSX^lt.Caprtöl.
Vstt dett Gründeln oderAveAett.

^sTliche pflegen die GründelN Schmerlen zu nennen/-^ . . .
^aber GründelN sind eigentlich die Kressen/Vun^uli, ^5"!?
dan ob wol die Kressen un Grunde der Wasser stehen / >
wie die Schmerls/so ist doch ein grosser unterschied zwi- ^

schendenGründelnund Schmerle.DandieKressenoder, ^^'ueS
Gründeln sind viel dicker dan dieSchmerlen/habenauch
Schuppen/welchesvieSchmerlennit haben/und haben
weicher Fleisch dann die Schmerlen/ werden auch nicht
Viel länger/dan die Mittelfinger eines Mannes.

Es nennen etlich die Kresse im Latein/.vleruU5.(?rX-
c« . und werden nit allein in kleinen Bachen/
sondern auch in grossett Fließwassern/mitAngeln/Reu-
sen/Körblein/Hamen/ünd engen Netzen gefangen.

Sie sind am besten von Weinachten biß auff OsteM
zur Leichzeit/wiewol etliche wollen/daß sie auch a lle Mo¬
nat Leichen oder Streichen sollen.Etliche nennen sie auch
<ZoIzio5.

Alle Fische sind besser und lieblicher zu essen / ehe sie
streichen/und wanisie noch voller Rogen sind / als warm
sie gcleicher/und den Rogen abgeleget haben. Aber eiNi
loser Fischer mmmec die Fisch attß dem Wasser/die noch
Voller Rogen seyn/ em ehrlicher redlicherFlscher wirfst sie
wider inß Wasser / daß die Wasser nicht zu sehr verwü¬
stet werden.

Kresse i sind gute Fischteln / wän »Uan sie sieden will/
so soll man sie zuvor in lmssen Wein legen/oder mit war¬
men Essig begiesse/ wie die SchmerlL / daß sie feln blaw
werden/mit Essig soll man sie abschrecken/ oderAbMi»
cknen/unv nicht lange sieden lassen.

ImMertzen / wanstc streichen/sü werden sieheuffiH
gefangen M den Körblein. Man will sagen/daß sie alle
sieben Jahr einmal heufflg ziehen / da sollen ihr viel ge¬
fangen werden.Im Anfang deßWinters werden sie auch
heufflg gefangen/wans begmt zu stieren / wie dan auch
die Sticherling Und Kulparsem

(ZzIell.Üd.z.clezIimca.saculcaribus,Lolziolirerillis
eli^isciz . er corum numero oui parvi s)erpcruo Mi»-
venr.8uzvi8ümus Zc coNcoÄuracillimusklmuI^uezct
6i»eliioocm,lucci boriitarem com^zrzrus»
Eine Kresse ist ein Bachfisch / der allezeit klein bleibet/
und istwolzudewen.

Bas xiUll, Capitel-
den vder

c^s^lls wir Äuappen alihier m der Marck und l>n Lande
^zu Meckelburg nennen/ das heist,nan in der Schle- OhlMPÄt

sien und andern öttetnOhlrupen. Etlichewollenslieber wassievoe
nennen /Coben/wissen aber mcht ob Lobii oder Art der Fi- ^

Quappen einerley seh. 5che»
Sie haben eine schwartze sprencklichte Haut / kleine

Köpffe/grosse Lebern. Werden hier in der Chur-Bran-
denburg in grosser Anzahl gefangen/sonderlich im Mer¬
ken. Etliche so groß / daß man auch an der einige !e-
^ Iti mz ber^
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Leber/ein gut Gerichthat haben können / da in dle zehcn
Personen über emen Tisch gesessen haben/dann die Leber

tst schier das beste an den Fische / und wird mehrentheüs
alleln der Leber halben gckaufft.

Dann man tan im Sommer/ wann man sie in einem

Glase m die Sonne hanget / ein gut gesund öhl darauß
bekommen / daß man zu vielen Artzneyen brauchen kan/

sonderlich zu dunckeln Augen.
In vollen Monden lst ihre Lebcr am grösten / aber

nach dem vollen Monden nimpr sie wiederumb abe. Auff
Latcmlsch nennetman sie Etli¬

che nennen sie Lobione 5 Coben / doch sollem

Unterscheid zwischen den Coden und Quappen seyn: Et¬
liche nennms bellonn.

In: Schwaben und Algow soll man diesen Fisch Nu-
pen und Rofelcken nennen. Mann sagt/daß ein Fürst in

der Schlesien solle gewesen seyn/ desse Amme nichts an¬
ders/bau eitel Ohlrupen Lebern habe essen wollen/als er

chr aber nicht gnug verschaffen können/ sey er endlich un-
willig worden / und habe sie m die Oder werffcn und er-

krencken lassen/und gesagt/ auffeinen guren Bissen/ge¬
höret ein guter Trunck.

Auch schreibet man von einer Grafin/von Beichlmg/

die soll an diesen Lebern diegantze Graffschafft Beichlmg

verfressen haben / das lst eine grosse Epicunsche iucem

oder lust gewesene
Sie werden hierin der Sprew heuffcg Mlt Netzen/

nebe» vielen andern Fischen gefangen/so wol auch m der
See / aber m der Schlesien lsts ein grosser Hcrm F-sch/
den man keinem Bawren oder Bürger gerne vorsetzt.

Ich will glauben/ daß sie i m Octobcr und Noveinber
leichen/dann umb dieselb'.ge Zeit/ sind sie voller Rogen/

doch sagen die erfahrne Fischer/ daß sie balde nach Wey-

nachten/und in der Fasten leichen/ drumb Hessen sie ihn

den Leichfisch/und nach denirichten sich dieandernFische
alle/wte die Leicht/ so leichen die andern alle. Laß eine

Schnur die40. oder 60. Schritt herunter inß Wasser

gehen kan/ hange die voller 'Angelhacken/ und mache an
die Hacken Gründe!» oder Kressen/ oder kleine Plötzen/

so sähestu viel Ohlrupen.

Das XI. IV. Capitel.
Von den Schleien.

Je Schleien werden im Latein / ivleculTl-icukires

oder l'incX genennet/etl!che nennen sie auch d coi .

pios,und sind schlipffrichre schwärtzlichte Fische/und ha¬
ben cm hart Fleisch/sind frisch und starck. Man will sa¬

gen/daß dieser Fisch auch mcht leichet / sondern werde

vom Schlam und faulen Schilffcn die mosichren Was¬
sern gezenget / dann er allezeit im Schtam wühler/und

durchstreicht denselbigen/ darumb man ihn gerne ln den

Teichen bey dm ^arpen hat/ darinnen viel Schlam -st/
damit er den Karpen einen Weg durch den Schlam ma¬

che/daß sie durchgehen können.
So schmecken de cu ^ sehr nach dcmSchlam/aber diß

rönne sie auch von der Speise haben/wan sie Schlam es-
sen/wtt'dananchdieKarpenin bengrossenschlainmsch-

ten Seen/gar sehr nach dem Schlam schmecken/und die

Vögel nach den Fischen/die viel Fisch essen.
Sonsten aber leiche sie imIahr zweymal/erstlich bald

nach Ostern/zum andern wan derNocke und Weitze blü¬

het. In der Leichzeit kriechen sie gewaltig m die Reusen/

sie sind gern m süssenWassern/und wachsen sehr/sie kön¬
nen m eine Jahr so groß werben/daß eine 6.Dreyer gilt.

Wcrlustzu vielen Schleien und Carutzen oder Gi-

beln hat/der setze ihr viel m eiit Teichlein oder See/dann

sie ersticken un Winter unrer dem Eise n:t / wie die Kar-

pen und andere Fisch/ wann man ihnen gleich mt Wuh¬
nen hawet.

Etliche halten viel von dem Fisch / essen ihn gern auß

demSaltz/ nnd sawr oder schwartzgekocht/dann im
Sawren wsrd man deß schlammigen Schmacksnichc

also gewahr/ wan er wol gepfeffert wird / so mag er wol

nicht so gar ungesund seyn.
Vor die Gelbesucht pflegen ihn die Leute sehr zu

brauchen/binden sie unten an die Sohlen.
Dieser werden hier allenthalben gar viel gefangen in

der Oder/Sprew/ und vielen Seen/ mitReusen/Wa-

then/Netzen/und andern Instrumenten.
Man pfleget sie auch/'Vkmcas.l'kcockzL.oderl'eo-

c!,2!> im Latemzu nenne/H,uloniu,iVulAi solzria^b5-<x.

Das SechszehendeBuch/

Wann man sie zurichten sol.Besihesulium
lih.2^2..c.zO Zalublium.der schreibet/ dz es ein ungesun¬

der Ftsch sey/daran man ihm leicht kan em Fieber essm.Das XI. V. Capitel.
VsndenpeißVern°

^^EißkeroderBytzker/zu Latein oder klure. ^szker/
, etliche nennen sie auch!5"6eövor

I^smprcrzm^leu mslc lecuoclum sccu^lum , dannetn^^eunh

Beißkern ist llihil minus , obergleich ^^son-
fastdieFarbeundHanthat.

Lampreten seyn edle Fische / soll fast den Schlangen ^werden,
gleich die man warlich den Bawren mt vorsetzt / aber die
Peitzker verachten em jeder/es ist hier viÄua pgupcrum.

werden etwan einer spannenlang/und schier wie die Ohl-

rupen/aber ein wenig tunckeler und Messender/ und ha¬
ben keine Mäuler/ist ein schlipffenger Fisch / wann ihn

eineEndteverschlmgt / sokreuchterihr

wieder herauß / es were dann daß sie ihn zuvor todt bcis-
se/hat gar ein unschmackhafftig Fleisch.

Diese Fische findet man in dem gcösten gemösicht und
röhricht/daß es viel Schlam hat / und werden hier auch

heuffig in sumpfichten Seen gesange/ wan ihr die Baw¬

ren ein Faßlem voll bekommen / so strewen sie ein Hand¬
voll Saltz anffsie / daß sie sich vom Schleim ein wenig

saubern und reuugen/da sihet einer sime Lust und sonder¬

liche turtzweile / wie sie sich durcheinander schlingen und

winden/wie em Haussen Schlangen/ biß sie sterben/dar¬

nach geust man Wasser drauff/und weschet den Schlam

fein rein ab/nimpt sie auß/ und kochet sie sinver und süsse

oder schwartz/daß man den bösen schmackmcht mercket.

Es ist eine Speise vor die Bawren/ die essen sie mit Lust/
und können sie am besten verdawen.

Wann man tobte Pferdsköpff inß Wasser legt / so

kiechen sie hinein / daß die Köpffe gar voll werden / und
wann man die auffhebet/so kan man sie (zlle bekommen

Das xi. vi. Capitel.
Von den ÄtembeMn.

^MVoigrlanoc und im Lande zu Meisten fähetman SteiMs«
ecl-chenFließwassern Stembeissen / diesindnicht stnsom

also wie die andern/ derer ich droben uu z6.Cap. gedacht Mßm-
habe/ss-ndern es sind gargeschlancke Flschlein/wiekleme LHnerge-

Neunaugen / werden nichr viel langer dann eines Fin- fcngcnM

gers lang/haben Mäuler wieSpulwürm/daher mau sie den/mes>e
auch ^ (^1)105 ^iuviüliics, !>^ximsrclos> vorÄrtliltd

Lc nennet/aber doch etwas breiter. wansieain

Sie sind umb die Faßnacht/ehe sie streichen / am be- besten,

sten/dann umb dieselbigeAeu/sind sie vollerRogen/aber
schad istb/wann man sie alsdann httU'lchtet / dann diß

dienet zur Verwüstung der Wasser.
Es ist auch em Herz» Fisch/ menlm-am > die¬

nen nir vor dieBawren/dan die verdawen besser ein stück

Kaje und Brod/nnd ein gut gerreht Fleisch/das liget th¬

uen langer ,m Magen.ImMertzen gehen sie zum meiste.

Das XI. VII, Capitel-
BondeirAschcn-

^!Iewol wir melnes erachtens/hier in der Mark keine .

Asche haben/sondern sie werde in MeisseN/Schwa- ^
ben undAlgow und andern umligende Landern gesunde/
so muß lch doch derer alhierumb anderer willenauck ge-

dencken/ob die noch etwas darzu zeichne wolten/dann ich ^
wolte gerne/w-e dan ein jeder schuldig allen Leuten diene.

Aschen oder Aeschen / werden von einer Blumenzu

Latein i !^/mg!!! oder^enandt/
wie sie etliche andere nennen/ im Teutschen haben sie den
Namen von oerFarbe / daß sie fast wie Ascherfarbig

seyn / von Mertzen an biß an den Herbstmonat sind sie

am bcjsei?.Etllche nennen sie auch ?h-i>;>c5.
Es habe!» etliche feltzameGedancken von den Fischen/

und sage/daß sie nach bemalter inNamen verandern/un

andere ls,c<i es werden/ lassen sich vielleicht die einfältige

Fischer vcrft:hre /die solche albere gedanken von deFische

schöpffen/also sagen etliche/die Asci?e sey ebe der Fisch/de
w;r Gründling nenne /aber die Erfahrung zeiget ein an-ders/dan wan die Aschen das ersteIahr Gründlingwe-
ren / so müsten wir hier in der Chur -Brandenburgtreff¬
lich viel Aschcn hcdcn/ dann wir haben der Gründling
viel .Im kalten We.n gesotten/sollen sie am besen seyn.

Das Aschensthmaltz soll ein gnt heylsam ding zu den

Brand/und Zu den Auge seyn/doch hab ichs nit versucht.

..
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VondenFlschen.
Wie man sie fäher/besihe droben im ende das zs.Cap.

SteckeNeunaugen an die Ängelhacken/so beissen sie ger¬
ne an.Item Windhuld/ ist gut durch das gantze Jahr zu
den Aschen und zu den Barmen/daßman sie ankörnet.

Besihe^umum vukr.iviumcicpilciui^Ilb.s.c.io.
Das Xl.VlII. Capitel

Von den Fohren und Forellen.

657

^ Ul2rznxvs--"-^5.dieEdeleFohre/^uiouiu8 nennet
bohren wo- ^ sie lalzicm a izkacutdaß sie über dce Wehr sprmget/
durste den hat sie ihren namen vom Golde/dann sie läst sich
"amen/ ^nden m den Wassern/ die Goldfiitzen haben oder
mdwosie sichren / oder welche auß den Goldgruben quellen die da
um liebsten halten/wie man in Ungarn/Oesierrelch/Item/in
wodnen. Schlesien/Böhmen / umb den Hartz / und umb das

gantze Süderische/ Carpatisch und Suitonlsche Gebnr-
ge/Item m Voigtland/ und andern örtern mehr / da es
diese Fische hat/genugsam sehen und erfahren kan.

So wird auch Vsnolus genandt/ vom Lateinischen/
k^zrrizllslilz.lz.Xin.y-^.^oaoinnis

!»uäem,^reriumc^ue surara mercrur.^ecjcui 5c>!u5 eric
coactiz l.ucnl^ ciizus. Diese ist der beste Fisch/der den
besten schmack hat. Der Namen Forellen/ist das Latei¬
nische variolus.

Dieser Fisch hat die Goldberge so lieb daß er sich auch
in gar kleinen Bachlein / die kaum eines Schritr breit
seyn/und oben von Goldbergen herunter fallen / heuffig
finden läst / das man offt unter einen grossen breiten
Stein eine Fohre zwo oder drey Mit der Hand Herfür
zeucht/die eines oder auch wol mehr dan zweyer spannen
lang ist/wie ich selber offr gethan.

Etliche nennen auch diesen Fisch Vanolum >von man¬
cherley Farben/u ld sonderlich die schönen kleinen rothen
sierncchen/die sie auffder Haut haben / eS mag auch wol
seyn/daß Variolus von den Teutschen Forellen den Na¬
men habe/er wird auch Varia vell'roc^pirus ia
Leoiri piraari5,iäem.1'ke<z6oll,!upU8vznu8 genandt.

Fohren seyn Diß ist ein rechter trewer edler nnd guterHerrensisch/
einHerren der gar eine lieblichen schmack/und sehr gesundt ist/daher«ssen, ihn auch ^rliellXU5^->cp«^sc^si'Nennct/dzerwolnehret.

Sie werden mit Angeln / Hamen und greiffen gefan-
geu/wer nach ihnen angeln will/ der muß eine '''testar-
cke Angel haben / und einen starcken hacken ^un es ist
em srifther/starcker und gesunder Zisch/ eme grosse Foh¬
rereist bald den Angel entzey / und lauffet damit davon/
drumb muß sie em Fischer mit der Angel sein un Wasser
umbher zu leiten wissen/biß sie müde wird/und er schnell
herauß auffs Land rucken / und balde über ihr her seyn/
daß sieihm nicht wider ins Wasser springet.

WerauffFohrenangeln will/der neme ein parKrebs/
und schele ihn die schwäntze und Scheren ungesotten/
und mach gar kleine Bißlem/ und stecke sie also an die
Angelhacken/dann sie essen gerne Krebse / wiewol man
sie sonsten auch mit Regenwürmen sähet/ wann man die
an die Hacken machet.

Wans regnet so beissen sie gerne an / Item wann die
Sonne heiß scheinet / allein sie sterben im Sommer bal-
de/so sie auffs Land kommen/ wann man sie nicht bald m
ftisch Born oder Quellwasser bringet.

Wann un Sommer dieSonne umb denMittag heiß
scheinet/so sind die Fohren gerne Mitten im Strom/ da
das Wasser zum starckesten läufst / da seyn sie mit den
Anglen leicht zu fangen.

Wo viel steine im Wasser liegen / vnd viel Erlene
Baume an den Vfern stehen / vnrer welchem sie sich ver-
riechen/ vnd jhren Bauch an die Wurtzel streichen kön¬
nen/da sind sie gerne.

-? ^ ItemwanmanlcrpillumoderQuendelnimmet/den«
ooyren wo zerstöst und zerreibet /^ die Regenwürmer dar-

innen sület/nnd hernach an die Angelhacken macht / so
f 6 äu beissen sie gerne an.

' Zkn. jemand nachFohren odcrAschen angeln^wil/
der neme eine schwartze Henne / drey Eyerdotter/Vas-
fran/einer Erbes groß / undzerstossediegenandtezwo
Materien wol / darnach mache er ein Loch in das Hun/
und stecke die zerflossene Materien drein / und stelle die
Henne?.oder 8.Tage an die Sonnen in einen Topff.

Darnach thue den Topffauffund stelle ihn an die Lufft
eine halbe stunde/folgendsnim eme gute Handvoll Ger¬
sten/die woll gesotten und verschumet sey / thue die auch
in den Topff: So verzehret sie die Gersten und wird em

Teig drauß/von dem Teig stecke ein wenig an die Angel/
wann du Angeln wilt / manmagSauchandie Hände
sirelchen/wail man fischen will.

Item/nim Honig i.Theil/ Reigerschmaltz ^.Thett/
Kampffer i.Theil/und faulWeidenholtz ^.Theil/lege die
Regenwürmer über Nacht drein / als dann magst du da¬
mit Angeln. Item/mm Biut von einem Ninke/lege die
Regenwurm über Nacht drem / mache sie an die Angel.
Item/man findet un Wasser alt Holtz / darinnen wach¬
sen Würmer/die stecke an die Angel.

Wiltu ein gut Querder zu den Fohren m den Reusen
zu fangen machen/so mm Bibergeil undKamperzusam-
men gestossen/und m em Tiegel gethan / und warm ge¬
macht/so wird der Kampffer zergehen / und Lemöhl dar¬
nach dran gegossen: Da man aber ntt Lemöhl hat/ so soll
man frische Butter / oderremBürgelschwemenfettne-
men/doch ist Lemöhl besser. Wann solches wol unterein-
der gemischet und wol warm worden / so soll man was
davon nemen/und dasselbige mit Flachs oder Werck be-
winden/und in dem Lemöhl/ und andern wol geröstoder
gebratenindenBeutel binden / das übrige mag man
wegsetzen und zudecken/istgut weil es wehret.

Je frischer man es aber brauchet/je besser es ist. So
man auch wil/so mag man den Querder kaum einen Tag
un d Nacht in gebrandten Wein thun/und liegen lassen/
und alsdann in den Korb thun.

Darnach so werden sie auch mit Hamen gefangen/
aber man muß achtung drauffgeben / unren Mit den bei- Fohren/wie
nen/wann sie in den Hamen kommen / daß man balde siemitHa-
auffrucket/sonst wüschet sie bald wieder herauß/und mer- men gefan-
cket den Betrug/wan sie an den Hamen rühret.Sie darff gen werden-
auch wol wider auß den Hamen springen.

Wan man sie unter grossen Steinen und holen Wur-
tzeln mit den Händen fangen oder ergreiffen will/ so muß
man sie erstlich fein mehlich unten an denBauch krawen/
das hat sie gerne/biß man ihr zum Kopsskömpt/ da man
sie am gewissesten halten kan/ sonsten arbeitet sie sich gar
leichtlich wider loß/weil es ein schlipfferiger/ verschmitz¬
ter starcker Fisch ist.

Mit den Salmen haben die Fohren eine grosse Ver¬
wandschafft in vielen Dmgen/es sind aber gleichwol zwo
unterschiedene hecies,wie auch derLachs/oderdieLachs-
fohren.

Ein Wunderding aber hab ich von den Fisch in meines
Vattern Fischwasser in der Schlesienvernvinmen/ daß
er seine grosse alle Jahr verändert/ dan ein Jahr sind sie
alle mi: einander^twan einer Halden spanne!: lang / das
ander Jahr aber eme Spannen lang / das dmre Jahr
mlttel'.nassigunbzuulich groß unter einander gewesen/
fast wie der Karpen.

Wo envan ein frisch Bächlein von einem Berg? her¬
unter sieust / in dasselbige macht sie sich auß den andern
fließwassern/und will immer höher hmauff/kömpt sie an
einen Ort/da sie nicht kan weiter kommen/daß ihr erwan
stem oder Erden im Weg ligen/ so springen sie hinüber/'
daß sie also immer höher und höher hmauffkömpt.

Eo wollen etliche / daß die Fohren gegen dem Som-
mer/unv biß nach dem Hewmonat ein rochlechtig/gold-
farbig Fleisch haben sollen/davon sie auch sollen
genennet werden.Abtt nach Iacobetage/ wann sie gelei-
chet/ sollen sie ein ander Fleisch haben: Aber ich hab ihr
im ansang deß Sommers beyderley mit einander/ und
zu einer zeit fangen sehen : Bm Verwegen der Meinung
allezeit gewesen/daß zweyerley Fohren seyn/ etliche ha¬
ben em röthlicht/etlichaber em weiß Fleisch.

Im Michaelis Monden und imMertzen / wann der
Monden alt ist/streichen die Fohren/ doch wann sie mer-
cken/daß es kalt werden will / so leichen sie auch wol im
NewenMonden.Besihe sulmm is.
c.^^und lliz.io.c.ll. und drunten das 102.. c. Iremdas
H9.c.dieseS Buchs.

D^sX^lX.Capwel.

A ^oui!Ia,ein Ahl/ist fast wie em cjimiouri V UN', vom Ahl woher
s eine Schlange/daß sie das ansehen hat/wie ^ den Na-

ein Schlänglichen/weilsie noch jung un klein sein. Auff men/und
Griechischheisterund 8u»nvulo oizslru- ^^er am

cocicio, vbrorco cvllo rurum li liebsten V0«
MUS, dan IN solchen Wassern seyn sie gerne / die fein stil- "k"'
le suessen/und vielModder / und einen s.1 lammichren

oder



<5^8

Ahl was er

vor Fleisch/
und was

schädlich an
chmist.

Ah! wie er

zuzurtchte/
daß er nie¬

mand schäd¬

lichst»).

oderleimichten Grund haben. Item in denen Wassern/

die bey den Mühlen und Hämmern sehr raus den und

nnt grossem geräuscke unter sich fallen. Im Flusse Gan¬

ge yats Ahl dle dreisslg Schuh lang seyn.
Etliche sagen / daß em Ahl kemen andern gebieret/

sondern daß sie vom faulen Erdreich / Schlam und
Schilffgebohren werden k^i?zlä.Lcllr.7.^plie)r.77«
wiedieVerß lauten.

uills allFuillsm ccu l'etzcl>zm ^enckz tecunäsni
limus pucciz.Lc parir.

Die Schley und der Ahl kommen vom Schlam und

SchUfther/nit von andern Ahlen und Schleyen. Nutt

ists wol wahr / daß dieser Fisch keine Milch noch Regelt

hat/darum leicht er auch nit sondern laust nur/aber doch

^ebiereter/ und die sind erstlich klein / wie ein grosser
Zwirnsfaden. Dann also reden auch unsere Fischer/die
,hr ein Jahr viel hundert Tonnen fangen/ und die gantze

Marck damit bespeisen/davon/tteMbltch/ daß et sich Mit

der Schlangenbelaufft / wie etliche meinen: Sondern
die Ukeley/Plötzen/und Güstern oder Gesen/und andere

Ueine Asche / tragen den Ahl m den Kybeu oder Floß in

derFast kurtz vor Ostertt / von denen coucisiei cr er ein

tcmeo.daö wächst darnach in den Kybett / und wird eine
tleineMade/biß er wird eines halbenFingers lang-Dar-

nach laufftsaußdeß AhlsKybenherauß inß Wasser/

und wächst allzuhand immer grösser. Plin.schreibet lib.
y.c .51. DieAhl sollen sich an den harten Felsen reiben/

und was sie alsdann abtreiben / davon sollen junge Ahl
werden.In der Fasten leichet er.

Dieses Fisches Fleisch hat eine dicke zeheFeuchtigkeit/'

die denMenschen sehrverstopffet/und gar ungesunst ist/
ob er wol anfällig ist/ und ihn etliche Leute mächtig gern

essen-Dan es ist ein fetter Fisch/und es heist: L>mn,5 pia -

^ueclo pilcium pcülmz. Alles fette schadet sehr der
Fische aber noch viel mchr.Vor de Haupt undSchwanß
derAhl/hat männiglich eine grossen abschew/und kochet

sie ntt mit andern theilen/ dann weil etliche dencken/daß

siesich mit denSchlangen begatten sollen/jo dencken sie/

sie müssen auch eine Gifft unKopffUnd un<vchwantz ha¬
ben/wie die Schlangen. So sagen etliche/daß der Rück-

grad und das Aederlein das darinnen ist/ eine Gisst bey
sich haben solle. Drum ziehen sie dasselbig fein artig und
behende herauß/wan sie den Ahl zu stücken schneiden.Am

Blut ist ein zweiffel dz es ein böses gifftiges dmg sey/ dan
wan einem das m die?lugen kompr/sokan er leicht umb

das Gesicht kommen/oder kan ja die Augen lange nit wi¬

derzu recht bringen/in -o.oder n.Wochen mä t/wie ich

selber mir meine Augen gesehen. So ists auch fonsten ettt
sehr süchtiger Fisch / krancke Leuthe dörffen ihn nit essen/
wie dann auch die Karpen und andere weiche Fisch denn

sie Krancken nicht nützlich sey.

Dem Magen und den Nieren ist er gar schädlich/ und
sonderlich denen / die den Stein und Podagram haben.
Drumb halten auch die Medici nichts vom Ahl / sonder¬
lich im 8<Micio-eliivO.

Doch wer ihn ja essw will / der lasse ihn erstlich im
Wasser und Wein zweymal übersieden/darnach giesse er

dasselbige Soth abe / und koche ihn darnach vollend ab/
und mache ein gut bequäm wärmsnt soth drauff/ oder
brate ihn und mache ein gute Salse darzu: Im Winter

muß dteselbige Salse grün seyn / und müssen gute wär¬
mende hecics darzu gebraucht werden / und ein guter

Wem/Pfeffer/Ingwer ist allezeit gut darbey / er werde

gesotten oder gebraten. Im Sommer mag man sawre
Hiecic5 darzu nehmen/als Agrest und Essig. Jedoch ge¬

höret zu dieser Mahlzeit em guter trunckWeins / sonst
kan man leichtlich ein Fieber dran essen. Da.'m man muß

über dem essen offt / aber allezeit nur ein wenig trmcken.

Dann dieses stärcket die däwung / und verzehret die kalte

und phlegmatische Feuchtigkette/die drinnen ftyn.Holtz-
Häwern/Dreschen/ Ackerleuten / die grosse Arbeit thun

müssen / kan er nicht leichtlich schaden / er sey gesotten

oder gebraten/geräuchert / oder ungeräuchert. Besihe
?ritium ir> ljzeculo c ^1. lilz.i^..
c .j .^rittorcles sagt lib.8. liiüorisznimslium. Das

ein Ahl 7. oder Z.Iahr leben könne.
Wann die Ahle tauffen sdann also nennens die Fi¬

scher) so werden ihr viel ;n den Wehrkörben gefangen/m

den Reusen. Das fette vom Ahl ist den Ohren gesund:
Wan einer ein klemesGläßlein nimmet/und thutQueck-

silber drein/und hangets mitten in den Reusen/doch daß

Das Sechzehende Buch/
es mit Wachs und Hartz wol verwählet sey : Und nimp!

darnach sirnen Schmeer und wilde Mintze / und röstet»
mit einander Meiner Pfannen / uid bindere dainachm

ein dünnes Tüchlein / und rhuts m die Reusen da Moß

ist/und lässet sie übet Nacht ligeu / so fanget erVielW
und andere Fisch.

Etliche machens auch also/sie neme altFirnenscbmcr/
thun das in eine Pfanne / rühren es mir wilder Acker-

mintzkrant umb svi^e Oiolcol.Iib.z. c .^l. Da nennet
ers Lzl-imcizrum ocjoriterUm) thuns darnach in ein

Tüchleiti und hängs in eine Reuse..

Etliche also/sie necke ein klein Gläßlein / thun vor z.
oder 4.Pfennig Quecksilber drein /und thun darzu faul
nachtscheinenHoltz <alt vollWeidenholtzMrmachen das

Gläßlein feste mit Wachs und Hartz / und hängen es in

die Reuse so erfahren sie groß Wunden ,

Item/thue die Würmlein/die umb S.Iohannis deß
Nachts aUffden Wiesen und Eckern also leuchten (etli¬

che nennen sieIohanniswürMleiti/sonstm LKzvrzricle!)
in ein Glaß/und vermachs oben mit Pech oder Wachs/
daß das Wasser nit hinein kan / stecks in die Reusen /so
wirstuviel Äht fangen. DanN nachdemLiechrlauffeter
seht /und will sich verkriechen / und kreucht häuffig in öie
Reusen oderAhlkasteNj

Für deß Donnersschall und krachen der Wetter/ er- M w,,„

schrecken offt die Ahl also / daß sie sich auß der Tleffe zu^rM^
oberst herauffauff das Wasser begeben/ daß man sie mtt Donners
den Händen ergreiffen und fangen wtt, _

Allem Muß Man alsdann zu sehen / daß man sieftst^ '
hält/danes heist: I>Ion rener cau-

clam rcncrIIIlim. Hey demSchwantzisteinAhlübelzu
halten/ergreifftMan ihm beym Kopff/oder mitten beym
Leib/sö windet er sich wider loß/aber am besten halt man

ihn/wan man ein Hader in der Hand hat/ odet die Hand
mit Sand oder Erden bestreichet.

Wans im Sommer donnert/so ist der beste Ahlfang/
sonderlich in den Hundstage/ wann der Mondabnimpt.

Ite in ^..Wochen iwch Ostern / wans begint warm und

geschwül zu ?verden/und wan finstere Nächte seyn. -

Wann deß Nachts derMdnd schemek/sö beist er nicht AhlivM
wo! an / wann aber eine Os>^o6nc) 5oliz und l.uvTist/ ßi amve-
das istim Waheloder v>luc>io,a!s dreyodervierTa-

ge nach dem Wadet oder newen Monden / beissen sie gar

wol an. In ckr Fasten sähet er an zum ersteninal zu ge¬
hen / sonderlich wan das Erlen oder Eldern jaub auß

bricht/alSdann ist der beste Ahlfang. Im n^wenMon¬
den gehet kem Ahl /wans gleich Donnert oder Blitzet:

«der im abnemen deß Ms^atS gehet er/ssnderlich wans

donnert und blitzet und wehret solches gehen vollend biß
zum ende deß Monats.

Wann man todte Barsen oder Berstg an die Angel-

Hacken macht/so sahet man siemit dcrAngel/und sonder
lich nur dsi^Nachtschnuren.'

Wo stltleWasser seyi?/die fein sanfft und mählich oder

gelinde f.-essen/und unten emeMühle ist/da dasWasser

auss die Rade Mit grossem gerausche fallet / da halt sich

der Ahl gerne suff / sonderlich wan dieselbigen unten ei¬
nen schlamMichten Boden haben,

Wan er nun das gereusche deßWasserS und derMüh-
le hörei/so leget er sich obe ausdas Wasser/ und schwim¬
met den Strom nach hinunterzu de gereusche der Müh"
len/ da leget man ihn emegrosse Reuse UndFischkörbe

hart neben einander/erwaMi eines guten Schritts lang
über den Flmrinnen/dutcl/ welche das Wasser herunter

auffdie Rade laufft/wann er nun zu densetbigen Rinnen
kömpr/und mcrcket/daß in die Fluth ergrcissen/ und mit
herunter auffdieRade reissen will/so kreucht er unter das
Wasser/drehet sich umb/und unten auffder Erden

wider zurück im Wasser gegen d'enStrom hinauffschies-
sen/undkömpta^so in die Reusen/ und'wird gefangen.

Ergreifft ihn aber die Fwt deß Wassers Und reistet ihn
Mit herunter auss die Rade/ so hat man unten Sack vor-
vorgestalt an den Rinnen / darein kommen sie und wer¬

den gleichwol gefangen / wann man deß Morgens die

Reusen und Stacke hebt/so bekömpt man sie.
Au Windaw in L»effland das ist ein Slättlein an

b'emFluß Windaw gelegen/der durch Polen /Churland
und Liessland dahin köMpt/ und akldar bey Windaw in

Occanum fallet) wird der Ahl also gefangen / sie binden
Elsen/Erlern oder Erlenreisig m etliche zimliche Bund/

und lassen das Laub dran / fahren im Kahn auffs Was»
ftk/
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ser/und tverffen die Bund hinein/dre fallen bald ;u gruu-

de/was gleich mitten im Strom lst/ den andern morgen

fahren sie wider hin / suchen sie mit einem Hacken/und

ziehen die Bunde damit fein mählich herauß / und schüt¬

teln hernach die Bunde über den Kalm au'«/ so fallen viel

Ahl herauß. Man muß aber die Reuser gar mehlich und
gemehlich auffheben/und inden Kahnnehmen/ sonst
schlippern sie wider herauß.

Zu Strahlsund im Lande zu Pommern thun sie new

gefangen/oder wol ausgewässerte Härmg in dieReusen/

so kriechen sie gewaltig hinem. Zu Hamburg werden ihr
im Winter und Sommer gar viel gefangen / auff diese
weise. Im Sommer fähret man mit einem Kahn auff

dem Wasser umher/und hat m der Hand ein fern dünne

Stänglein/und forne ist an dasStangletn ein Eysen ge¬
macht/ das forne von einander auffgethan ist/ wie eme

Schere/und mitte ist ein sehr spitziger Angelhacken alsot

Damit stachern sie iMMet unten auffdem Grunde UNd

allenthalben umher/da ligen die Ahl unter offt gar häuf-
fig übereinander/wie ich selber gesehen: Wan man nun

<men mit dem Hacken trifft/ so sptsset et sich balde an den

Hacken / und wendet sich umb die Stange und umb das
Eysen/so hebet man so fem herauß. Also werden ihr da
sehr viel gefangen/daß man sie in Tonnen emsaltzet. Im

Winter hawen sie Wuhnen durch Eyß / und fühlet mit

dea Stange hmunter/.vas sie tteffen/das nehme sie Mit»

M w:e sie Zu Lübeck fange i!?r auch die Jungen sehr viel mit den

zu Lübeck Angeln/und machen» also/sie binden Bcesem oder Bm-

gefanqett sen/)uncc>s die cn dem Wasser wachsen/ zujammen/daß
werden. es kleine Bündle:u werden/etwan einer Spannen lang/

oder ein wenig langer/die fallen Ntchtzu boden / sondern

schwimmen allezeit oben auffdem Wasser.

Umb diese Binsm binden sie eine Schnur Mit einem

Angelhacken/daran sie em todt Fischlem oder emen Re¬

genwurm gesteckt/und hengens also an demVinstnbuud
etwan cm gute KlaffcertieffmßWa^er/sv beissen sie deß

Nachts an/und faligen sie.

Deß Morgens suchen sie die Büschichm auffdem

Wasser wider/und ziehen sie Mit den Ahlen herauf
Man sahet sie aber sonsten mit Härenen Äugeln und

Regenwürmen / wie andereFisch am tage/ allein man

muß sie tieffsencken/daß der Hacken unten auffderErden
hergehet.

Sind übet sehr übelvomHacken wider abzulösen/datt
sie krummem und wenden sich trefflich sehr / daß man sie

übel handeln kan. Die Fischer beissen ihm bey dein Kopst

das Genicke mit dem Maul entzwey/so hält er friede.

Wann man ihnen die Ängelruthe in den Hals biß in

den Bauch steckr/ so kan man den Hacken fem wider her¬

auß ziehen. Man sahet sie auch also/man fahret mit eine

Kahn dahin / da sie pflegen zu seyn / und macht einen

Zwirnsfaden vierfächttg zusammen / und reibet grosse

Vieraß oder Regenwürme dran / darnach bmder man

den Zwirn zuschnmeu/gar kaulich wie emen C-rckel/ Und
hält sie also unter das Wasser/schnellet ein wenig mit ei¬

nem Finger auffs Wasser/so kömpterbalde/und will se¬
hen/was da ist. Wann er die Wurme gewahr wird/so
deist er drein/nit einer allein / sondern etliche mir einan¬

der/so bekömpr er den Zwirnsfaden umb die R'iefeln oder
Klenen/wan man nun fühlet/daß sie dran seyn/so zeucht

man sie herauff/ und hält sie über den Kahn so fallen sie

vom Zwirn ab/und fallen in den Kahn / darnach ist gut

mit ihnen zu handeln.

Im Frühling/so balde der eintrit/wlrd er hauffig ge-
fangen/m den Ahlkasten / dann da gehet er sem< gange:
Und wann der Bawer Haber und Erbeiß / balde im Än-^

fang deß Frühlings geseet/so balde sie auffgehen/hebet et

den Kopffim Wasser empor/und reucht darnach wie die
F:sber reden/ wo diese Saat auffdem Felde siehet / und
kreucht herauß/m dieSaat/und sucht dar seine nahrung.

Alsdann warten ihm die Fischer auf den Dienst / und

bringen sie hauffig herein. Darnach siede sie auß dem
Sallz/oder Mit Wem/ oder brate sie sein / m stücken zer-

schnillcn/und die Adern auß den Graten genommen mit

Salbei)/auffememRost/ bestrewesie inttIngbcrund

andrm' guten Wurtze/nach deinem gefallen/laß sie auff-

tragen und eine gute Kanne RhenischenodcrCanarien,

wem m Bechern darneben setzen / und laß unsern HErre
Gott einen guten Mann seyn/ der dir deinen Weibe und

deinen Kindern emsolch gut Bißlem bescheret hat.Baw-

ren sollen keineAhl essen/sie sind ihnen auch nicht gesund/
dann ob sie es gleich wider auffarberten können/ so haben

sie doch nit guten Wein darauffzu trmcken / haben ihn

auch bißwellen mt zu zahlen: Sondern sollen sie den vo.

Äorchuz und Bürgemeistern undRahteher-

renin den Städten verehren/ ihnen gute Freunde damit
zu machen/die können/ wann sie Geld im Beutel haben/
zu solchen guten gesunden Wemen leichtlich kommen.

Meines VattersFischer hielte viel von derzeit/wann

die grossen Bieraß oder Regenwürmer nach dem Regen
von sich selber auß der Erden kriechen/daß Löchlem in die

Erde werden/und er bey den Löchlein lieget/dieselbe dicke
Regenwürmer machte er an die Angelhacken/ die er unt?

an den Nachtschnüten hatte / damit sing er offt und ein¬
mal ^O.zo.mehr oder weniger Ahl in unserm See.

Item/wann das Wetter ttüb ist / und wans viel reg¬
net/oder Regenwetter ist/ doch ist er auch wol zufangen
in den Ahlkasten.

Wann der Mond im Wadel ist / Wie die Fischet im

Lande zu Meckelburg redeN / so fanget sich der Ahl sehr/
das ist/wan der Monden abnimmet.

Die Ahl essen gern Krebß/ wie droben auch gemeldet/
sonderlich die Mütter oder Mauter / wie wir es nennen/

das ist/ die den alten Rock haben abgelegt und emen jun¬

gen weichen angezogen.

Wann derHanffbalde reiffist/so schneide ihn mit den

Kolben ab/und thue ihn in die Reuse / da gehen die Ahl
gerne darnach.

Der beste Ahlfang ist bey uns hier zu Aderberg und Ahlfang aK
Brytzen an der Oder umb Iohanms und wann die Ger- der Oder

stenohst ist/oder im Sommer/wans begmt zu donnern/ wen er am

knrtzvordemOhst/undindemOhst werden am meisten besten»
Ahl gefangen.

Die armen Leute ünd die Lyffländet kochen die Ahle in

weisses Kohl/und im sawrenweissen Kohl / Item/m
Mohrrüben/und halte diß vor ein köstlich essen/ und ha¬

ben dm Vortheil/daß sie also den Kohl mit Butter cdet
Speck nicht fett machen dörffen/aber ich mocMeMGast

auffdiß Gericht nicht seyn/ Ich halte (^oiitüerucjo eli
aki.13 nzeurz,wre und woran sich einer gewähnet/alsc ist

er auchtKochre doch jener Bamr emen Haftn '.m sawren

Kohl / und Mir gaben die Wende einmal einen grossen

schollen Kapaunen m Hirse gekocht / ich muste gleuhwol
vor lceb nehmen und dein W-rch seyn Mahlzeit ntt ver¬

achten. AnderOderesjendie KinoerBmsen/denensie

«ur die eusserste grüne Haut abschaben / als wan es Zu¬
cker were,

Wo der Ahl LNsö grosser Anzahl allhier in der Marck

gefangen wird/da saltzet man ihn in Tonnen cm/wie den
Planhecht/Matt muß sie aber wol saltzen/' umb der feuch»

tcgkeit willen/und sich von dem Blut deß Ahls vorsehen/
d.iß es etiiw nit in die Augen kömpt/wie offt gemeldet.

Die ^mgeweyde siedet man in grossen Kesseln/ und

schäumet oben das Fett davon/und schmieret dieWagen
dannt.Besihe droben das zo.Cap.dieseö Buchs.

Wann mau solche eingefallene Ahl siede will/ so MUß

Man sie zuvor emen halben oder gantzen Tag in kalten

Wasser ligen lassen / darnach sie sehr eingesall>en gewe¬

sen scyn.Aber so lalige tawren sie nicht im Saltz /als die
Planhechte/Umb der Feuchtigkeit willen / sondern Man

Muß alsdaNn in Rauch hängen / so kan man sie geräu¬

chert viel länger halten oder haben. Besihe das; o.Cap;
dieses Buchs.

Dle Meckelburgischen BawreN essen sie rohe Und un-

gelocht/wie danauch den Speck/Schincken /Knackwur-
ste/LachS/tt.

Wiewol der Abt 6.Tage leben kan/ wann der Nord¬
wind von Mitternacht wehet/ aber wann der Südwind

von Mittage wehet/wemgerTagc/so milk man ihn doch

hülffe thun/und m emen nassen Zuber legen / darinnen
tawret er besset/dan im Zuber / der mit Wasser gefüllet

tst/sonderlich/wan Man ihn n'.it grünen Graß bestrewet,
Wan man ihn fortführen oder tragen soll / so muß es

in der Nacht geschehen/und ihn in derNacbt forttragen/

auch m emen genässeten Zuber m Sand legen / dann der

ist seine Nahrung / kau man ihn über acht Tag leben¬
dig und frisch erhalten.

Man
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Mankansielebendigweit / und über etliche Meilen
führen oder tragen / wann man sie nm Graß bestrewet/
wann sie gefangen werden / wann man sie balde ln die
Wiesen anffö Graß leget so balde sie gefangen worden
seyn/ so schlmgen sie sich m einander / und entspringen
einem w«der mß Wasser.

Wann man sie sonsien fortführen oder tragen will/so
kan man sie im Grase am besten fort brmgen. Es ist ein
GraßanderOder/ das istsastwieein Schilff/abernit
so hoch und dick / sondern etwas subtiler dan« Schliff/
dieMarcker/ sonderlich die Oderleute nennens Mylitz/
die Pferde fressens gern/dan es ist ein süß Futter/ wann
man das über die Ahl strewet / so verkreucht er sich drein
und dencket / er will wider mß Wasser kommen/darin¬
nen kan man ihn lebendig weit fortbringen.

Es werden auch die Ahle sehr groß allhler/ daß sie fast
zwo Ellen lang / und eines guten starcken Arms dicke
seyn.Besihe plm.Ich.y.c.zs.

Lv vaI6u5VoZe!iu8schreibetin seinem Büchlein
con^lc>vr>il)U8c.i.Lc ij. daßmandurch

menschliche Kunst/Ahl und allerle») andere Thier/Krau¬
ter ^>urie5a6iiollund Faulung andere Thier und Krau¬
ter zeugen könne/saget aber Nicht darbey / wie mans ma¬
chen solle.

Mit den Schlangen ist wol gewiß / daß man viel jun¬
ge Schlanglem durch die puncfaÄlou emer Schlangen

limv c^uillo zeugen könne.
Wie man aber viel Ahl fangen / und gestorbene Ahl

wider lebendig machen solle.Besihe^oK.^cobum
clcer. clc lecrecis

Das l-. Capitel.
Von den^arpett.

/^V^rianu8,Lzrj)ic> oder Laipa ecnKarpe/derleichet
^im gantzen jullio ,oderBrachmondendurch/und zur
selbigen Zeit ist alles Angeln nach Karpen vergebens/
dann sie beissen ihre Lnchzett nicht an. Sie werden m et¬
lichen Fließwassern und Seen gefunden / abermchtm
allen.Sie leicheN mt in allen Seen und Teichen/auch mt
alle Jahr: Aber wann sie zwischenOstern und Pfingsten
leichen/so kan man sie am Rande/wie auch die Hecht mit
Speren stechen und bekommen.Dann da legen sie sich
an den Rand hin/oder pladern deß Nachts am Ufer. Da
watten chne die Fischer mtt demSpahr «uffden Dienst/
und stechen oder schlagen sie mit einem Prügel.

Wannsie leichen will / so springen sie zuvor über dem
Wasser auff.Etliche sagen/sie leichen woll m allen Seen
und Teichen/aber der Leich oder Stich bekomme nicht m
allen Seen oder Pfülen. Ich weiß/daß hier nichr weit
vonBerltnemerin!"e44.Pfülehat/ abererhar nicht
über vier Pfüle/ ^ariniien der Leich bekömpt/ dann sie lei¬
chen nur/ wo es leimichten und gneßlichten Grund
vderBodenhat.

Etliche fagen/dieKarpenhaben dreyerkey Leichzeiten/
Erstlich wann die Apffelbäum blühen. Darnach umb
Pfingsten/Etliche auffIohanms.

Wann man Weyd lnHonig kocht /und umb sich ins
Wasser strewet/ so sänget man darnach viel Karpen mtt
derAn^el allda.Man muß aber/wann manAngelt/Teig
mit Honig vermischt und eingemacht an den Hacken ste¬
cken/gar groß/schier wie Nuß.

Sonsten pfleget man chneHundebrodt/dzvonKleyen
undMehl gebacken wird/klem gekrümelt inßWasser eine
Tag odevch.zuvor zu werffen/ und sie damit zu körnen an
dem ort/da man memet/daß sie seyn/so gewöhnen sie da¬
hin/darnach Angelt man da/und sähet sie herauß. Man
muß aber tieffsencken/dan sie gehen auffdem Grunde.

Nim die Haut von Socksische/seude sie garwol!/dar-
nach thue ein wenig Saffran / und machs an die Angel/
und laß ein wenigvergehen.

Man pfleget auch an denn Hacken eben dasselbige
Brodtzu machen/ thut man Honig darunter/so ists so
viel desto besser. Vor dem Leicht beisset sie nit wol an/
aber wann sie geleichet hat / so deisset sie besser an / dann
daist sie hellig und hungerig.

Nim Pfefferkuchen und Querder damit/darnachbeist
sie gerne.

Karpen deß Nachts mit dem Netzen am besten zu san¬
gen/dann da sehen sie das Netz nicht/ wie am Tage/wan
man bey Tag zeucht/so sihet sie das Netz/fleckt den Kopff
m die Erde/und last über sich wegstreichen/oder sprmget

Das ScchezehcndeBuch/
auch wol über dasNch weg.Wann man in grosftnSeen
oder Wasser nach Karpen Angelt/ so hadcu etliche elnen
langen Kescher (das ist wie em klein kauilcht Hamcchen
oder Netzigen / an einen Stecken gemacht) den nehmen
siezuhülff / und heben die Karpen damit vollend! auß
dem Wasser in den Kahn : Sonst su?» ihnen erlichezu
schwär/und zu starck auß den Tieffen herauß in den Kahn
zubringen.

Etliche mischen Colloquint in etlichen sachen/machen
kleineffäulichen / fahren mit dem Kahn auffdem See/ Karpen nitz
und werffen die Käulichen mß Wasser/sobald sie daö ge- Coloquint
niessen/so schwimmen sie empor/ da muß man balde Mit zu fangen,
dem Kahn oder Kescher bey ihnen her seyn / sonsten er¬
mannen sie sich balde wider / und geben darnach das
Außreissem

Will man aber Karpen in Reusen sdarein sie sonsten
nicht gerne lauffen/dann es ist ein sehr verschmitzter listi¬
ger Fisch) sangen/so thuein eine Fallreusen idie alsogc- Karpen w
macht/daß sie von beyden seyten hinein lauffcn können) Reusmzu
gebehet Brodt Mit Reiger fetten beschmieret. Dannnut sanaen.
Reigersett sind sie leicht zu teuschen.

So man aber Karpen mit Nachtschnüren fangen wil
so mache erstlich eine lange Nachtschnur/undmache dar¬
nach an dieselbigeviel andere Schnüre mehr / daß sich
dieselbigen schier über den gantzen See außbretten / ma¬
che unten an eine jedere Schnur einen Angelhacken / er
sey einfachtig oder gedoppelt zu beyden feiten ist gleich so
Lnel / darnach nim Brodt so auffeinem Reibeysen klein
gerieben ist/ und thue ihn anffgesottenen Homg/rührs
mit einem Löffel umb/daß e6 gar dicke wird/last kalt wer¬
den/und spisse es unten an die Angel / magst auch Bley
unten an die Schnur machen / daß die Hacken zu Grund
fallen/dann im Grunde sind die Karpen und andere Fi¬
sche/was nun vor Fisch daran kompt / das sahet man.
Wiltn Hechte damit sangen/so mustuOckeley oderUcke-
ley/Weißfische / Kaulbaupt / oder Groppcn / Frösche
oder Blmcken bey denSchwantzen an dieHacken machen
oder stecken/so vekschlinget der Hecht den Hacken mit den
Fische. Darnach schneidet man ihm die Angel vor dem
Maul entzwcy/undwan man ihn reist / sommptman
ihm den Hacken wider auß dem Leibe und macht ihn wi¬
der an die Schnur.

DleRarpen sind gerne in leimichten/sandichten schla- KarpM»
michren/ und lättichtenGründen / aberwoleimichter^^^-
Bode:'lst/ da bleiben sie dünne und schmal / ßehaben.^^w
aber eimn guten schmack/und hübsch weiß Fleisch / und
werden sein fett. Aber im schlammichten/mergclichten
Gründen schinecken sie zu weilen modcricht/und da muß
man etliche grosse Schleyen bey ihnen in die Teiche ha¬
ben / daß sie ihnen im Sckkam und Koth vorarbeiten/
daß sie hernach gehen können.

Es haben auch die Karpen diese Arth an ihnen in den
Seen und Teichen / Sie wühlen ihnen in den Mäulern
eine Grube / wo sie nur m den Boden kommen können/
oder m den Rand deß Users/ und legen sich da sichtig und
hauffemveise über emander/und lassen das Netz über sich
hergehen/wie dann die Bkyer auch thun. Diesen Orch
forschen ihnen die Fischer auß / und umbstellen ihn Mit
Netzen/und fangen sie hauffig weg.

Wann sich derKarpe ntt will fangen lassen / sondern
springet über das Netz weg/ als wann er drüber flöge/so
muß man das Wasser in die lange und breite überzie¬
hen/und so lange jagen / biß sie müde werden/alsdann
lassen siesich wolfangen.

Aber dieses kan in grossen Seen/Teichen/oderFließ¬
wassern nit geschehen / sondern nur in den kleinen Seen.
Da fischet man nur über die lange und breite in de Was¬
ser mit der Wathe umbher/biß sie müde werden/ so legen
siesich an das Ufer/und stecken dieKöpffe unter daö llftr/
da dencken sie dan/es sehe sie niemand nicht.

Kusse nicht grosse Karpen / dann sie schmecken nicht
wol/und haben grob nnschmackhafftigFleisch/Also auch
die Welß nnd andere grobe Fische.

Man zeihet den Karpen / daß sie den Leich der andern
Fische aufffressen/ kan aber nicht wissen / ob man ihnen
recht oder unrecht thut. Deß Winters unter dem Eyse
seyn sie wol und leicht zu fangen.Besihe ?lio. 5ccuoäum
Lermsn.p!ii-r.z.c>49.

Ein Fischer muß gute Kundschafft in den Wasser»
haben/von einem jedern Ort. Besihe weiter das 77° ^
pitel dieses Buchs. >

L
'Ich'

-7'. --

Ad!

kW?--.

W.'

K



Von den Ilschm. 661

Bas l.l. Capitel.

U)ie dieRarp en zu er^ennen/Hb sie fctv
oder mager seyn/ und wennMan sie anst der Axe

fort führen soll.

Drpeu zu IAAnn ein Karpe fein hart und fein gelbe unter dem
Linien ob ^-^Äanchist/undhateinkurtzes/ kauligs kleines köpff-

siesettund lein/und fein schwörtzlich Mitvber dem Leib ist/so sind sie

gurscyn. fert und gut. Wann sie aber grosse Bauch haben / und
gruben behalten / wann man sie drauffdrücket/so sind

sie nicht gut. Dieses dienet vor die jemgen/dee da Karpen
auffdem Marckte kauffen sollen oder müssen.

Sonsten aher tan mans leichtlich an den Karpen se¬
hen/ wann sie gerissen wenden/ ob sie fett oder nicht fett
seyn/an den Darmen/Blut und Fliesten. Item/an den

Wammen. DieKarpen/dte da sehr bluten/die sind mt
böse/die viel fettes an den Därmen/und unter demRück-

grad haben/die find noch besser. Die aber auch noch hüb¬

sche fette Wammen eines Fingersbreit noch darzu ha¬

ben/und im sieden nicht ubersieden wollen/ das sind wo!
die besten.

Larven wie Wer Karpen auff den Wagen fortführen will / der
Land "'"ß drauffgrosse achtung geben / daß ernitzu viel fette

c ^ Karpen in einemFasse fortführe/dann sie ersticken leicht-
z s V u«. l-ch.Wann sie aber nicht so fett seyn/ so mag man ihr de¬

sto mehr mein Faß thun. Man muß ihnen auch auff

dem Wege offt frisch Wasser geben / will man sie anders

lebendigfortbrmgen.

Hechte und Hechte und Karpen dienen nicht beysammen in einem
Karpen Fasse / dann die Hechre beschädigen die Karpen trefflich
dienen mcht sebr/ beschneiden sie gar/ und beissen sie todt/ Iawann

zusammen, sie sie erreichen könen/so verschlingen sie sie gantz und gar«
Ich habe gesehen/ dz ein Zahlhecht einen grossen vier-

pfündigen Karpen in den Leib verschlungen hat. Drumb
ist das eheste und nebeste/so balde ein grosser Teich abge¬

lassen worden lst/dz man von stund an die grossen Haupt

oder Zahlhechte zum ersten hcrauß fange. Dann sie thun

grossen schaden unter den Karpen und andern Fischen.
Wie man sie Karpen zurichten so ll / Besiehe Iu!ium

Hlezanär.lil,. lo.csp. 15.5a!uiz, k l-d. 5. cax?. 6.Ä7.Alle

Fisch sind leichtlich zu bekommM/ wann sie lezchen/ Mit

angezündtenKibn kan man sie also blenden/ daß sie gar
stille stehen/ biß man gar nahe zu ihnen iompt/ daß man

sie mit einer Wehren erreichen kan.

Rarpen und andere Fische im Helder
fett zumachen/ und zutzu behalten.

zerrieben maltz /und knette es in Lettoder Leim/
^ ^oder Thon/mache Brodt drauß (machs feinraul-cht

wie zimltche Brodt pflegen zu seyn/ / wirffeines ln den

Helder: Wann sie das auffgeleckethaben/ soivirffdas
ander drin / und so fort an

Wiltu Karpen in den Helder kauffen / so kaufte nicht

grosse Stück/ dann sie werden nicht gut. Mttelmassig
sind sie am besten öeoe moue?.

Das Capitel.
VomAachstmd Salmen.
oder oder , wie wol etliche lieber

zu Latein Llox nenen wollen/ daß darvon das Teut¬

sche Lachs herkommen soll: Sie werden von der Osten¬
bahren See gefangen aber sonderlich wird er haufftg m
Den marck und zu Hamburg gefangen/ und auffl'nn--

rzn 5 treuge gantze Schiffvoll genRostock auff den Iahr-
marckt bracht/ da kan man emen grossen creugen Lachs

umb 16« 28. zo. schillmg kauffen / werden unrcn am

Strand in den Schiffen feilgehabt. Ist ein edler Fisch/

der auch unter der Herren Fische billich gerechnet wird.

Dann Lachs / Hinden und Fohren geben drey gute Ge¬
richte / wie man im Sprichwort saget: Vnd werden m

der Elbe offt gefangen Es wollen etliche / da); Salmen
und Lachs ein Fisch seyn soll/ eckche wollen Salmen und

Fohren sollen einerley Fisch seyn Irem/Lacbö und Foy-
ren / daher die Lachs Fc bren kommen / die au6 Folien

worden seyn/ dann weil sie klci.. seyn/so halt man sie vor
Lachs fohl en. Aber ich habe keine Halmen ine aeseoen/
drumb kan ich darvon nicht schreiben / Aber die Fohren/

Lach? und Lachsfohren / ob sie wol m vielen miteinander
übereinkommen / so halte ich sie docket, jedes vor eme

sonderliche Art der fische. Etli^ef.^r ib?n/daß der Lachs
em Venerischer fisch sey / und :.! seiae: L eb.' qetangen

werde.Ader allhiei bey uns sehe«, mau siem.t setzen. Es

wollenauch etliche er soll umb vii^^LlisStreicheii oder

Leichen / Aber weil ich mit dem Fisch Nicht vielumbgan-
gen/ kan ich auch nicht viel davon schreiben.

Der Elblachs ist der beste / dann der schmeckt tteffUch wel-

wol/ erhat den Pfeffer und Saly bey sich': Ich hav sicr ^ der be-

meme Person einen zu Hamburg ver zehen Thaler ges- sij.
sen / dann da sehet mali sie mit dein . .1» und l<.c< ll u

m >5. mit der Flurh und Elbe deß Meers :l)eezu»v,^L
cr3Äzru.m (^usmslini? Dann da hat em zeglicherBauer
seinen Antheil an der Elbe / denmußerim bauliche We¬

sen erhalten / so weit seine Nefier und seine Ecker oder
Wiesen mitbringet. Dann ein jeglicher der an der Elbe

wohnet/ muß seinenTham für der Elbe halten / daß er
nicht außreist / und seinem Nachbar kemen Schaden

thut/sonst muß er denselben erstatten. Da fangen sie mm
bieLachse und andere Fische/ < wie dann die Elbe alle

Monat neue fische bringet/ ) also / da hat ein jeglicher
Bauer dar seinen Antheil/ vom Thamme vngehenr/eme
Flecht oder Flck von Weidenruthen gemacht/ welche den

gantzen Strom einnimmet: Diese Flecke thun sich auff
wieemThor / wann der accessus ^lZliskommet: Da

laufft der Lachs/ Welß/ Stöhr/ Hecht/ Stmd/unb an¬
dere fisch hauffig hinein. Wann aber der r^cct! u ->^ .ris

und die Elbe kommet/schleust sich die Flechte wicderumb

zu/wie eine Thür/ und bleibet dar gar wenig/ oder auch

wolgarkem Wasser / daß die Fische auch auffrreugen
Boden ligend bleiben. Da gehen dann die Bcuren din-

auß/und sehen was Gott bescherer har. Wer nun .vol

gebetet hat/der kriechet oh n alleMühe ein hauff.n fische/
daß er genug zu schlachten und zu vei kauffen hat.

Es ist ein Stattlem jm Lande zu Meckelburg Rib«

mtzgenandt/ da sehet man in der Fasten/ und zwischen
Ojtern und Pfingsten der!« ' se henffig/daß man sie mit

Fudern hm und herm die Stätte und Dorffer führet/

und gibt einem umb zwey oder drey Schilling/ daß gibt
eine gute Schnebelweide/ ob sie wol so fetl nn seyn/ w«e

die Elblachö. Das ist der Fisch den Christus mit seinen

Jüngerngessenhat urieÄe (lixclir, s>>Icis
cli Liirltius 5>zllus. mu!ci mulc^j ^aciuncur

j>ccnniÄM jienrmam , Lc ru licici vis ^>zri ^>rc>'
^zcer viram mansuiam.

Viel Salmen und Hering werden im' Schottischen
Meer gefangen/ also/ daß man gantz Wchchland damit

speiset/nach demfiecingesaltzcn/wee^u.>tr<.iu» in Lvl'-

moorzpl). 5c»l. sz. davon schreibet/ man sahet der Sal¬

men so viel in Engelland/daß man ostt auffeinem Nas¬
ser 10.oder !2. Salmen umb ein Gülden verkaufft.

In der Donau werden treffliche Salmen gesungen/

daß man sie auff Wägen weg führen muß. Ist gar em

furchtsamer Fisch / em klein Fischlem kan ihn verjagen
?Nniuz^ecuaclu8 Le,MÄnicU5 ^.,zr. 15.

Das Capitel.

)Vie man Hechte im Sommer in den

Seen und ftiessend.n Wassern allhier mtt der

Tergepflegetzu fangen.

c^Iieses soltich zwar droben im 14. Capitel dieses ^,5.,

^Buchs etwas deutlicher gesetzt haben / socsts nurs ^^
so ecngefallen / doch ists noch unversäumet. Nim eine ^

zimliche lange Klaffterschnur/ bmde einen langen Mes- ^
singen/ode: Eisernen Angelhacken dran / der Messmge
ist desser/den kan er ehesehen (dieKupfferschmiede/ oder

Rorhgiejsermachen sie/ Item/ die Kletnschmiede) und
oben an die Schnur/da du den Hackenanbmdest/da bm¬

de auch ein wenig roth Gewandtmit an / und wan du

fischen wilt / so fahre mir dem Kahn mÄten auffdre See
oderden Fluß/was es nun ist/ und halt die Schnur im

Munde / und laß die ander Schnur mit dem Hacken im

Wasser schwimmen / darffst sonsten nichts an den Ha¬
cken machen /weder Bley noch fische/ noch Würme/und

fahre umbher/je schneller je besser/so scheust der Hecht/so
balde ers innen wird/ nach den rothen Lappen/ und fan¬

get sich am Hacken/ du wirst balde gewa< r / wann er sich

gefangen ha t/ du fühlests balde im Munde.
Diese art zu fischen nennen man die Terge / daß ist/

die Regung/ daß man die fische zerget / terget/ und da
Mit reitzet/ daß er nach lausten und anbeissen muß/ dann

der Hecht ist em hcißhüngenger Tropff / er kauet sem
Essen nicht lange / sondern er schlmgets flugs gantz

hinein. ^ ^ ^
Kkk Darumb
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Darumb findet man offt Kröten in seinen Därmen/

die werffemani weg und siede den Hecht / dann wie die

Krotte deß Hechtes Speise ist / also ist der Hecht unsere
Speise/ und wie der Hecht von der Kröte nit stirbet/also
sterben wir von lhme auch nicht.

Es ist ein Schnur die man hier zu brauchet / wie die

Schnur ist die die Zimmerleute brauchen / wc nn sie das

Holß zeichnen/mit rother oder schwartzer färbe etwan

zweymal so dicke/ als ein Bindfaden/ sie wird auch also
umbs drehe Holtz gewunden / wie dieselbige Schnur/

daß sie nicht verfaulet,

fechte zu Wann man in Engelland einen Hecht fehet/so schnei-
det man ihn zwischen den fordersten zweyen Federn am

ob sie fett. Hgjse und sihet wie fett er ist / ist er nit fett genug/
so wirffr man ihn wider in den Teich/ es heilet wieder zu.

Hechte mit Man sehet auch sonsten die Hechte mit Schnüren al-

Schnüren so man nimpt eine lange Schnur / die am Ende einen
zu fangen Drath einer halben Ellen lang hat / und am selbigen

auffem an- Drath ist erst der Hechte angemacht. Dann sonsten Ha¬

der Art. wet der Tropfs den Schnur mit den Zähnen enzwey.
An den Hacken macht man eine Plötze / und die

Scl nur bmdet man an einen Pfahle.

Em Hecht kan in einer kurtzenZeit / wann nur der

v Vielfraß genug zu essen hat/ gar groß und lang werden.

Ich habe selber einmal einen guten Freund einen Hecht
verehret/ und über 8. oder y. Meilen zugeschickt / den

zmeene Menner tragen musten/ und der einen vierpfün--
digen Karpen verschlingen Kundte.

Es haben abersolche grossestücke garein grob fleisch/

die kleinen sind besser und däwlicher.Kan em Hecht eimn

grossen Fisch auff einmal nicht bezwingen / so nimpt
er thu nur beim Kopff/und bringet ihn in denHalß/ und

verdawet das forder Theil / darnach schlucket er mehr

vom Fische hinein / biß erihngarverdawet/ Er schonet

auch seiner eygenen Art und Geschlechts nicht / weil sie

noch klem seyn / so ftist er sie alle auff. Besiehe das z.
Capitel dieses Buchs,

VomGt5hr.

Stöhrj waß c l'cuno oderHiruIusmi Stöhr/ s mo-
esvorem ^nonecsuciX. Ist auch der Heuenfisch einer / wann

Flsch. man ihn sehet / so muß man ihn den Fürsten oder Rath

bringen.Wlrd nur m den grossen Wassern gefangen/ist

groß / wächst langer dann em gantzer Wagen lang ist/
darauffer geführetwird. Hak an statt deß Mauls nur
ein Locd unten am Halft, Es muß ein fetter Fisch seyn/

darauffeine gute Kanne Wem gehöret/ wann man ihn

gessen hat: Wird gemeiniglich mit Saffran Gelbe ge¬
kocht/oder auß ememschwartzen Sode mit Rirschmuß/

und will wol gekocht seyn/dann e'. hat grob Fleisch/ daß

dahartist/ und nicht wol zu verdawen. DieFürstenge-
ben den Fischern einen gansen oder halben Thaler dar-

vor/darnach er groß oder ist klein ist. In den Seestatten
nennet manihni'obizs.

Fröschen.

Hechts wer¬
den bald

groß/dann

sie sey« ge-

ftässig.

^r>z ein Frosch Kanuncula

viriclis, /3-e'?-M^!A-'^/Äi -^UNd der sind zwey-

erley/ einart/ die groß/ sind mehrentheils im wasser

quaxen. Diesen ist die Zungen im Gaumen angewach¬
sen / dadurch sie gehindert werden / daß sie nicht so sehr

quarren können als die andern.
Diehab lch Fürstliche Personen sehen essen / man

schindet nurdie hinderstenzwey Beynund brett siein
Butter/es ist ein Fürsten essen. Die I caü Haltens für ein

Henen essen. Das ander ist ein ren ettrc
, kleine grüne Laubfröschlem/ die deß Nachts

«mff dem laube der Baume sitzen und sehr schreyen / und
dadurch zukünftigen Regen zuverstehen geben / daß der
vorhanden sey.

karzgrempoianzs. Seinfröschlein/ rulierz,

«'-^v-5. das seyn die grösten Frösche / die etwas gifftig

seyn / aber nicht so sehr / halt sich in den Sträuchern
auff.

kana vencnarz toMIiz ein Frosch den man auß der

Erdengrabet. LufoeinFeuerkröthe^l/w^-z^hateine
ascherich te Farbe / einen dicken Leib / hält

sich unter der Erden auss.

Das l-I V. Capitel.

Von den Gybeln oder Aahruyen/
Karauschen.

Sl^^rMarcker nennen Gybelneine sonderliche Arth GybchM

^oer Fische die fast der Karutznn oder Karauschen Karulzm
ähnlich seyn/ dann sie sind auch brüt und zimlich dünnes unterste«
aber sie haben eine andere Farbe / wie die Schleyen/ sie den.
haben aberRchuppen/welche die Schleyen nicht haiM/

die Karaußeu haben eine weißliche Farbe / sind schier

wie die Setzling unter den Karpen / doch wenig weisser
und breiter.

Die Gibeln werden nicht sehr groß/ kaum einer span¬
nen lang/ aber die Karutzen werden grösser. Man hat
auch Karutzen/ diemanKatutzen Karpen in der Schle¬
sien heist.

Die Gibeln leichen alle vier Wochen / kan nit wissen

obs dieKürutzen auch thun / ahergleichwol samersichs
auch sehr m den Teichen und Pfülen oder Seen / darin¬
nen man sie hat.

Wer gerne viel Fische haben wi!!/ der mache ihm klei- Fischen^
ne Teichlein und sitze m eiltes Barsen/ n, das ander Gy- der inen/

beln/ ins dritte Karutzen / oder einen audcrn Fisch / der zujzcum.
offr leichet/ und sich wol besamet / doch so ftrn sie auch
darinnen dauren und stehen wollen / da di.r Grund dar¬

nach ist / und sie auch ihre speise da haben / dann da hat

der Hecht oder Parsch seine speise Nicht/ so muß man sie
ihm schaffen / und andere kleine Fische dar/nnen haben/
die er geneust.

Die Karutzen ersticken deß Winters unter dem Eyse
nicht.

Die Gybeln sind etwaß Fleischichter dann die Karu¬
tzen/ und oben auss dem Rücken etwas dicker / werden

hier m der Mczrck hm und her/ in den Psülen und kleinen

Teichlein mit N usen und Netzen hauff-g gefangen / sie
wo^en einen mcstgten und schlamniichen Gruno haben.

Besiehe das 44- Bapitel diesesBuchs.

Es finden sich auch bißwellen tn den kleinen Seeichen

ober Pfnhlcn unter den Karutzen kleine Fisch t.:n/die fast

wie Karutzen jKaruschen) breit seyn / haben aber eme

grüülechte oder weißlechttgeFarbe / schmecken garblt-

Ler/dlenennen die MeckelburgerBitterling / vondem

btttern schmack den sie haben. Das sahmet sich sehr :n
seeichen/ damußmaneinbahrkicine Hechtehinemse¬
tzen/ die sressen sie aufs/so wird man ihr loß. Im Win¬

tererstickendie Hechte Wider unter dem Eyse / daßfan

man ihnen wolgönnen/ wann siezu vordem Sommer
ih; Ampt verrichtet haben.

Das I^V. Capitel.

Vom Hering.
^rcc>»u8,?Zur!o^us, ^ren->uz, S: ^reo-

- Item »6!ec em Hering /das Laleinische ist vö
Teutschen herkommen / muriarz, em rostiger

Hering/ wie der m der Tonnen cingesaltzen liget. Dany
dieser fisch kan am längsten dauren und gmbieiben/ un--

rer allen andern Fischen / wann er nur recht cingesaltzen

Wird ^reuox ir>fumzl-i,ein Bicklmd.^icn^z macerarz,

ein Sied oder brathenng/oder gewasserter Hermg.
Dieser Fisch wird hier m der Marck meines Wissens

nicht gefangen / sondern im V!eer zwischen Engellandt
undTeutsthlandt.

Vmb Llio mibi und lucZica sähet matt zu Lübeckso

vielHering / daß man eine Tonne fusche Hering umb
ein Orts thalergibt. Item zu Strahlsunde imLandezu

Pommern/ hab ich gesehen/ das nlan sieben Tragkörbe
voll/ wie die Weiber auff den Rucken pffegen zu tragen/

umb einen Thaler gekausft hat /die kauffen als dann die

Leute hauffig/ und hengen sie in den Rauch/ so bald er
auß dem Wasser kompt/ sostirbter/ dann das Wasser

ist sein leben/ und von dem Wasser erhelt er sich / wie der
82lmav6crvom Feuer.

In OZliiz wird an allen Seestadtender Hering alle

Tage hauffenweise gefangen/nn Sommer /wanswarm
wird.Er ist aber kleiner dann der Norwegische. Sonffen

ist er grösser dann der Lübeckische / da kan man umb tM

seßling oderTarnosen 2c?. 5c?. 40. kauffen / siedancken >
Gott/ daß sie ihr loß werden/ sa ltzen um auch nicht eines

ein/dann das saltz lassen sie sich bedüncken / koste mehr/
dann dieHermg werth seyn.

Frischer neuer Hering/ so im Frühling gefange wird/

ist gesotten und gebraten wol^u esseruAber man kan auch

^1,

M-ids.».'.

ß!Wc^."

.hl! ^



Von den Aschen.
leicht emFleber dran essen Darumb zu wünschen/ daß
eun'gute Kanne Rclmscher wennnichr weit von der

Schüssel stunde/darinen er auffdenTisch gecragen wird.
Daö Herbst gefangen Gut ist das beste/ also lsts auch

mir den Hermg und allen Fischen/ dann er hac der Fisch
seine beste Krasst wie die Seeleute sagen.

Vmb Michaelis bringet man auß Norwegen die

besten Hering / und die sind besser dann der Flämische.
Dann denFlaMlschen isset man nur auß dem Saltz/son-

sien ist der Schottische am besten / denkanmanhübsch
kochen und braten.

Der Flamische ist nit gut zu sieden und zu braten/
dann daß Fleisch Fält von den Gräten weg/ drumb muß
man jn nur auß dem Saltz essen. Der Schömsche wird

allenthalben gerühmetj/ dann von deme sagt man/ daß
er die Krone trage.

In derFasten nmd in denSeestätten der neue Hering

f.. nii wan^äufftg gefangen.

5 i b. - Besiehe welter was ich droben im 9. Buch am Z4.
lie am e- unter andere Kuchenspeise auch vom Hermg ge-
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schrieben habe. Vom .^uc»ul^o biß in den l)Lccmbcr ist

er sehr gut/ wer ihn zur selben zeit bekommen kan/dem ist
er eine löbliche speise / wird mit dem Liecht gefangen/

wo er ein Liecht auffm Meer innen wird / da fieugt er
häuffig zu/ und wird mit dem Netze gefangen.

Bas I.VI. Capitel.

Von Barben.

Barbewas ^z^rben zu Latein Ki nili , L^ilz, oder Larhones, sind
ervorFische ^grosse lange gischlancke und dicke keuchllchte Fische/
und wo sie spitzige Maulet / forne mtt Barten / schier wie

jltsinden. oLelse davon sie auch im Latem den Namen haben/
werdenmder Oder mit grossen Netzen / abermgemei-

nnn mtttelmässigen Fassen und Wassern / mit Hamen

gefangen.

Man greiffet auch unter die grossen Steine/so im

Wrsser ligen/und bringet sie auch Herfür

Sie legen sich auch bißwellen an dieVfer derWasser/
und wühlen mit dem Mauler m der Erde / so lange biß

sie löcher hinem machen / uud sich drinnen verbergen
können. Dieser Fisch ist auch gesunden und krancken Leu¬

ten unschädlich/ und ist im am besinn/ aberunlu-
i^o nimpt er wieder ab.

^ mbcn wie Allein wann man in sieden wil/ so lege'man jn in heis¬

st za jieden. ^^^r sich gar wol / uud wird fein blau.

Sein Rogen ist müsstgen Leuten gesund / sonderlich im
dannerlapiretund machet ^-tulgange.

Nim 8zo^ulluc>Ä5, Egeln / thue sie m einen Topfs/
uud Honig darzu/ so viel du wilr / so essen die Egeln daß

Honig / und sterben alsdann / darnach nun die todten

Egeln/dörre sie/ und hebe sie dir aufs/ wannduangiln

wilt/ so sÄ)Netd sie Mitten entzwey / und lege sie über
Nacht/ m ein laues' Wasser/so werden sie wieder weich/

darnach stecke sie an den Angel / essey Sommeroder

Winter/ so wirstu wol Barben fangen/ daß Wasser sey
trüb oder klar, ^riitoäel.sagt/ daß dieser Fisch im Jahr

Mal streiche/ daher in auch die Griechen 5^2,^ nen¬

nen.Besiehe lulium Iib.14. c.6o.undIib.2.0.
c.s p>m.5ccun<j.Lerni.pZ!.Z.cap. 17.18.

man Barben /Ahl/ und Narpett
Mit der Angel fa^en soll. ^

Nim Käse/ Schnecken / die mit ihren Häußlein am

Vferdeß Wassers seyn/ undz. Eyerdotter/ stoß diese

Dinge alle z.unter einander / daß es wird wie ein Teich

Folgends mm auch pr^parirten Kampster/thue ihn auch
unter die vorgenandte / stücke/ und wann du Angeln

Wilt / so nim ein rem Tüchiein / und thue diese Mate-
rien/etwan einer Erbeß groß / bmds zu und stoß eß an

den Angelhacken.
Krebsschwanseanden Hackengemacht / damit werden

grosse Ahl gefangen/ Item/ Mit Plötzen / wann matt
die anmacht/ Item/ Regenwürme/ welche dieMarcker

Bieraß nennen.
Hüte dich vor dem Rogen der Barben/ dann wer des¬

jenigen zu viel isset/ in denseidigen wird er zur gisst/ und
bringet grosse gefabr. ö^.vonden
Ahlen besieheweiter7 ^77.

Das l.VII. Capitel.

tNSrcttett.

5s)?lftrsNc!re!!en uderMurenen / diewirhlerinder
^ Marckzu Leicht-, rfelde / andcrchalbe Meilvon der

Pe.rbenwo

Mi ? sie an

d^ Aitgcl

zu f angen.

Varpcn

Rogen ungesund.

Brytzenh..ben / sind sie nicht solche murenen / wie die

Irali davon schreiben.

Dann unsere Morenen sind fast wte die Blicken/

auch so groß / und werden nur eme wochen un Jahr ge¬
fangen/ nemblick in der Catha». in. n w^cbe/ daß ist m der
woche/ darinnen man Calharnien Tag har: Vnd wer¬

den derer/tresflich viel m ecnein grosjen^ee beyAiori'n/

wtteinem Netze gefangen / weiebeS Stattlem s.-üdet

zweistel seinen Namen von den Moreneii hat / ligtt 5.
oder 6. Meilen von Berlm.

Von bannen werden sie von den Leuten m grossen

Kypen oderKörben malle Sratre undDorfser tM unw-

her gebracht und verkaufst. Die nbngm bringet man

in dm Rauch. Atan har sie drumb gerne/ dann ii>an seu«

det sie ab/ und setzt sie hin/ kalt schmecken sie im Essig am
besten.

In hindern PoMMern/jnsel Sketin/lcgt ein Kolster/
dashelstemEolnitz / da steustein Wasser/ welchesdie

Maddau genandt wird darinnen hatö Morene»» die
über ein Elle lang seyn-

Im Lande zu Meckelburg / un See zu Schwerin

fanget man Murenen / die einer guten Spannenlang
seyn/umblobanms.

Man sahet auch viel Fische/ so die Meckelburger Wy,
ken nennen / dieleichenauch umbtoi^nnuL. abernur

eine Nacht/sind schier wie die Alurenen/ und Wechglen-
tzet/fast wie ein gleissent Silber. Die Meißner nennens

Ockeln/dieMarckelVkeles ^>c:r1.1 l?äi!icum, besonders/

aber sieseyn leichtlich Mit den Angeln zuifan^n / wte
auch ^uloruus IN sagt : »ou öe vuiacs

vul^ololzriz 1 lncss ^our - Sc ^iiÄU'uvs ,

pueiilibus I)zmi5>^>lzumo>,nentsie^ulivttiui..ul.' aibe-

sein allch lelcht zuzurichten/ und s üjse z u essen/ man
isset sie mit allen Gräten / dann es hac welche Gratlem.

Sey.i nicviei über einen Fingerlang.

Aber dielen haben eine andere arl der Fische gehat/ -^iN-'etlm
welche sieMurenen oder Ivluccn^s genant/ oie sollen den ^ Weljch-

2thlcn gar ähnlich seyn/und Elen lang werden/ sollen land e.nan-
sich mit den Schlangen vermischen/ wle<^> u5 ^^' Art.

UNd ?Na. Iw. c. 7. IieNi

jib. l.6c pll'cznoizc melden^ Drumb soll ihr Biß gar

gifftigseyn/ wie derQtterbiß / daher man auch zum
Todtverdampte Leute ihnen vorgeworfen bat/ ?Iiums

Ilb. y. ca^. 17. Von deden besiehe weiter iib. 9.
c. 5s. Iiiz. iz. c.?..

Man soll sie auch gar zahm machen können /^zcro-
binz üb. Zzrurn^iam ca^>. 15. lu^jultr,
anlmslium.

Da- I.V IU. LaM,

Von bett I»nipreren.

^iInLamprete / dieerliche etlichel^ure-- Lampreten
Azviuticcln.eillche^lul^ciaui.eklnbe ivaS ee>^>0r

Kcllzlem.etliche ism.z Izm'->.u^!!!>lieü- eil!Fisch,

nen/ ist fast ein Fisch wie ein Ahl/ streicht twn der Fasten

an biß anff llONZn, darnach sinder man sie mehr mehr/
oderverderben doch nach derzeit / also/ daßderKopss

groß bleibet/ und der Leib abmmbtund klein wird. Es

ist ein grosseverandnrnng der Namen der Fische/ dann
meinem Lande nennet mansie anders als im andern.

Drumb findet man mancherley Namen eines FscheS m

Teutscher sprach / manchcrley Namen eines FiscdeS tN

Laretnischer spräche Mancherley Namen eines Fische in
Griechischer Sprache. Etliche nennen auch die Mure¬

nen Lampreten. Drumb muß man sich offt nach der be-

schreibung der Fische richten. Siehet schier in emem Ahl¬

oder Schlangen öhntich / und zwar einer Schlangen
ähnlicher/dann einem Ahl.

Daher die Historien kommen / daß ein guter Freund
dem andern durch seme Gärtner oder Kossäten eine

Lamprete zusandte / weil er ein edler Fisch ist/ den man
mteinen jeden Bauren vorsetzt. Als nun der gute alter

einfallige Man?m tragen fühlete / daß sich im schcke/
darinnen er sie hatte/etwas regete/ und bewegete/ »nach¬

te er bald den sack auss / und besihet die Creatur / und

dencket es sey eine Schlange / kriechet balde einen Zaun-

stecken/ schlägt sie todt / und hmgec sie auss i'enZalM
und bringet dem Manne/ zu dem ihn sein Yen gesandt/
d ?tteff. Als nun der man nu mchr dann den Briefs,

b nmet/ fragt er/ obermchrr.-v mein bunge ? Er

cu ^orcet/nichlv dan eine Schlangc/ d-e heile -hm je yu
Kkk ij



6^4 Das SechzchendeBuch/
Herr in einen Sack über die Schultrn geleger / aber er
hette sie todt geschlagen/ und aiiemem Zaun gehangen.
Der man schickte balde hinauf/will die Lampreten wlen
lassen/und findet einen hausten Krähen uinb sein Wilt»
pret/ doch muß man sie ihni zu Hause bringen/ und ver¬
zehret sie mttandcrn guren Freunden / dieweil ihr nit
grosser schade von den Krähen geschehen war.

Sonsten aber sind sie s! llpsfcrlg/ umb den Bauch et¬
was weißlichte. auffdein Leibe schwartzlicht/ und mt fast
dicke/ sondern gcschl.mg / auch nit so gar sehr lang dann
also hab »ch sie gesehen/ etliche schreibenvon grossenLam-
pretcn/ die gefangen siynMen

Lampreten Werden mit Pfeffer in ein.m lieblichen schwartzenso¬
wie sie zuge- de gekocht/ und Nicht in grosser anzahl sondern gav selten
richtet wer- »m Netze unter dcn andernFischen nut gefangen/und sol-
den. cheS sonderlich im
Kampreten Sie leichen in der Faste biß auff vtinaci, und sind
wo sie gern gerne laden Wassern / da es Lachse innen hat. Dann
wohnen. sie sangen sich Mit den Mäulern an die Lachse/ undhan-

gen sich an/ wie die Blut Egeln c-n die Beme/ das sie
mir ihnen über die Wehr kommen / darüber die Lachse
zu springen pflegen. Dann es hat schremm Maul wie
em ^ceunauge/ doch inwendig 7. röhrlem unterscheiden
dmnitsie das Wasserzusich ziehen/ und wider von sich
speym/wie andere sch>eiben Besiehe lul. ^Icx2ncji.iib.
Is.e.ltu. 2.0. c.siv.

psr. I. csi.sl.
»der ^uticUa v»l ,ÄheisiemBeißker.Istauchemschlipf-
feriger Fisil'/wann sie gefangen seyn thut man sie m em
Weiß ^äßlein / mid strewer ein Handvoll Saltz vber sie
her / da sichtemerem arbeit / wie sie durcheinander
triechcn/Ulid sichreimgen / und waövor ein Schienn
von >ncu gehet/ darnach sendet man sie in eincm schirar-
tzen ft hde. Doch achter man sie hier mt / es ist und bleibet
G>but rulticoium.

Das I-IX. Capitel.

Von dcn Neunaugen.
^ ^s)Tunaugen ist auch derselvig^nart em Hermfisch/
xetM.TUgen ^ ^ ^ H^miivon 9- schwartzen TlppUn/
woyer jle ^ selten haben / die Augen fast ayr.kch

cn Namen. darumb wu der auch zu Latein
der ocu l^r^ genant/wie der Beltzger m uÜcUs vuri^chder

Eö lsi cin fetter guter Fcsch / er sey grün oder öür?/
dann er hat emenguten schinack / und ist denMenschen
sehr anmnchig zu essen/etliche nennen auch die Neunau¬
gen KLurx n ist em geschlechr d^rAylui>d Lmuprettn,

))!au schreibet/ daß sie umb Jacob: biß in o»c Fasien
gut seyn sollen/ darnach sollen sie verderben und sterben/
aber hier in der ChnrBrandenburg / jwerden sie zu Bry-
tzcn an der Oder 8. Tage nach Martini gefangen / blß
auffdie Faßnacht.

Qcln«. 1usschrelbet/ das sie im Hornung und Mertzen
am besten seyn/ im April sind sie voll Rogens/ haben ein
zche Fleisch. Sie leben nur vom saugen.

IMMasgm H^an sehet sie aber g» meiNtglich an Vfern mit reusen
ivsnn sie zwischen!. zäumgen deß ^)!achtö / dann dieser Ftsch will
g'It/Item immerzu demVser / da machet man ihnen feine zau,u-

chen vor/die sorne gegen dem Sommer weit/und hmden
gegen dem Vfer/ an dre reusen ligen/spitzig sind/ daß sie
clso zwischenden zäunen «i die reusen lauffen- Man
glbet das Schock umb 6.7. oder L Groschen.

Neunaugen Mai; seud sie frisch auß demSaltz/wie andere Fische/
wie sie zu weil sie noch grün «nd lebendig seynd/ oder brätt sie wie
zurichten, andere Frsche/ und bestreue sie mit Gewnrtz / s)er seud

sie in einem lieblichen schwartzensohde / oder ma .i et sie
tln/daS man den gantzen Winter durch haben/ und alle
stunden und augenbUck zu Tische kragen kan/ wann man
sie haben will.

Man machet sieallo em.Neunaugen Erstlich brühet man sie mit Heissem Wasser/ darnach
wie sie ein- ^ lreuge sie mit einem reinen weisscn Tuch ab / und schabe
zumachen. «hnendieHantab/ und brate sie fein langsam und lmde

gar/ wie fönsten zu essen seyn sollen/ darnach nimpt man
unfein rein Faßlem / daß bestreuet man unten mit
Pfeffer / uno leget die Neunaugen hinem / semschicht
»oelse nach einander. Folgende Mischet man Pfeffer/
Nelckenund Zln memnden untereinander/ und bestreu¬
et sie damit. Hernachmalen leget »man wider ein fchich e

wie sie zu
faügen.

Neunaugen/ und bestreuet sie gleicher Massen / unddav-
nach immer also weiter fort/ biß sie alle hinein sind.

Letzlich geust man Weinessig drauff / blß er drüber
gehet/und beschweretsie / so bleiben sie das gantze Jahr
gut/ und nimmet sie wieder herauß /und tregt sie also zu
Tische/wann man sie haben wil.
^ Will man Neunaugen lebendig behalten/ so thue sie NeulMqm

einen Neipetopffoder Reibafch/wie es etliche nennen/ wie sielanse
oder sonsten in einen grossen ehrnen ungeglasurten lebe..d,qm
Topff/ da sie sich fein können anhengen / geuß wasser behalten,
drauff./decke sie Mit eme secherichtenbretlem zu/ daß sie
luffthaben / und setze sie in den Re^er/ oderthuesiem
einen Trog/da das Wasser hinem l. usfr / soblechmsie
ftinftisch.

Dasl.x. Capitel.

VondenGejen.

^Tliche schreibens durch ein I. «rtiche durch ein G. zu ^ .
^Latein wird emGese^iv^genandt / aus, Gr.echisch

ist em gemeiner Fisch m der Oder/ ^)prcuund
andern Wasiern/ schmecket gebraten am bcjien / dsnu er
»si der besten Brachsch einer/und wird sehr fett. ^

Wtrd zum meisten mit den grossen Netzen und Garn-
sacken g-.fangen/in die reusen gehen sie mr. Die Mm
habeil sie vor zelten auch gerne gebraten gesscn / wie auß
deß Llauä^ui Verß zu ersehen;
8rri«jcllresc^>tucij. ooloui^ j)IclziZ!il»olzz,

^y hclstS Odlonizblebiz gemeiner leuceessen/ die
Herren essen sie gebraten auch wol/ Mannes ist em gmer
Brarsisch.

ZurNldersine das ist ein Dorffbey Oderberg / hat
manAnno 1597. lm Wmrer hundert Tonnen Ge,en.
Güstern/Hecht/ Bleyer/ Plötzen und Parsen auffeil,
mal gefangen.

Das I-Xl. Capitel.

Don den Zerten.
t^^eZerten sind fast auch solche/ aber doch nit so gut

Ub bie Gejen / dann sie sein grösser und haben em
grober Fklsch / ob sie gleich auch fect / und em gme»
Brarsifcy seyn.

S>ynd dilnne/ sckmal und langlicht/ sind gemein an
der Oder und in andern Wassern / werden auch Milde»
grossen Netzen gefangen / und nnt emem Tubgarii mtt,
ten im Strom der Oder.

Das I.XN. Capitel.
Von den varjsen.

Lateiner nennen diej<n Fisch ?rst?inum ober MM
^eeÄlllcum oder cxpsinum , wird grosser dann die tvasdM
vorige zweene/ als nemlich die Gesen und Zertcn/ sind FischeB
aber mr so fett und gm / haben em zm'.lich grob Fleisch wie siez^
Darumb werden siezum meisten in den Rauch gehatt- faMN
gen/ und m den Winter hinein verheget/ d.r dce Leute werde«.
vipiweilvnwolHoltzöpffelcsienlehret./ werdenau! Mit
den grossen Netzui oder Garn/ und in den hohen Reusctt
gefangen/ daim er ist ein grosser breiter Fisch / dcr m
kleinen Reusen mt kreuchet/ etliche wollen/ daß Prüssea
und Bley «n Fisch seyn soll.

Im Sommer werden sie s.lten gefangen / im Win¬
ter aber häufflg unter dem Ense / sonderlich in den gros¬
sen Seen/ dle z..z.oder4.Mellenlangscyn/ dawerdc«
ihr offt mehr dann 100. Fuder auffem mal g fangen.
Blßn eilen sähet man in 12. 18. oder icz.zIahren keinen
emen. Aberwannsiekommen/ so kommen sie Häuffig/
daß man ihr genug in Rauch zu hengen hat. Im Win¬
ter ist dieser Fisch fect / aber im Sommer etwas mager.
Sie kommen so häuffig / daß man sie häuffig im Wasser
sihet ziehen / wie em groß Heer/ sind fett und habm un-
ren am Bauche Wannen / offtmalen jweeneFmgcr
breit/eytel fettes.

Im Frühling wird er sehr gefangen / wanö windig
ist.Im Wmter nach Weynachten/ etwanumb^nrbo-
vij.kan man sie leicht und derselbenim Wasser gar viel
fangen/Mit den grossen Netzen/ unterdemEyse/ zuet-
lichen Fudern. Man pfleget auch wol die Netz untek
dasEyß zustellen / und sie also stehen lassen. Darnach
wann daß Eyß weg kompt /so fängestu sie häuffig Etli¬
chen werden auch «m Sommer oder «mb Pfingstenge«
fangen.

Das
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Von d<

Das I.XM. Capitcl.
Vs» d«m Ä5ldecn und 2liai»dr.

WtttNvz ^Ldten ein Eldtftsch / sind etwas geringer dan die Ge-
es ^.? sen /Zerten un d Prassen / habeil auch mehr graten/
s!?e/:m baben auch ein wi.ich Fleisch/ werden auch gesotten und
sicgesa^gcn gebraten/so wol als die Gestn / Zerten und Prassen/
werken. allem sie schmeckt n ntt so wol.

Man helft sieil, diesen Landen die Mäuser/ daß sie fast
schmecken wie es WN den Mausen reucbt/ da es desselbi-
gen Ungeziefers v iel hat / sie sollen auch Mäuse fressen/
wie man wol ehe todte Mäüsem Kyser gesunden hat/
w^den auch gefangen wie die vorigen / nm den grossen
Garn und Netzen.

Das I-XIV. Capitel.

Von den Rapen.
^apen was/^Orzcinu s eine Rape/istauchein weisser / grober
eö vor Fisch und langerFisch/hat dicke schuppen und Viel Gräte
Md wie un und ein zimlich hart/grob Fleisch/dre Federn sind etwas
wo siege- öraunlicht / Äle Ohrwangen etwas weit / fast wleem
fangen. Lachs/ ist äuch zimllch breit,
mrvm. Wlw auch im ziehen mit dem Netze gefangen / wird

auch'gesotten undm Rauch gehangen / mehr dann die
Prassen. Wird ntt in den stehenden Seen/ sonderlich
in der Oder und m grossen Fließwassern m Reusen und
Garnsackm/ deßgleichen auch mit Secknetzen gefangen
Zeichet umb HimMelfarchsTage mit dem Bley / Güh»
ster undRotaügeN.

Das Z.XV. Capiki!
VomBleyi.

'..^'5,. ^Er Bley ist auch dieser art ein dünner/breiter Fisch/
weissen mittelmässlgen schuppen. Er ist gern in

" .f" den grossen rieften Seen / da eö viel Mergel Erdehat/
^ als in dem Plantschen und Schwemuschcn See im Lan¬

de ^uMeckelburg / da man diesen Fesch Prassen neNnet.
Dessenhar man im selbigen grossen See An, 1600. auff
einen zu^k 160. Fuder gefangen / die gar groß gewesen/
oder auff den Wiesen/dieMit Wasser beschwommen find/
wiewol er auch m der Sprell / Oder und andern Fließ¬
wassern häustig gefangen wird. Er leiche'tim MayN
Walpck'gis/oder pdiii^pi I^cobi.Btßweilen auch ümb
die Himmelfahrt Christi / vor odek nach der Winter ge¬
wesen ist/ und darnach sprmg oder Brunnenwasser hat.
Iß der Winter kalt gewesen / so gehet er langsäm/ ist er
aber warm gewesen so komfit er dcsto ehe zum streich oder
Kelch.

Wann er streicht / so tritt er in seine Wehetage«
hauffig zu Lande / und kompt gar hcraUß ans Vferzu
vielen schocken/und gar Haussen weise/ daß hier arN Ran¬
de em Haussen stehet/ dort wieder ein Hausse/ und also fort
an. Äa muß man immer beun See bleiben / Tag und
Nacht / und drauff warten: Dann es weret nur 24.
stunden. Wannerlcichet / solstervlZerden Leib gar
scharss. Wo es viel schilff oder röhncht hat / därein
kreucht er hauffenweise das sich das Röhricht gahbewe-
gt/ da uwbstellet man ihn mit Netzen und fanget ihn mit
grossen Haussen. , ^

Man muß aber fein mehlich mir ihm handeln und
Äinbgehen/ und etwa einen Schrite oder 8. von ihm mit
einen Kahn em Netz umb ihn stellen / Und ihn also umb
fangen/das er einem ntt entwerden kan. Sonsten wann
ersinnen wird / so wischet er wieder hinein in die tieffe/
und leichet drinnen/und kompt nit Wider herauß. Biß-
weileN wll et auch nit von dem Rande oder Vfer ins
Netze/ wann er däö Netze mercket: Dsmußmanals-
dann mitten/noch über das gtosse Netz/ damit er umb^
fangen ist/ etliche Querneye stecken oder brauchen/ daß
man ihm scheuchen jne macht / sonsten will ernichtins
Netze / dabeksmptmanoffteinschock4.5. oder 6.mehr
»)der weniHer/die hengel nian balde inRauch/uud behilfft
sich das gantze Jahr damit / 0 der verkaufftihr ein Theil.

In MessendenWassern leicheter umb . aber
iN stillsteyenden Wassern oder Seen / da viel Borne
fehn/umbLoi Llu illi. Dieser Fisch hat den brauch
ÄNiM/ daßerhauffigumbdieMergelErdestehet/und
hatcM lecket. Im Bipwischen See hats Mergel-Erde/
wie kleine Berge / darumb stehet der Bley / und lecket

^ Hrösse löcher hinein / d.^ß die Erde unren gar hol wird/

Fischen. 665
darunter verbirget er sich Bißweileu fält die Erde mei¬
nem Haussen/und erschlaget die Fische.

Wann em Flsch leechet oder streichet/ so gib: er sich m
einen Haussen zu sammen / und machet etliche Haussen/
alsdann ist er sehr gut zu fangen/ mit der Angel last sich
»onsten der Fisch nit fangen / ssndern nur m den Fallreu-
fen und Garnsacken/ wann man die aufstellet/ so lausst
er lunein In der Fasten werden lhrer mit hoben Säcken
Und grossen Garn auch viel gefangen.

Zahlbley sind die grösten/ die man sonsten auch grosse
prassen nennet / sind gar fchwartzlich. Die Milcher
sind m der Leichzeit oben auff demKopffe gar scharp/ und
besser/fetter / auch gesünder zur selbigen zen/ dann die
Rogenir/ haben Liesen wie em Speck. Die Plötze lei-
chet mit dem Bley zu gleich.

Das l.X Vl, CapMl»
Von N?cljÜ!Ä)c»/ Hesjlmgcn / Eüh-

stern und Qckeln. ^ .
^Z^ißsisch zu Letem ^ - ist ein gemeiner Na- Weißfisch
^^me.Dann also nennet man dle Hesel oder Heselin- wieviel art
ge/ ^s(!llos > die ihren Namen von det Farbe haben/daß seyn/
sie Aschfarb seyn / fast wieeuiEsel: sind gute sischebeis- und wie sie
sen em herbst gern aN. Item/wie Ockeln oocr Qceeleyen/ ^ st ngem
daß sind klein Weißsische/ die m daN Hundstagen vber
das Wasserspringen/und sicd sehen lassen/oderblicken
bißweilen/ wie ein Silber unter dem Wasser. Zu Lacem
werden sie ^Wurni genandt/uiid m Griechischer Spra-
che^Ä^«s-»ot,dasist / Weißfisch genant. Item die
Flmcken / diese sahet man gemelttigii.»in den stillen
Fließwassern/ und kleinen Seen mit der Angel und Mit
den Hamen. Solcher art sind auch die Gichsiern / die
leichennmb> mT^gcn tonnensie
«bleichen/ und halten sich alsdann.gern sn den Wiesen/
die nut Wasser überschwemmet seyn / Sonsten aber ists
ein setrer Bratfisch/ fast wie die Geh se/ wird aber nit so

Das I-XVlI. Capitrl.
V<m den Rotaugen Hder RotfedsNt»

S sind zwo unterschl^enearten der Aoraugen/
l'ulziculi Kubeül, dieRotheAugen

haben/undRöthsederüoderPiö'tzen/i^r^riillmi, Kur,«
U.oder^utzejlj^ wle eS etilch^ nennen/ die schöne rothe
Federlein haben / aber sonsten sind sie gar einerley grosse
und gestalt/ werden m den Fließwassern mtt ANgeln und
Netzen gefangen/ und sind rn diesen Landen gar ganeiN'
Etliche nenNens für einerley art.

Bas l.xVi!i, CqM.
Von» MölMi ,

^Ch hettebald deß großmachtigenWelssen mit seiner W^ß jyas
-)brelten stachlichten Lappen Vergessen/ danut er man- ^ vorein
chengutenFlschenverschlucktund ^nssrtst / daßlstein
böser Gast m Wass.r!? und Teichen / dek die Teiche und ^
Wassern schrverwnstet/ waNn er räum und gclegezzheit den thun
hat Er wachst größ/ wann er gute Nahrung/ und viel zu
fressen hat. Wo Welß m emen See oder Wasser sind/
dakomptkeinEnbehin/sie'seyndwlldeoderzahmt dann
sie finechien sich vor ihnen / die weil auch grosse Welsse
dieselbcge lin Wasser erschnappen / verschlingenund
auffressen. Dann etliche werden so groß als ein Kerl ist/
und je langer er im Kühmen stehet/ je fetter er wird/ wie
er dann sonsten auch in den HundStagengar fett / nno
gut ist Den schwantz brat man/oder kochet ihn sauer/
denKopsskochetmanaußdem Sälße / daöanderzer-
hauet man als Rlndfle-fch / zu stücken / oder schrdtte«^
und kerbet eö / daß das Saltz fein hinein kommen kan/
wann sie groß und dicke seyn/ darnach henget Man sie in Welssen wie
Rauch/biß es treuge wird. Estauretindieio. Jahr/ siezuzurich-
und wird endlich wie ein Stockfisch / zUreissen thn zu ten.
kleinen stucken/ und kochen ihn mit Butter. Die grossen
Welssen sticht maN im Sommer wit den Welsse speh-
ren/ wann ersich aussdie Mohsberge leget/ oder da son¬
sten grün dlng her.mß wächst/und sich sönNet/ da stecket
rbißweilen den Kopssin den Schlaw /und dencketals¬

dann er sey gar wol verborgen. Aber obon ist der jeib
bloß / da kan man ihn mir dem Spehr fein stechen Be¬
siehe droben das zz. Cap. Sonstwerdensie auch mit den
Netzen Schnüren / und andern Ftschzeug gefangen.
Die Lateiner nennen den Welß^mizm.lullus
lib. 4. c.L.
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Schnepel
wz es vor
ein Fisch.

Stöhr wz
es vor ein
Fisch und
wo her er
denNamen

Stöhr ein
Herrnfisch.

Krebse sind
mancherley

Krebseden
Augen
schädlich/
dem Leibe
gesund.
Krebsschs-
len dienen
wider den
tollenHund
biß.
Krebse zur
Artzney
dienstlich.

Das l.X!X. Capitel.
Don den Schnepel»!.

^^Chnebeln sind fast Fische wie em Zerthen / werden
^-"abernitso groß. Es find mtttelmässtgeundzumlich

fette fische/ geräuchert find sie sehr gut Werden zu Latein
tkeximgenandt.

Das I-XX. Capitel.
Vom Gt§hr.

^I^uriooder ^ccipcnser ein Stöhr ist eingrosserfisch/
^und wird o^tmahlen sogroß / daß man ihn auff den
Wagen fort führen muß / hat seinen Namen vom Teut¬
schen Stöhren / umbstnrenund umbsuchen / dann er

' stöhret mit seinem langen Rüssel unten auff dem Grun¬
de die Erde umb / wie ein Schwein / und suchet seine
speise/wie die Gelehrten schreiben/ daß er von der Lufft
leben sol / daher das Sprichwort kompt / du lebst von
dem Winde wie der Stöhr/ dan er hat kein Maul / son¬
dern unten nur ein loch/ daß ist an statt deß Mauls.

Diesen fisch haben dle Alten in so grossen ehren ge¬
halten/daß all.ezeit / wann man »hr in der Schusses zu
Tische getragen / die Diener mit Pfeiffen und Gesän¬
ge vor dem Gerichte haben hergehen/und Krantzeauff
ihren Köpffen tragen müssen.

Es ist auch ein Herm fisch / wann ihn fischer fangen/
' so müssen sie «hn bald der Obrigkeit / oder dem Grund-
und Landherm bringen.Vor zeicen hat man einen Stöhr
rrulle NUMMI8 /Vrrici.<i verkaufft/wie viel dieses machet/
ist leicht zu rechnen/ 2.. Hellerzu^ckLn haben einen sil-
bergroschen gegolten / es soUeu bald 15. Thaler machen/
«nd etwas nrehr. Wird in grossen Netzen gefangen.

Der Stöhr hat sonderliche freundschafft Mit dem
Salmen/ dann er treibet sich gerne an sie/ unbfiesind
sehr furchtsam / darumb »agen sie einander im Wasser
Ämbher / daß sie über dem Spiel offt beyde gefangen
werden Besiehe luiium tib.^c.i.tlb.14.

litlubnuin.
Da« I.XXI. Capitel.
Voi»den Rrebseil.

^>^ncrvz s nennen die Latei-
x^»ner die Krebse / derer sind mancherley/ sonderlich
imMeer/darvon wir jetzo mtt ntemand difputiren wol¬
len/man lese ^rikoc.iv 4. Iit> clc lMoi. ^ntmalium.

ImlIninanischen Meer sols Krebse haben / die 4.
Ellen lang seyn sollen.

Aber bey uns hats schlechte Krebse/ in Seen und Tei¬
chen und Fließwassern / die sich umer die wurtzeln der
Erden stocke / amVfer stecken da mutz man sie blßwci-
len mit den Handen herauß ziehen / unangesehen/ daß
man bißweilen eine Menschenhand/ vor emenKrebs
herauß bringet.

Wann man einen Pseröskopff oder einen Ochsen-
kopffvon dem SchindAnger ins Wasser wlrffk/da Kreb¬
se innen seyn/ so kriechen sie gar voller Krebse.

Em kuhnerMann muß der gewesen ftyn/ der den er¬
sten Krebs gessenchat/ ob es gleichwol kein ungesund es¬
sen ist / dann sie sind SchwmdsichtigenLeuten sehr ge¬
sund/sind übelzu verdauen/ und schadenden Augen/ge¬
ben dem Leibe eine gute nahrung.

Wann man ihre Scbalen zu Aschen brennet / und
Honig und Enttan trmcket / soheikrs die jenigen/ so
von einem tollen Hunden gebissen sind.

Wann ein Schwein von einer Schlangen gestochen
ist/ss gebe man im Krebse zu essen / die Krebseyer/sodie
Krebse im Bauchhaben / sind gut vor den Schlangen¬
stich / Krebssteine eingetruncken/ vertreibet alles stechen
imHertzen Wann emer Rrebse mit Honig gekoc*. auff-
legt/ so ziehen sie dis Donner unöere ding auß/ die eine?
j S Fleisch gestochen hat.

ArebieZUfangenein gVtRvttst-

Mm Schöpsenfleisch gebraten und ein wenig mit
versenget oderverbrand / schneids m kleMe stücklein/
spalte ein langes stablein oder etlich zimltch weit auff/
und stecke das Flelfth hMem/ rucke es wolhinauff/ und
iegs also ins Wasser / daß das fleisch oben nittiefftm
Wasser ligt/so kommen dann die Krebse und hengen sich
ans Fleisch und fressen: Da neme man dan einen Kescher
oder sonst em stücklem von einem alten Hamen/ und hebe
5a6 stablein Mit dem Fleische emauff < so halten

sich dieKrebse fest daran / und wollessnit loß lasser.j
und stecken unten den Kescher oder kleinen Hamen hinein
unter die Krebse daß die Krebse darein fallen/wann man
auffhebet/ und sie vom fleisch herunter fallen. Solcher
Scäblein »nag man viel in einer reye nacheinander
l?gen/ eines oder 8 oder 10. daß man immer von einem
zum andern gehet/und die Krebse mKescher oderHamen
fallen läst.

Item niM eine Bocksleber/ lege sie auff einen Rohst/
daß sie wol reuche/stecke sie an einen Spiß/ und lege sie
in die Reusen.

Wann man in eine Reuse gerissene Rotauge« / Plö-
tzen /weißsische oder schleyen thut / so kriechen die Krebse
sehr darnach. Es müssen aber die Krebsreusenan beyden
selten offen / und an beyden enden also gemacht seyn/
daß sie nit wieder herauß kriechen oder kommen können/
wie man mit den Fischreusen pflegt zu thun. Sie essen
auch gerne c^rncs ottima» . Ostern / oderMuschelm
Weil aber die in einem harten Hayse oder Schalen woh¬
nen/ so warten sie innen uff den dienst/ biß sie es selber
auffmachen / dawerffen sie halb heimlich und uuverse-
henseinstemlemhinem/ so die schale offen behalt/ daß
sie es nit wieder zu machen können. Darnach durchna¬
gen und zerbeisftn sie ihr Fleisch/und fressen sie gar auß/
wie!». schreibet msemem

Oder wann man grün Erbesst». oh Milden Schoten
hinein thut/oder thut dille in die Neusen/ sv fehestu auch
viel Krevse/allein sie schmecken em wenig nach dem dille/
doch istc nit ein beser fthmack Rlm emen Topffund lege
die Eingeweidevon den Hünern Krem / setze ihn mS
Wasser/ so kriechen die Krebse dreyn/ e arnacb zeug chn
bald empohr. Irem/nm» grosse grüne Padben oder frö-
sehe / zeug ihnen die Haut ab/ ymden von den Füssen an
biß gar sorne auff den Kopff / es last sich fem abgehen
danlachmustus-lechte netze haben/ wie 1. Teller breit/
und etwas breiter / binde d^n Nackenden ftoschwilten
drauff/ stecke dch netzigen au ein lang Holtz / daß unten
durchs Netz gehet / 1. oberSpannenlang/ unddas
Holtz auch vvcn auß dem Wasser reichet / wcu.ns also im
waffer stecket/ so setzen sichvlslKredv drauffundbleiben
also droben sitzen / man muß es aber heffttg oder schnell
au ffrücken/sein Mit einem zug in die hohe. Diese netze
mache also nacheinander / und gehe uvmer von einem
zum andern/ so fehestu gar.vieiKrebse.

Wer die Wasser oder See hegen und von den Kreb«
senmt garaußhelligenwill/V lasse die Eyerkrebse mt auß
de waffern nemen/sondern alsbalde wtv ins waffer werf-
fen/ wann sie gefangen sind. Wann man Rotaugen u!
die Reusen leget/ so kriechen sie gerne hinein/ wie droben
gemeldet. Besiehe das 104. Capitel dieses Buchs/Iu>
jiurn lib. 5>c. 3. Lc ltb. c. 14, lslll-
brium-

Llcvzotem tjescri^kiovekNcaacrorum viäcz^k^,

Wie man die Krebse fein fristh/tttlb
beim leben erhalten sol / das sie nicht

Halde sterben.
Geuß erstlich Wasser meinen Zuber / schwenckihtt ^

feinauß/geuß das Wasser/wieder herauß/ und lege sie ^
fein mehlich in den Zuber/ darnach geuß Bier auff sic/ .
und setze sie iM Zuber in emen Keller / so bleiben sie fei» ^
frisch / und sterben nit leichtlich / man kan sie gantzer 8.
Tage/ und langer also erhalten / man pfleget auch wol
wasser über ihnen her zu sprengen/ aber das Bieriftch»
hen krafftiger. AlleinWaffermuß man an sie nitgiessen/
sonsten st^ rben sie alte in emer Nacht.

Wie man Rrcbse N?ästen soll
Nimftme grosse ftescheXrebse/dienn verletzt seyn/

Weder am Lecke nsch an den scheren / svüle sie fem rein/
und setze sie m emen zuber da Wasser innen gewesen ist/
memen Keller / geußoder sprenge auffden Ab.nd
Milchrahm oder Sahn über sie her / daß sie überall
weiß werden / absrmt in dem Rahmoder Sahn
schwimmen/ so naschen die Krebse den Rahm auff/ wer¬
den feist und wolschmeckend / aber folgends muß man sie
deß Abends und Morgens wider spülen / und nach der
spülung die todten herauß lesen. Dan wann die Milch
oder Sahn sauer wird/ so sterben sie/darnach geustmatt
Milchrahm darauff/ !c-

Dißtolmanats»l4' Tage/ ode?)-.oder4«Woch<t?

»



Von den Zische«
Mit ihnen thun/ oder so lang man null /so bekommen sie
ein schön wol schmeckend Fletsch / das es nitzu sagen ist-.
Es machens auch etliche also / siegiessen Wasser m em
Faß oder Kübel oder Zubcr / undschw^nckens drmnett
herumb / und glessens darnach wiüer ab / und chun dar¬
nach die Krebse fein mählich hinein / dann man muß sie
mt hart hinein werffen/den folgenden Tag / begiessen sie
sie ein wenig mit Bier/ das ist ihnen em gute Nahrung/
wan sie sie mästen wollen/so schlagen sie emEy mßBier/
rühren es darinnen umb/und giessen es also auffsie.

Wann in den Wasser/da Atzl undKrebse beysammen
seyn/viel Ahl gefangen werden/ se werden wenig Krebse
gefangen/dann wann sich die Krebse mausen / so sind sie
weich/und ligen unten auff dem Grunde/ da ligt der Ahl
auch der frist sie dan. Wie man lebendige Krebse roth
machen soll/lehretkl>5zl<j.cerzr.4./^km.77.

DömAaltffderArebse hier m bet
^ ^ Chur Brandenburg.

KkehsetSie . Es hat in derMarck an etlichen örtern / als zu Ku-
sie in der sirin/Aderberg/ Brytzen / Catyn und andern örcern/dä
Marckveri« die Oder und Havel siiessen/gar vieüKrebse / daß man
kaufst wer- i.Schock krebse umb i. sträube Pfenning gekaufft
tzM hat/ ^.MeißnischePfennige gelten 5. Märckische Pfen¬

nige. An der Oder hat man offt ä.Schock schone grosse
Krebse umb Dreyer/ daß ist umb 6. Meißnische Pfen-
Mgegekaufft. Item/Man hat ihr auch 100.Schock umb
rinDüttichengekanffc/daSgilt z^MeißnlscheGroschen/
«ndeM Dreyer.

Man hatzu Küstrin vos iöS. Schock Krebsen eirt
Schock Zoll geben / und sind in einem Jahr dreymahl
xooooo. und 25000. Schock zu Zoll gcben worden/
sind der andern Krebse/die verzoll worden/ z^ooo.ma!
lOoo.und sovoc-O.gewesen.
Wie sonsten die Arebst attch gefangech

werden.
Man sähet sie auch in Reusen / Wann Man Rotaugett

in die Reusen legt / Deß Nachts gehet der Krebß m den
Landseen sehr gegen das Land oder User/Er tritt auch a«ß
den Fließwassern nach dem Ufer/da zünden die Leute nur
auff den Abend/wanns sinster worden/ ein Kihn an/und
gehen ant Rande htnauffund herunter / da sehen sie die
Krebse bey dem Rande im Waffer stehen/ und nemen sie
nur mit den Händen herauf

Wann man zu Abend im SoMMer an die Bach ge¬
het/da Krebse mnen seyn / und hat ein brennest Kihn/
Stroh oder Rohr in der Hand / sonderlich wans kon¬
tiert oder Wetterleucht / so lausten die Krebse häuffcg
auß der Tiess^ herauß im Wasser gegen das Land/da lie¬
fet Man sie hauffig auff. Besitze ?l!o.8ccur)^Lermsll.
pzrr.j.c.zi.

ZVanndie Krebse Mdderbole»
Kkebse/ Im Majö/Iunio/Iulio und Augusto sind sie am be-
wann sie sien / dann da sind sie voller Fleisch / aber vor und nach
gut. diesen Monden sind sie geru leer und ledig / daher der

Verß kommen: K4<^ti5in^uouonelll<.ru äelzes ccz
meäere caucer.Man soll keine Krebß nit essen/dann nur
in denen Monden/die kem R.Haben- Von Meerkrebsen/

zcz.zi«
Mas der Krebß )vr ArMey dienet

Krebst wie
ße in Reu¬
sen zufan-
Ken.

Krebß/wan
siezurArtz-
ney dienst¬
lich.

Der Krebß widerstehet aller Gisst / und heilet aller
gifftiger schädlicherThiere stich und bisse/ wann man sie
zerstöst und in Milch einmmpt / oder sonsten von aussen
auffleget. Die gebrandte Asche von Krebsen nimpt man
auch also ein / und leget sie von aussen Pfiasterweiß
auff.

Krebß ist ein l^pides (ZammarorumMerdensehrge-
hrauchetvor den Stein»

VondettRrabbe».

'vases ftyn wie em kleiner Krebß/ dann er hat viel Füsse oder
Md wo sie ^ der gesaltzenen See umb S. Iohanms
fangen ^fangen/und gesotten / und auff Wagen wett umbher

geführt und verkaufst. Zu Wißmar wird seiner auch viel
gefangen. Zu Rostock hat man nie keine gefangen/aber
Anno 1607. sind ihr im WinterMel gefangen worden/
darüber sich die Leute höchlich verwundert haben / die
Leute essen sie gerne/lsci luro ^alcuarur. arc^us i» nu»r

Das l. XXII. Capitel,
Wann gut oder boß Fifthenist»

M^Iewol allezeit gut Fischen ist /so verkreucht sich doch .
^^dcr Fisch im Winter unditt derKälre sehrmöer
Ti^ffem ^»werden ihr aber gleichwol imWmcer auch sie unterm
viel gefangen/sonderlich wans Pommetift/banii die Fi-
scher nennen den Fisch / denn sie in den Sem unter dem
Hyse/wans so kalr ist/häufsig sangen/ben Pommet.

Es «stabertiß ein Wendisch Wort/ und heistssviet
als gestickt/das faule Wasser erstickt denFisch unter dem
Wasser/darumb lauffc er häuffig zu den Bunen oder Lö¬
chern/die man zur selben Aett mß Eyß ^>äwet/ und gah-
vet oder schnappet oben auffdeNi Wasser nach der Lufft»
Da stellen die Fischer jhre Netze vmb die Buhnen oder
löcher/ unnd fangen sie hauffig / wie auch droben im 2.9»
Capittel dieses Buchs gedacht worden« Allein dersel-
bige Fisch lebet nit lange / unnd ist derselbige Fisch em
vngesunder Fisch / darvon die Leute sehr krancken Aber
der in den frischen Seen unnd Hafen derselben M ge¬
fangen wird / der ist gar ftlsch unnd gesund.

Wann man auch sonsten nn winter vnter dem Eyss
fischen will / so muß man niemand mit wagen vber das
Eyß fahren lassen / dann damit werden die Fisch ve»
lacht»

Es fürchten sich nicht allein die Hl / sondern auch die
andere Fische alle sehr vor dem Donner. Drumb tretten
sie im Frühling sehr herauß m die Flüsse dsr süssen Was¬
ser / so b«ld aber der Sommer emfälr und die Donner-
zeit herbey kompt/ so schwimmen sie wider hinein in das
Neffe Mee5,

Wantt ein Fijcher eines jeden Hifches Leichzeit wol
Weiß/so hat er gut sirschen. Dann zur selbigen z^it helt
sich der Fisch hauffig zusammen / da kan man ihn mit
hauffen fangen. Etlicher hälr sich auch zum Ufer/als bet
Hecht/Karpe und dergleichen / daß man sie mtt Spehe
stechen kan. Frühe vor der Sonnen Auffgang/und auff
den Abend Nach der Sonnen Untergang ist am besten mit
den Netzen ftschen/dan da sehen d;e Fische nichts.

So die Wasser klein und warm seyn/ und es sonsten FischewM
auch stille/und nicht windig ist /so ist gut fischen/dann da sie am be-
kan man sie nitzum besten bekommen.Wann sie aber stenzu fatt-
'Zroß und kalt seyn/wie sie germimglA) vomSchneewaft gen.
ser in den Gebirgen un ^ ul>o,tperdey/da kan man
sie vicht so teicht bekommen.I mMiNde ist mt gut sischem
Wann die Wasser groß seyn / so haben sie gulen Ramn
zu entlauffen/? .d.°da lassen sie sich mt gern fangen. Blß-
weilen psiegen sie auch sehr Zu stMes / wann die Wasser
kleuileyn/und dle Fische zu trang stehen. Wann grosse
Fluthm kommen s« bringen sie offt mahlen viel Fisch
nm/sonderlichwokemeWasserseyn/ die sich voin Re¬
gen sehr ergiessen: Aber da halt ,»ch alsdan der Fisch sehr
nach dem Ufer/ dakan man ihn bekommen/wiedroben
auch gesagt ist.Besihe weiter das zo.Cap.

Ich habe auch wol ehe gesehen und erfahren/daß maü
im Frühlmg an einem truckenen Tage / deß Morgens
wans ein wenich gerieselt hat/und sonsten stille gewesen/
in den Fließwassern mit grossen Netzen viel Fisch gefan¬
gen hattest aber m gehegten Wassern geschehen.

Die Fischet nemen birckene Borcken / und siedrn sitz
gar sehr im Wasser/darnach legen sie die Netze drein / so
werden sienit roth: Damtt fangen sie viel mehr Fische/
als mit den weissen ! Dann der Fisch fürchtet sich vot
weissen Netzen/nnd wil Nit hinein.

Wannim Wmter vie grossen See gefroren seyn/
und dauwetter einfalt/ so fängt man die grossen Capitä-
nen hauffenweise unter dem Eyse / daß man sie Mit Fu¬
dern weg führen muß: Aber wans gar zu kalt ist/ und z»
Hartgefreuret/sofanget er sich nicht so wol/ wie man im
Wnuer in derChUrBrandenburg/Pbmmern/ und
Meckelburg/ 0a es viel grosse See und Wasserhat/osst
erführet.

Das t-XXl!i. Capitel.
Von der Fische menge>

/^S tragetsich bißweilen zu/daß derFlfche indcnWas- Fische WM
sern viel werden / und sich über die Massen häuffen/ sie sich m

welches gemeiniglich eme anzeigung einer zulünffttgen Wassern
Pestilentz ist/wie Theophr.Paraces.schreibet. häuffen/

So habe ich auch offt vernommenm den frischen Bä- w^s es be-
chen/dz alle Jahr eine Veränderung der grosse gewesen/ deut.

Kki ich «in



Das SechszchendeBuch/
ein Jahr hats grosse darinnen die mittelniassige Fohren/
ein Jahr viel/das i.wenig Fohren gehabt. Das .6 frey¬
lich helft: Gottes Wunder sind groß am Himmel/ groß
m der Lufft/groß auss-u -d ;n der Erden / und groß in al¬
len Wassern.Wer kan sie alle anßforschen? Und wol dem
Mmscken/ der sich recht bedenckt / und Gott darvor
danckbarist.

Das IXXIV Capitel.
Vom FlWhandel und «LmsälyMg

oder Einreissulig der Fische.
Fischhandel Er Fischhandel ist in det ChNr-Bkandenburg auch
in der Chur- ^ em feiner Handet/dann sich darvon mancher armet
Branden- Mann wol erNehren und erhalten kan. Es gefallen hier
durg. zu Breitzen an der Oder (wil der Havel und Sprew/so

wol au !' vieler grosser See geschweige»!) Jährlich treff¬
lich viel Fische/ so wol auch zu Freyenwalde / Aderbeg/'
Feben/Gnsse/zc. Da werden sie tägli ch mit grossen Fu¬
dern weggeholet/und wird..Tonne eingesaltzene Hecht
umb 5.Marckische Gülden geben / bißweilen auch wol
umb6.7.oder8. Gülden darnach deß Fisches viel vor¬
handen.

Eshatzu BreytzeNan det Oder viel gtosseBirsen/
Schleyen/Bley/Alant/Rapen/Gcsen / Zerren / grosse
W^lse/und vielerleyArten mehr/und werden dieselbigen
das gantze Jahr durch gefangen / allein im Sommer
sind alle Fische am besten und fettesten / un ^Lmteraber
am magersten.

DerAhlhandel hebt sich am meisten nach Philippi
Ahlhandel Iacobi an / da kaufft man emem in der Sümma eriiett
m der gantzen Sack oder eine gantze Reuse / oder emen gantzett
Marck/ Kahn voll ab/weil sie noch leben,
wann er an- Wann man sie in ein naß Graß leget / so kan man sie
gehet.

Ahl welche

«m besten.

Wol über ö.oder 8.Meilen lebendig forr bringen. Man
muß aber das Graß bißweilen mtt frischem Wasser be¬
sprengen. Im Sommer muß man die Fische allermeist
deß Nachts führen / wann man sie lebendig fort bringen
wltt.

Vom einsaltzendeß Ahls habe ich auch droben iM 49.
Cap.etwas gesagt. Wann ihn etliche Leute über 8.9,10.
oder i2.Meilen balde nach dem Fang geführet haben/
saltzen sie ihn ein/wie droben gesagt/m ein Fassigen/ be¬
schweren ihn mit Steinen / und lassen ihn so lang UgeN/'
biß das Saltz zergehet.Darnach waschen sie ihn auh und
lassen ihn in der Sonnen Mder außrreugen/und verkau¬
fen ihn also dem gemeinen Mann.

Vor Walpurgis h^man die Stechal/l/die mit einem
Spehr gestochen werden.Aber die sind nit sonderliAgut.

VorMichaelis fäyer man die fetteste Ahl mit denSä-
cken und Netzen m den Weisen / aber man fahel sie alle
m derNacht/oagehec er ÄiffdeMKrunde'da derSrtohm
am strengesten und tieffesten»st.

Von geräucherten Ahlen halt man am meisten / dann
sie schmecken besser / dann die an der Sonnen abgetrock¬
net werden«

In l'luacio bey Constantmopel werden so
viel oder Bradsisch gefangen/ das mandasmeh-
remheil^ÜT.QlTci^ und Lmopn damitbespeisenkan.

Dasl-XXV.Capicel.
VondenTeicyen«

gerne.Wo das Land enge/grünlich/ sandtcht/ sumpfficht
oder sonsten also geartet ist / daß es kein Getreidichr tra»
gen wil/so muß man Teiche oderSee dahin machen/daß
also kein örtlein gefunden werde/daß ihm einHaußwmh
nicht wüste nütze zu machen.

Darnach so muß man auch achtung auffs Wasser ge¬
ben /dann nach dem muß man sich sehr richten. Erstlich
daß der Teich das gantze Jahr durch allezeit seyn gewiß
Wasser haben kan/das er Nicht außtreuget/und denKa«
tzeN und Vögeln gute Arbeit machet.Wie dannIsa.c.19.
dräwet/Alle die Teiche ümbs Lohn machen / werden be¬
trübet seyn sampt denen / so Teiche nnd Helder haben/
dann das Wasser wird vertrocknen / Rohr und Schliff
wird verdorren. Diebischer / so Netze und Angeunß
Wasser werffen / werdcn rrauren/ dann sie werden vor
dürre nichts fahen könnem

Därnach Muß man sehen / das man von oben in den
Teich Wasser leitet und führet/oder an den Seiten/ wie
dieGelegenheit deß Orts zum besten leiden kan.

Vors dritte Muß may sehen / wohin das Wasser den
hang zum meisten hak! Dann darnach muß man sich mit
dem Tamme deß Teichs richten / wann man denselbigen
Macl>et / daß er nicht zu starck od^ zu schwach gemacht
werde.

Vors 4-soll man Teiche an denen örtern anlegen / da
sie von Quellen nndVrunnen ein.n gntenzuschvßhaben.
Zuin andern Wasser halten können: Sind aber dieselbi-
gen Quellen in den Teichen drinnen / so ists so viel desto
besser/ dann dieselbige deß Winters ein warm Wasser
geben/ welches oie Teiche nit gefrieren last / daß die Fi¬
sche darinnen mcnt ersticken.

Vors 5,so ists am besten / an dnn Ort einenTeich an¬
fangen/da Man sucht erst nefs graben darff / danm der
Teich Wasser haben und beyai en ^au: sondern baß Man
nur einen Thamsorne vor machec / der das Wcher auff
hält/sonsten gehe: so viel auss die Tuchgraber / dasein
Teich m i o.Iahreli laum wle>er> ruig'.t/ was man auffö
graben gewandt hac. Dunn es yech'/v.el Garten und ge¬
grabene Teiche / u»acyenviel.'1in.)e u>td .elcenreicoe/
Garten wollen vi^i Zaune habet./und wann man gleich
etwas hinein zeuge. / und oarnach wider einen da¬
von haben oder nemmen soll/ so Habens die Diebe scyon
weg; sonderlich wann die Gärten ausj erhalb der Statt
seyn/da Man mtso gar genaw auff das Gartengewächs
sehen kan.

Die Alten RAmer haben vor Zeiten viel Geldes / auff
Tel.l^ und See gewandt/daß sie umb ihre Forwege son¬
derliche Lust/und neben der Lust auch grossen Nutz davon
haben nwchten / wie dann die Teiche ein trefflich nutzlich
ding seyn/die einen offt in einem Jahr mehr nutz bringen
können/dann sonst die andere gmiHe Nahrung/ wer sich
nur recht drein zu schicken weiß / und die Teiche recht an¬
zurichten und warten kan.

)2aujvulziäv,u!- emBischoffzu OelmitzoöerUlmitz
hat s. Bücher cie ^ilciais A ^ilcuni > IN zliizslunrur
l,^ruri8 geschrieben / die mag einer durchlesen/der was
mehrerövon Teichm wissen will.Item/ den Varrouem^

ynd ?cri cie Lrclc^oderm iccevr.
ccitl.Iilz.il c.i.^.LvlN,I^elesk2cIi.iib^4.clerclult. In
Summa / Teichnützung beruhet auffz. Puncten/als

Teiche/was ^S sol auch einHaußwlrr seineTe,che/See und Psüle nemblich am guten Boden / an stetem frischen Zufluß/
sievor nutz
haben.

'oder«xSv^<--ptt«i->habeis nit allein uMb deß Viehes
willen/daß bißweilen darauß trincke/und sich im Som¬
mer drinnen kühlen und erfrischen muß/sondern auch der
Fi/che halben/daß er neben derBäch/ oder Flußfischen
auU> immer andere Fische mehr erziehe / die er un Herbst
und den Winter durch in seiner tzaußhalrung zu seiner
notü'5rffc haben kan. Er soll auch seine Hekder oder kleine
Tei .t lem hart bey seinem Hause haben/daß er täglich zu
seiner Notturffr Fiscl>e herauß nemen möge / wann er sie
bedarf^.

Er ..nuß aber gute achtung geben auff die Landart/
«nd auff der Teichen oder Seengrund / wasderselbige
vor Fij c ye haben/dulden und leyden kan. Dann wo viel
Schlant und Korh ist / da sind die Schleyen / Ahl und
Karpeng^rne / wiewol matt sie auch inbensandichten
Seen find et/und da es leichten Grund hat/ dann m leh-
Mtchl^n G runden werden sie gerne fett und gut. In stei-
nichien und sandicbttn Fließwassern sind die Gründeln/
Schmerlen, 'Llritzen/Kaulhäupter/ FohrmundArebse

<„1l-

' ---5

i'--' ^ ^

undangnreNSamem

Das i-xx VI. Capitel»
^lVie man die Teiche machmst!'
Er Teiche bawen und anlegen will / der muß erst-,

^"^lich zusehen / das solches an wolgelegenen Oerterk! TeicheM
geschehe/darnach niuß er aiiffs Wasser achtung geben/ sie zuM-
wo es den gang oder fall hin hat / und muß eö emL kunst- ten.
reichen Meister abwegen lassen. Darnach muß er sich er¬
kundigen/wie schwer es den hang an deOrt habe/da er de
Tham vormachen sol. Dan darliach muß er sich mit dem
Thame richten/und ihn desto starcker oder schwacher ma¬
chen. Wieauch im vorigen Cap.berichtet worden. Ich
habe grosse Teiche gesehen/ die 4. Meilen zu rmgs umb-
her gehalten/ und haben doch geringe Thämme gehabt/
weil das Wasser keinen schwerenhang hm hatte.

Es werden aber die Thamme geschütt/ mit fester gu¬
ter starcker Erde/und hat eingetreten / werden auch zu
MenWeyden/drauffgesetzt/sonderlich wannnitrechte



Von den Zischen. 56?

Teiche/wel
che am be¬
sten.

Teiche war
umbsiezu
besten.

gute Erde zum Thamme genommen werden / daß die
Wurtzeln ^as Erdreich fein zusammen halten.

A :ct) muß man auffden selten/ wo es die noth erfor-
d,rr/i.odermehr Fluthrmnen machen/das im Nothfall
das übrige Wasser/wann das zu sehr und häuffig zu lief-
fe/abschiessenkondte. Sle müssen aber wo! verwahret
werde/daß der Fisch lNt Mit wegkommen k.m. Man muß
auch oben/da daö Wasser in den Teich lauffr/em Zenni- -
chen i.odcrz. vormachen/daßder Fisch nit hinaufftret-
ten kan/und von Leuten mag auffgefangen werden. Vor
dem Zapffenloch muß es auch mit emem starcken Gegit-
ter verwahret seyn/das der Fisch nit mtt weglaufft/wan
man den Teich abläst.Es machen auch etliche/noch unter
dem Thamme / etwan emen Schritt oder 6.unter dem
Thamme einen feinen dichten Zaun von Reisig vor / daß
der Fisch nit wegkommen kan/ wann er gleich durch das
Zapssenloch mttwegginge.Eömuß auch daöZapffenloch
mtt emem guten grossen starcken Münch (wie manS net-
net) wol verwahret seyn/ daß daö Wasser im ablauffen
deß Thammeö Erde nit wegreisse.

Will man nitam ende deß Thammes Fluthrmnen
machen/so setzt man doch etliche Münche sdas sind hole
breite höltzer an den Tham wie man sonsten anß Zapf¬
fenloch pfleget zu setzen / damit daö übrige Wasser da¬
durch abschiessen kan/und den Tham nit enrrcissen möge.
Dan Teiche müssen einen guten und genügsamen zufluß
von Wassern und UeblichenBächlem haben/und die von
fernst auffallen seicen darzu geführet werden.

Etliche haben auch MnerlicheQuellen/dte sind nicht so
gar gut. Allein Teiche müssen also gemacht werden daß
daö Wasser allezettzu und abschiessen kan/ sonderlich wo
grosse Zuflüsse seyn.

Etliche Teiche haben keine Zuflüsse / und müssen sich
allein vom Regenwasser erhalten die sind gerne trübe/
aber wo manö mr verbessern kan/so muß man sich damit
beh elffen wann sie nur Fische haben können.

Das l-XXVll Capitel.
AVelchev dle dejke Theilen ftyn.

^ 5ZX As sind die beste Teiche /die einen guten lehmichten
' ^ Grund haben/oder derer Grund von Thon/wie die

Topsfererde ist/darauß die Töpffe gemacht werden. Dan
dieselbige Erde ist den Fischen gut und gesund / davon
kovnen jie ihre Speise und Nahrung haben / daß sie fett
und wolschmeckendwerden / und auch leichtlich wachsen
und zuuemen.

Item/Teiche sollen nit an truckenen / sondern feuch¬
ten oder nassen örtern angelegt werden / und danur eine
Harre dicke/sondern eme feine luckere und dünne ^.rde ist/
und solches mehr umb der Karpen/ dann andere Fische
willen/die sich zum meisten von derErde erhalten.

Sonderlich sind dieTeiche gut/die einen ftttenGrund
haben vom Lehm/Thon / Item / vom Mergel/ groben
Sande/Kihs und Steenlem / doch wann die unter fette
Erde untergemenget seyn. Dann wann nur schlechter
Sand / Kchs und stemichter Grund ist / so istö den Fi¬
schen ntt gut / sonderlich den Karpen. Es sind auch die
Brunquell den Teichen mt gar gut/ es were dann/ daß
man Fohren/Schmerlen und dergleichen Fi sehe drinnen
hette/die gerne im frischen Wasser sind. Der köhtichte
schlammichte Grund ist auch Nicht allzu gut.

Flache Teiche die mitten nur ein wenig gesanckt/ und
doch gar breit und lang sind/die sind wol am besten. Ite/
die gewisse zu flnsse haben / und sich auffs Regenwasser
nit alle im verlassen müssen. Dann wann daö kompt/so
müssen die Fische vergang haben. Wir pflegen auch un¬
sere Teiche in der Form eines halben Circkelö zu machen/
dann daö ist bey unö die beste Arth.

- Wann sie i.Iahr oder etliches Fische getragen oder
Aeh«bt / so last man sie darnach gar ablausten und ledig
stehen/ und säet Getreldlg drein / folgendö läst man sie
wider anlauffeil/ und besetzt sie wieder nnt Fischen/so ne-
men die Fische wol drinnen zu / und werden bald groß/
wie ich in der Schlesien ösft gesehen. Dann da hatö meh¬
rern theils gar flache Teiche/die mt sonderlich tieff/ aber
sehr breit seyn / daß man sie leichtlich ackern und besäen
kan /derentwegen sie auch mt so gar grosse starcke Thäm-
me bedörffen. Dann wer einen guten Teich machen kan/
der schöner trawen deß Ackerö oder der Wiesen nit; Dan
Teiche können mehr bringen / dann Acker oder Wiesen.
Em Scheffel Karpen »st viel thewrer dan 1.Scheffel Ro-
Ay oder Gersten,

Wann ein Teich ein groß gequeppe hat/ darinnen sich
das Erdreich erhebet/und im Teiche umher schwimmet/
darunter sich der Fisch verbirget/und ersticket / wann er
abgelassen wird : So muß man ihm also helffen: Man
mercket nur den Ort gewiß / und wann deß Winters daö
Wasser hart gefreuret / so führe man Smne auffdaö
Eiß/desselbigenOrtö/und hernach im Frühling/ wann
daö Eiß zuWasser wird/so druckets das gequeppe nider/
so wächstö unten wider an und gründt sich.

Das l-XXVlll. Capitel.
Von den Kjchen der Teiche.

Misere Teiche pflegen w,r gememigli. y nur Karpen <e;che wo«
Zusetzen / Hechte und andere Fische kommei! sonsten mitsiezu
wol Hrn. Es ist aber derKarpe em frommer und unschul- besetzen^
diger Fifth/der den andern keinen schaden zufüget.Dann
er keine Zahne imMaul/noch Stacheln auffdenRücken
hat/sondern hat emen runden eingezogenen Mund / der
zwar inwendig auch Zahne hat/aber ntt scharffe/sondm?
breite und runde Zähne. So hat sie auch ihre Federn und
Rudern/damit sie fortschiffen kan/wie sie will/und einen
Schwantz in 2..theli getheilet / der auch nicht hart oder
schädlich ist / da-mt sie ihren gantzen Lauffregieren kan.
So hat und findet sie auch imTelch chre Safft uno Nah¬
rung/daß ein Her: auffchr essen und trincken mchtö wen¬
den darff/ ja sie erfrewet und belustiget ihren Hena mit
ihrem Fleisch/wie sie auch zugerichtet ist / gesotten oder
gebraten/m, schwartzen oder anderm sorh/ m einer Gal¬
lert oder geräuchert. Drumb werden umb der einige»
Karpen willen die Teiche allein gebawet. Besihe droben
daö i,Capitel dieses Buchs.

Darnach so findet man bey allen Karpen in den Tei¬
chen gemeiniglich ein Haussen Hechte/ die man zwar nit
mit fleiß hinein setzet / sondern sie kommen sonsten durch
die Endten/oder auffandere wege hinem/darvon ich hier
nit weitläufftig disputiren will.

DieHechte die man in denTeichen findet/sind bißwei¬
len besser dann die Fleischhechto. Dann sie haben da best
serVietuttUen/ von den wol schmeckenden zungenKar-
penletch davon werden sie gar fett und groß, ^.s soll auch
sonsten em grosser unterscheid zwischen den Hechte seyn/
dan etliche sollen Flecken haben/etliche nit. Aoer ich hab«
darauffkeme achrung geben.

Darnach so seyn auch andere gemeine Speisefisch die
man m den Teichen hauffig fin^et/alSRothfedern/Rot«
augen/Kahrutzen/Plotz'.,/Schleyen/WeißM)/Heß-
llng/IeZen/oderBrc.lfikch/ o^rfftü/ Kresse une derglei-

chcn/oie werden hinei» gesetzr/;sondernkou,meetwan
in den Flüssen mit hmem/so sstisten in dieTeiche iauffen.

In Besatzung der Teiche/soll man keine Hechtt/Par-
sen/ ^else/Ahl/ oder Krabse gebrauchen/ dann sie sind
den andern Fischen schädlich.

Das I.XXIX. Capivel
Wie man das R)aAr m Teichen

abwegenjou.
Ä Wasser eineöTeiches abwegen will/der muß den Wasser in

^Ort/da der Teich seyn sol/offt durchgehen/ und al- Teichen/
lenthalben wol besichtigen/und wan er den gnug besich-- wie es abM
tiget i,at/so muß er mir einer Wasserwage abwegen/wiezuwegen»
hocy das Wasser deß Teichs sich erheben kan / daß er sich
mit derSchürtung deßThameö auch darnach schick? oder
richten kan/und wissen/wie hoch der Tham seyn müsse.

Man brauchet aber hier zu sonderliche Instrument/
als Wasserwagen i) >o s>rias, und sonderliche L
raz oder rcauigz.dte Schuch lang seyn. Was aber das
vor Instrument seyn / und wie man die brauchen soll.
Besiye Virruvium lib.8. Und Oudravlum äe
^ilcirns Ilb.l.c.i.

Das l-XXX.Capitel.
Wie man den Tham schütten oder

macheu soll.
Hs?Ann das Wasser abgewogen ist / so Muß man den Tham av
^Tham schütten/der das Wasser thammen und auf- dicken/
halten soll. wanunb

Wie aber derselbige formiret seyn soll / das wird
einem die gelegenheit deß Orts selbst fein geben und leh- schim««,
ren. Die höhe deß Thammes muß alsi> beschaffen seyn/ '
daß sie nit weniger dann eme Ellen / und nicht viel mehr
dann l.Ellen über das Wasser reiche / oder höher dann
daö Wasser sey. Darnach so muß tzn Tham nicht gleich



au,/,-,. heii/fondcrn er nulß unten breit ftyn/ und darnach

immer schtnelerniid schulcler werden.Danso hoch er ist/
so breit muß er uncen sey!» / und muß uncen tin Grunde

z.mal so breit oder dicke styn / als er oben ist. Als zum
Exenipel: ^vaiin ein Thamm z. Eilen hoch seyn soll/so
uiuß er aust der obern Flacke auch z.Ellen breit seyn/und

unten y.Ellenbrelt DleseZ^mmerr^ muß allezeitm der

Schnttung und Formierung eines TecchtammeS gehal¬
ten werden/als nemlich / wieviel Elleni.Thammhoch

tst/so v-cl Ellen muß er auch oben auff den Fläche seyn/

und unten muß er z.mal so dicke sein / als er hoch/ oder

oben breit ts?. Dann dlßerfodert die Natur also/ wie

man? auch an den Bäumen j»cht/ die allzeit uncen dicke
seyn / n.^d darnach immer schmeler und schmeler werden

biß oben an die Spitze/daß sie die Last ertragen mögen.

Von der lange deß Thammes darst man nicht viel sa¬
gen/dann diese wird einem die Gelegenheit deß Teiches
wol lehren Dann ein breiter Teich muß einen langen

Thamm haben/aber ein enger Teich einen kurtzen.

Uncen zum Grunde deß Thammes/muß man sein fett
undzche^rdreich neme/daß man erwanvonememPfiu-
ge abschueidet/und darnach den Grund deß Thames da-

mec sein hart und dick machet/daß das Wasser nir durch-

drtuge und siepern tan/und bißweile auch denTham gar

wider wegrecssen.Drnm ncuß ein Haußwirrh imitier bey

den Arbeytern her seyn/und sie darzu treiben und halten/

da^ st. das Erdreich Mitden Füssen und andern Instru¬
menten fent fest einrrerte lind stanipfen.Es muß aber un¬

ten bald gemesjen werden/wie breit man denGrund ma¬
che!'. !oil und darnach die örter/da man Fluthrinnm ma-

chei./oöer Mönche (wie ivirs nennen) setzen will daß das

übrige Wasser auß deic Teichen abschirmen kan. So muß

ina.i ihuauch inwendig gegen dem Wasser sein fiach ma¬
cheu/daß die Fischer Mit denNetzen da stehen/und die Fi¬

sche herauß fangen können. Damach schneidet man den

Grund deß abgemessenen Thammes ab / und gräbt ihn

auß/z. Ellen breit und dicke/ wans gut oder mmelmastig

Land ist / und bringet dasselbige anßgegrabene Erdruch
wider in die Gruben/die man mit de anßgraben gemacht

hat/tritt und stosser sie sein feste ein/daß das Wajjer da¬
durch nir dringen kan.ManMenget auch nur em das an¬

dere Erdreich/daß man Mit Spare un Teich außgraber/
und mit den Darren oder Radewerren darzu fühl et.Da!'-

naci) sehret man immer fort und schüttet den Tyam -lach
den.Naß immer hoher und hoher/wie droben lsi angezei¬

gt worden/uud tritt und stampstet das Erdreich fein fest

m einander/das ja inch^s hol bleibet/ sonsten retsts duS
Wasser mn gcwalc wider w.g/und ist alle muhe und uu-
toft. n vergebens. Und muß das Werck rmnier forc gesor-

derc werde/daß der Tham sein gleich in die ^ohegebracht
wlrd/itnd iuc an. l-iem Orc eryohet/uiid ain tu-o^rn Ort

eriusrigu bleibe. Dünn dcß verycnderrdarnacy/d^ß oas

Erdrek!) int fe:n dicht aufemanderkompr/so.idem holen
od<c lncken «m Tham bleiben/ welche darnaa) das Was¬
ser leichtlich vollend durchreisten ?an. Wie man weccer

mit dem mejjen deß Thammes umbgehen / und nuc den

Arbeitern di.igenund handeln/ und inwendig die Tham-

me niit Zeunen gegen das Wasser bewaren fvU / daß sie

das Wasser mir dem steten anschlagenden Wusjerbül-
gen nic widu'zerreissen und verletzen. Icem/wa» »nan

vor Holtz zuill Aenneu und Rinnen brauchen soll / besihel)ul>r^viumclcpNciriiz Iiiz z.c 5.6.7.8.

Da6l.XXXl.CaMl.

Von de» wassern/die mairm die Tel'--
chefuhren soll.

As neheste Wasser / das man zum »ehesten haben

^ .'an/das muß in öleTeiche gefuhrerwerden/auß den
uehej cn Flüssen/ Bächen/ Brunnen und Pfülen oder

Seen unc Graben oder Rinnen / und müssen dieselbcge
Wasser Missig seyn / daß sie hmnnterwerts zu den Tei¬

che .-ou sich selber lanffen/und Nit durch frembde/ eusser-

lichc hnlfmüssen hmem gerieben und gezwungen werde.
Dann wann der Fluß nuc dem Tetch gleiche Wage hat/
und dcr Fluß nit hoher dan der Teich ist/so muß man em

Insirumenr/Schleuse/Fluthrmneoder Ratt mit einem

hausten Xastcn haben/ die das Wasser schöpsten und wt-

der außgiessen/uud also Mit gewaltfort m dieTeiche trei¬
ben, ^canii.an aber dasnlthaben / somnßmansiemit

Negenwasser erhalten/ und wan alödan grosse Ungewit-

ter jich erheben/grosse Platzregen und andere Regen und

Z)as SechszchendeBuch/

Ergiestung kommen/so mußman graben haben/dadurch
dieselbige auch von fernsther m die Teiche kommen und

lausten tonnen. Es ist aber viel an den Wassern gelegen/

die man in die Teich führen will. Dann Regenwasser ist

em unfruchtbar und ungewisses Wasser das keine Fisch
Mit sich bringet / und bißweilen aussen bleibet / daß die
Tetcbe außrrucknen müssen.

Das Gebwgewasscr/ so vom geschmultzenen Schnee
herunter kompt / oder sonsten auß dem Gebirge quellet/

ist auch ein gar kühl/unfrutbar und schnellauffend Was¬
ser/ daß die Karpen im Sommer nit gerne haben: Aber

das gemeine Landwasser / daß sem langsamb fortfleust/

und in der Sonnen fein laulicht wird / und mancherley
Fische oder Samen mtt sich führet / ist wol den Teichen

das beste und allernützlichste Wasser.Drumb am besten/
man führe das Wasser auß den Flüssen von fernst in die

Teiche/die brmgen einem jungen Fifch mtt / und haben

em fein lieblich laulicht Wasser/das den Fischen lieb und

angenem ist.Doch muß man sich vorsehen/daß im selben
Flußwasser keine Hechte seyn / sonsten würde es Hecht

mit m die Teiche bringen: Hechte/ Parsen/ undWeise
seyn böse Gäste m den Teichen / dann sie fressen die an¬
der Fisch aust/uud machen wüste Teiche.

^ Sehr gut ists/wann einer einenTecch 8.i;.oder mehr

nacheinander uud übereinander »M/ also daß/ wan man

erstlich den untersten gezogen und ^lßgesischethat/ daß

man darnach den «ehesten drüber abHchen last/ so läufst
der unterste Tel.?'wider voll / und entgehet etwas von

Fischen mlt/so kommen die m den nächst folgendenTelch«

Also kan man sie darnach alle nacheinander ablassen und
anßsischen.

Wann man einen newen Teich angeleget hat/ so muß

man im ansang das Wasser mt so gar henffig und schnell

hinein lausten lassen/weil der Tham noch gar lucker und

dünne ist nn dasErd.ecch noch mt wol genug gesatzt hat/

sonst rinner und dringet das Wasser durch / und laustet
dadurch/wie durch ein S;eb / und bekompt endlich den

schwanck/und reistet den gantzen Tham em : Sondern

man muß es fem mählich zu nurerscheldenen zeiten/und

fein ma»jich erjtlich hinein lanffen lassen/ fo wird sich der
Tham durch Abwechßlung der Feuchte und Truckenhen

fein maylich senckcn / und endlich fest m einander wim¬

mern/und fein jtacck und dawerhastrig werden. Drumb

ists au; bejteu/ittan laste den Tetch zum ersten nur halber

voll Wasjer lausten/uud wan daß eine weil gestanden/so

lasje mau ylmmederum ander new Waster hinein lauste/
daß das alte avcreibe / damit es nie vom newen Grunde

deßTeichs uno derZaune oderBäume/die man mwendiz

au de^amme gemacht / eme Bitterkeit oder Geruch be-

konttne/da.von die Fisch sterden.Also soll mans auch mtt

den Halccc n machen/darem die Fische gesatzt werden.

Basl-XXXV! Capivel.

Von denDejayungen der Pfvhl und

^^>Ann man nun Wasser genug in die Teichegesamlet TeicheM
^^hac/so nniß man sie auch mit jungen Karpen bese- und im

tzen/daß sie driimen wachsen und groß werden.

Man pfleget aber dieses m zweyerley zeiten zuthun/ .

im Lentzen und Herbst. Im Lentzen ist es so gut und gele-ZUveie.

gea/das/was »nan davor ein jung Kärplem anrüret
wans gleich nur 1.2.oder z.Iahr alt were/so bleibtS doch

lebendig / und kan mit gutem Nutz in die Teiche versetzt

werden. ImHerbst aber ist die Versetzung deß Samenß
Nit so gewiß nndgnt/wegen deß Winters/ welcherals-

dan gar nahe vor der Thür ist/ unb von wegen der Wäs¬

ser/die zur selben zelt etwas nngestümmer seynd/ dan UN
Lentzen/drumb kan man im gerbst die Kärplcin/ so jün¬
ger dan ?..oder z.Iahr sind / nicht wol mit nutz versetzen.

Dann im Lentzen suchen sie bald ihre beste Nahrung im

Teich/und brauchen die den gantzcnSommerdurch/und

nemen also in den warmen Tagen wol zu. Aber im Win¬
ter verkriechen sie sich in ihren Kammern nnd Löchern/

darinnen sie den Winter durch seyn/und kommen nic tvl-

der hervor m die Teiche zur guten Weyde/ biß wieder iM

Lentzen /und derwegen auch mt so balde wachsen und zu-
nemen.Darum ists viel besser/man lasse die außgestschtk

Teichen den Winter über von Fischen ledig / und besetze
die erstlich im Lentzen/dan daß man sie im Herbst besetzen

wolte. Es wcre dan/ das es die hohe noth erfordert /daß

man dem jungen Samen sonsten nirgends hm wüste.
E/
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VondenFischm.
Es sollen aber die junge Karplern frühe rn der Kühle
sctziwerden/ wans fern stille/ und nlchtwrndrg rst.

Dann die Mittags warme und daö Wurdwehen schadet
ihnen sehr/sonderlich wann der Auster/ daß ist der Sud-
Wind oder Mlttagswind wehet.

Darnachmuß man die Fasse mit denjnnqeüSatzlrn-
gen nit so gar vollfüllen. Dann wann sie so aar c.edrang
forr geführet werd.n / so reibeir sie sich die Schnpen an¬
einander ab/und sterilen darnach desto lerchtlicher.

Am besten ist es / man schneide dre Faste mrtten ent-
zwey/und fülle einjedes theil halb mtt Wasser/ und thue
die Sätzlmg darem / daß also Mit ihnen das halbe Faß
vollend voll werde/und führe sie also mit fleiß zu den Tei-
chen/darem sie sollen versetzt werden / daß sie nit sehr ge¬
rüttelt werden. Darnach muß man sie fem mählich und
befcheidentlich wiederumb auß den Fässern nemen / und
sie nicht hart auß dem Faß auff die Erde fallen lassen/
sondernman muß vor das Loch oder vor den Spunde
deß Fasses em Netzlem oderein Lernwad halten / und sie
fein mählich darein schütten / und darnach in die Tresse
hinein tragen/und in den Teich lassen.

Das l-XXXill Capitel.

5Vas man vor junge Aärpleitt verse--
tzen soll.

Karpensa- muß auch eine Wahl bey den jungen Karplein
mcn/ wie er ^halte^daß inan mt dür: verputtet und verschmacht
Mkennen/ Ding versetzet/da^Z zn drang gestanden / und nicht woll
dsß tt aur. wachsen oder zunemen hat können.

Wann der Samen einen kleinen Kopffhat/ und ihm
dieAugen feinern wenig herausser vordem Kopfflrgen.
Item / Wann er einen feinen dicken breiten Bauch hat/
und ihm die Schupen und Floßfedern nichr gelbe/ bleich
oderTodtenfarblich seyn / sondern fein scheinbar und
zierlich oderguntzericht und weißlicht / unddergantze
Leib mehr breit dann lang ist / so sind sie recht gut und ge¬
wachsig.

Was aber einen grossen Kopff hat/ und einen langen
geschlancken oder schmalen Vauch/ der voller unzeittgen
Rogen ist/und hat bleiche Floßfedern / den soll man m
die Teiche nicht brmgen/ dann er dienet nicht drem /und
wachst nicht.

Ein Satzling so zwischen demKopffundSchwantzei¬
ner gutenSpannenlang ist/der ist der rechte/und mag so
er zwey Jahr auffgutemBodem gestanden woll gesischet
werden/dannda gibt er gar gute Sperßkarpen.
^ Es sind etliche See/Teiche und Pfüle / die sich selbst
besamen/etliche aber nicht/da muß ein Haußwirth Ach¬
tung aussgeben.

Das l-xxxiv Capitel.
Watttt man die Gtreich^der^eichk 'ar-

penversetzen soll/und wre vrel.
Stcichkar- Iß muß geschehen im Zeichen deß Krebses / Scor-
pen/wann ^ pions und Fisches/und wann derMondcn in dersel-
ße zuverse- bigen zeichen einem ist/und alsdann pfleget man sie mich
hm/ Item zu fischen. Es pfleget auch wol zu geschehen um') Geor-
wievielde- gu/wann der Mond voll ist/ so streichet er un abnemen
rer seyn deß Mondes. Man pfleget auch nach Gelegenheitder
müssen. Teiche die Streichlarpen allemal ungerade zu versetzen/

als zweene Rogener und einen Milcher/ und so fort an/
dreh/vier/funssund sechs Rögener und einen Milcher.
Dann wann du hundert Rogener oder tausent m em
Teichlein setzest / und thust kerne Milcher darzu/jo strei¬
chen sie nicht.

Wann die Teiche tieff sind und nit röhricht oder bru-
sicht haben/daran sie sonsten pflegen zu streichen/so muß
man etliche gebnnd Rerßholtz im Teich anpfalen/ daran
sie streichen mögen.

Man pfleget die Streichkarpen nit in grosse / sondern
nur in kleine Terchlemzusetzen biß sie gestrichen haben/
da setzt man meines 5.00er 6. Karpen nemblich Roge¬
ner/und einen Melcher darzu / und macht solches alsi,:
Erstlich laß das Teichlein ab/biß es Nit tressvon Wasser
,st/mache ein Karpennest drem/ etwan in der grosse als
ein Storcksnest ist / m umbfang stecke em Stecklem ö.
oder 8.umbher/zeuch em Zeumchen darumb / setze zwo
Karpennein/als nemlich einen Rogner und einen Aul-
cher zusammen/DieserdmgeoderNestermache z.4.5.6.
mehr oder weniger mitten mß Teichlem/laß sie also bey-
sammensitzen / als Mann und Weib/emen Tag oder

zweene/darnach laß dasTeichlein etwas hober Mtt Was¬
ser anlaufen / so se»)n die Rogener Uuo Melck,.! in das
NestzuzaiuittvNgewohuet/ und gehen rn daseiest auß
und ern/und streichen sich den Letch tkinnen ab. Darauff
scheinet die Sonne und machr den Letcl) lebendig / daß er
in drey Monden ein Samen eines K-,Zersang wird.
Den muß man darnach in andere Teiche soriseyen / so
wachst er groß. Last man aber den Sa<nen bald beysam¬
men sitzen/so wächst er gar ni^ts

Will man daß desto ehe streichen sollen / so mache
ihnen einen anstreich/ Nnu ein Dai^dvoll Holunde- bicr-
ter/erne Handvoll Schasslorbern / einen 5cA>l voll
nig/Saltz/Ingber/nachGelegenhett/undPfesser/dar-
au? mache eineSalben/und destreich dieKarpen bey den
Windlöchern/so forderte den strich desto ehe.

Wiltu den Samen / drauß Fische werden/auffsan--
gen / und andere Teiche damtt speisen / so wohl in die
zwanzig Meilwegs abgelegen / so muß man ihm also
thun.

Nim die Wurtzelvon einer Werden / so am Wasser
gestanden und sehrfasieht seyn/wasche dieselbige fein rein
ab/von aller Erden und Sand / binde umb Georgu die¬
selbige an einen Pfahl / stoß den Pfahl in einen Teich/
darinnen viel Speisesise seyn/ als Parsen/Karos oder
Krautzen/Bley/Weißsisch/Rotaugen/zc. so werden sie
daran streichen chr.n Samen / als Krebseyer mt roth/
sondern bleich und weißlicht. Du must aber alle Tage
achtung trauffgeben. Dann wann die Sonnenhitz die
begrelfft/sowrrckendie/ und werden innerhalb zwölss/
oder i4.Tagen lebendig/und gehen davon abe. Darumb
alsbade du befindest/ daß sie hier angestrichen/ so hebe
den Pfahl mtt der angebnndenenWerdewurtzel aujf/und
trags in einen andern Teich / stoß den Pfahl so liest hm-
ein/daß die Wurtzel/daran der Same ist / etwan emer
queren Hand tieffunter dem Wasser sey/den > oder 14.
Tag hernach wirds lebendig / und wirst also emegrosse
menge Speiseftsch zu wege bringen.

Man pfleget aber die Streichkarpen in die Streich-
teichlein/die einjeder haben muß/ der viel Teiche zu bese¬
tzen har/rn der Creutzwochen/oder wann derApffelbaum
a>n sehrsten blühet/zusetzen/ und muß allezeit ungerade
seyn und darnach die Streichteichlem / groß odcrklern
seyn/darnach setze man ihr hrnein/fünffe/sieben/ neune/
funsszehen/siebenzehen oder nennzehen.

Etliche haben gemeiniglich unter und neben einem je-
dem grossen Teich zwey! lerne Streicht^ .r.lein/ darein
setzen sie in einen jcdern fünfszehen Streichkarpen / und
allwege zwene Nögner/gegenernenMilu er/wann man
fnnffzehen Streichkarpen außgesetzt / so sollen darunter
zehen Rögener itnd fnnffMrlchkarpenseyn^ In Oester¬
reich versetzet man die Leichkarpendie da streiche!, sollen/
am Tage 0,/mpiX,welchen die Bawren S Lamprechs
Tag nennen/gefalrbaldenach Ostern/ und Haltens da¬
vor/daß sie alsdann gewaltig streichen sollen. Besihe
weirer von den Streichteichlem darunten das 10^. Ca¬
pitel dreses Buchs.

Mercke/wannman Karpffen isset / so soll man den!s-
piciem c^prinuw oderKarpensternauffheben/undwohl
verwahren/dann man kan ihn zur Artzney brauchen.

Dasl-XXXV.CaM.

)lVie die Gtreichßarpett seyn sollen / die
man zum streichen haben will / und wie man sie zu¬

vor halten und warten soll/ehe man sie zu
streichen außletzet. Streichkar--

cM^?ln» man einen Teich fischet / so soll man die aller-
'^gröste Hau t oder Srrerchkarpenaußlelen/oie man
haben kan. Dre Mrlcher sollen gar lang und f bwanck wie sie qe-
seyn/und sollenMrleh von sich geben. 'Aber die Rogner h^en
solle.! auch die grösten seyn / die man unter dem yausfen ^ ^llen.
finden kan / und sollen grosse weiche Bäiiche^ aben / die
voller Rogen seyn. Die Screickkarpeir soll inan von den
ander Karpen aosondern/undwegnemen/ und dieselben
in ernen eirgen Helder oderZischkasteu rhnn/oa sie Nichts
zu essen und kerne Werde haben / und soll sie erne lange
Zeit /als vom Herbst an / wann sie auß den Teichen ge¬
fangen / biß auffdre Ereutz.vochen stehenla sei, / damit
gar dürre und schwanck werden / dann )e dürrer die
Strerchkarpenseyn/;e besser und mehr sie streichen. Fet¬
te Karpen streichen selten.

Das
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Das^xxxviCapitel-
)lVieund rvomir man dieselbe Streich¬

karpen znrichtet/wan man sie außsetzet.

Streichwr- ARstlich sihet man ern wenig Asche gar klem/und men-

pen / womlt ^get sie unterSaltz/damit reibet man dieselbeStreich-
sie zu reiben karpen an den Baucher und Näbel» / und drucket ihnen

wa.i siesol- solch Saltz und Asche an die Näbel. Darnach thut man
len außge- in einen Zuber guten kletnenSchafmist/damtt dasWas-

satzt werden. ser gar herbe wird. Man reibet sie Mit dem Schafmist
an den Bäuchen/alsdann setzt man sie darein / und füh¬

ret sie darinnen hinauß zu den Streichteichlein. Farnen
an den Ufern am Streichteichlein / da am meisten Graß

tst/da mache man vier klemeL?orten fein eng zusammen/

darin schüttet man den Streichkarpen mit dem Schaff-
miste/und herben Wasser/liesset sie darinnen stehen/bch

sie gar mat werden: Alsdann mmmet man die Harten

weg / und last sie in den Teich nach frischem Wasser ge¬

hen. Da sie aber anch also matt weren daß sie nicht wol

fortgehen / und zum frischen Wasser in den Teich kom¬
men köndten/ so nim ein Bircken oder ander Reiß bewe¬

ge und stosse sie dannt fort hm und wieder / bch sie sich
wieder ermannen / und hilfft ihnen alfo damit zu dem

Mischen Wasser.
Dasl-XXXVilCapieel.

LVie lang man den gestrichmen Samen
bey den alten Streichkarpen last.

Karvenfa- As erste Jahr last man die Alten bey dem Samen

men wie stehen/und soll sie das erste Jahr nicht rühren/noch

lana er bey ^r, cmander setzen/dan man thut grossen schaden dran/

der Streich- weil derSamen bey denAlten ist/gedeyet und erhelt
karpen soll ^ ^ baß:Wann sie nun ein Jahr / als biß in die

Fasten/bey einander gestanden/so fischet man den Sa¬
men mit einer kleinen Wathen/und versetzt und verthei¬

let denselbigen in andereTeichlein/dte da geruhet haben/
und da sie auffftische Werde kommen/ damit sie sich da¬
selbst desto besser und langer stercken.

Die alten Streichkarpen aber setzt man wider in be¬

sondere Helder oder Fischkasten alleine / last sie em Jahr
ruhen. DarnachwomannitandereftischelmVorrath

Hat/So setzt man sie wider zu streichen auß. Man soll

auch dieselbige Streichkarpen nicht balde m andere Tei¬
che/ darinnen Karpen auffs erstrecken oder gewuchse ste¬

hen/setzen : Dann man muß sich besorgen/saß sie darin¬

nen von sich selbst unaußgesetzt streichen mögen. S0 ver¬
derbet alsdann der Samen die andere Karpen / daß sie

ihre gewachs nit haben können/ und verbeulet also eines
Mit dem andern.

Wann nun der Samen zwey Jahr in dem Erstreck-

teichlem gestanden hat / so nimmet man sie erst hcrauß/
und setzet sie nach Gelegenheit/ und grosse der Teiche/al¬

ler erst m die grosseTelche auffs gewuchse auß.
Etliche so da wenig / und der Erstrcckccichlem nit viel

haben / die lassen den Samen nur ein Jahr auffs erstre¬

cken stchen/so wird es zweyjähnger Samen/und alsdan

fttzen sie denselbigen auffs qewüchs auß.

Das l-XXXVM. Capitel.

Wieviel man deß erjkrec^cen zweijäh¬
rigen Samens auffeinen Morgen auffs ge¬

wuchse außsetzet.

AS ist ein alt Sprichwort/ Wtztlich/ Sittlich/ das
Karpensa- ^sage ich zu dem Ende / daß man sich mit allen Sachen

men wie viel der Nahrung nach deß Landes gewonheitund gebrauch

dessenan ei-verhalten soll/wie ich in dieser Occonomi-z offt gesaget
mm jedem habe/wie man auch sonsten nn Sprichwort saget:
Vrtaußzu- 8i vivis viviromoic,
setzen» fueilS ÄÜbl.Vlviro kcurüzi.

Dan wie es mit den Sitten und Gewonheiten ist/ al¬

so ist es viel mehr mit der Haußhaltung. Em jedes Land

hat seine Art und/Gaben/ Natur und Eigenschafft/und
das haben die Leute zum besten erfahren/die drinne woh¬

nen / darumb soll man ihren Gebreuchen nachfolgen.

Kans aber einer besser machen / uud auß einem andern
frembden Lande etwas nützliches in ein Land bringen/
das ist ihm unverbotten.Also ists mit berFischerey auch/
eine andere Arth haben die Schweitzer / eine andere die

Meißner / ein andere die Marcker / MeMbürger und

Pommerer/eine andere die Seestadter/ eine andere die
Pohlen und Böhmen/eine andere die Schlesier/eme an¬

dere die Ungern und Oesterreichs. In etlichen treffen

Das Sechzchende Buch/

wir mit einander überein/m etlichen Nicht. Es hat auch
in einem Lande andere Fische / dann nn andern/ drumb

hat m m auch in einem Lande eme andere Art zu fischen/
dann nn andern.

Wann man Fische oder Karpen in Teiche versetzen
will/so muß man dieGelegenhett der Teiche wissen.Dan

nach Gelegenheit derselbigen / müssen viel oder wenig
Schock/deß erstrecktenSamenS in dieTeiche gesetzt wer¬
den. Summa/ein Haußwirth muß em guter cxpenmZ.

rsror seyn/er muß erfahrung haben/und muß überal er-
knndigen/was ein Teich/oder Land ertragen kan.

Drumb sage ich nachGelegenheit derTeiche/und nach
dem man viel oder wenig Teiche hat / und nach dem der

Grund und Boden drinnen gut ist / darnach muß man
auch die Teiche auffs gewuchse besetzen. Die nicht viel

Teiche haben/die setzen auff emen Morgen/zu vier/fünff
oder sechs Schocken. Man muß ihr mchtzuviel meinen

Teiche/See oder Pfuel setzen / daß sie nicht zu qetrange
stechen. Dann wan ihr zu vit l seyn/so wachsen sie nicht/
bleiben dünne/ bekommen grosse Köpffe und klane Bau¬

che. Ein jeder Morgen hat seine sonderliche und gewisse
Zahl. Wir pflege hier auffeinen Morgen/ drey Schock
Karpen zu setzen/aber Speiftftsch fünffSchock. Werde

aber benchtetvon guten ehrlichen Leuten / die viel See

haben/daß sie auffe;nen Morgen in die zwantzig Schock

setzen/welches vielleicht grosse See seyn müssen. Doch

duncket Michsgleichwolzuvielskyn / dann em Morgen
ist und bleibt doch nur ein Morgen / sie seyn meinem

grossen oder kleinen See. In summa/es stehet m der Er¬

fahrung/allein da muß grosse Achtung auffgegeben wer¬
den/ daß manmtzu vieloderzu wemgFisii -e hinein se-
tzet/ban setzt man chr zu viel hmem/so haben sie mt Nah¬

rung gnug/ und können vor Berragnuß nicht wachsen:
Setzt man aber zu wenig hinein / so ist auch deß Wuchs
grosser Schade.Besihe droben weiter das 8-..und 8z.Ca-

pihel dieses Buchs.

In Meissen setzt man auff einen Acker/darnach er gut
lft/zwey oder dritthalb Schock/aucb wol z.Schock/Es

ist aber bey ihnen em Acker fünffRutenbreit / und ftch-
tzig lang.

Das ^.XXXIX. Capitel-

lang man die Verjcizte ^ärplem
iti oei. Teichen zum Gewucyje stehen last.

?lrnach man sie groß oder klein haben wil/ und dar- ^
^ nach sie an einem jeden Orth wachsen / darnach last -^pkn/
man sie auch m den Teichen / will man sie groß hab,cn/sc>

last man sie lang stehen / wiewsl grosse Fische nicht lieb- / a
lieh zu essen seyn / dann sie bekommen zu grob Fleisch/

nmttjmasslgsmd sie am besten / Jung am liebstenund!^ '
tawlisten/wie auch das Viehe.

Älati last dieKarpen nachGclegenheitzu dreyenIah-
ren/elnes theils/auch wol zu vier Iahren stehen/wan sie
groß werden sollen. Aber im Winter muß man achtung

darauffgeben / daß sie Lufft haben und nit ersticken /wie

dann auch ,n den Seen / Dann so sie ntt Lufft haben und
obctt gar zu gefroren seyn/ muß man ihnen Lühinen oder

Löcher ins Eeß hawen/daß sie Luffr bekommen. Darnach

muß man wieder achtung drauffgeben /daß sie nit auß-
gefischet oder gestolen werden. Dann wann sie Lufft be¬

kommen/so schwimmen sie hauffig zu den !amen / da kan
man sie lexcht herauß bekommen. Man muß auch das

gantze Jahr durch achtung auff den Einfluß geben. Dan

sie steigen bißweilen auß dem Teich herauffmdaö Was¬
ser/das in den Teiche leufft / da werden sie bißweilen von

den Leuten ertapt und ergriffen. Deine abcrvorzuko.n-

men/so muß man em Zeumchen vornlachen/ daß sie mt
hrnauffkönnen.

Das XL. Capitel.

LVie man es den^eehren errrehren stll/
d.iß sie die Karpen Nicht fressen.

^^Ili u Hechte in den Teichen haben/daß sie dir gleich-
^-^wvl ole andere Fische nicht fressen/ sondern sich sou-
sten der gemeinen Speise »ehren/ so stich ihnen mit einer
Narel/ oder Natelöhr die Sterne in den Augen auß/ so

müssen sie «hr jage und fressen lassen /dan ein blmdMann
ein armer Mann / und man findet nit viel Reuber die da

blind seyn.Die Frösche pflege sie also zu straffen /wie auß
dem Oubiz vio !>!), i.c-6 ^liciru 8 zu ersehen.

Wann manHechte isset/soll ein rechtschaffenerHauß-

Wirth die 1-ucji xltcis oder Hechtkyfel allezeit
auss'

1 ^
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auffheben und wol bewahren/ w inn man st? zur Artzne) ,rarm. Das Endtengrieß muß matt auch auß den Hel-
drauchen solte/ daß man sie balde bey der Hand het dern ivegbringeii / dann es den Fischen auch nicht gut.

Das XLI. Capite'l. In neuen Helccr dtc man aufsd!'n Selten Mit neuen
LVt'e MandieTeiche abi^jsetl und HvltZ auffgetaffell hat 'soll man Nicht dato ^(arpeii c.,u.i/

fischen soll. dann das. Wasser wird von neuen Hoitz jv vcrgistiet/
?M wte HslAun man ein Teich ablassen s)ll/so muß das Zapf- daß die Xarpen drinnen sterben. Licse iio.z.6.
süchulas- ^fenloch wohl verwahret seyn/daß mir der Fluch tem . s>.
Mdzlt Fisch wegkomme/Sonderlich wann unter dem abgelas- BaS XLllt Capltcl.

lichtn. ftnenTelche kein anderer Teich ist/ darm dieFeldstücl,- ^VteMan dt'eFiscde M den Heldern oder
tlgen Fische kommen. Drumb machen etliche oben einen Küchenteickleitt speiset/ daß sie zur Nahrung
Zaun vor/oder umb daß Tetchloch/undunten darzu/da haben und mchtdnrrcwerden.
daö Wasser herauß laufst/ etliche stelleu nach Gelegen- i^XAtnach die Fische seyn / darnach muß man auch die'-
heit auch einen grossen Hamen vor/ Wann man aber ei- ^Helder bespeisen» Von der Karpen bespelsung ist im Geldern !u-
nen Tetch ablassen will/ so soll man erstlich nicht zu viel/ vorhergehendenCaptteletwas gemeldet. Etliche lasten sLelkn
sondern gar wemgWasser lauffen lassen/und erstlich dett ein Faß voher Löcher umb und umb herauffden Seiten '
vierdtenTheileineöBrets zeichen/darnachein halbBrek und Boden bohren/ und thun gemahlen Maltz drein,
heben darnach also fort und fort ein gantz Brett ziehen/ Etliche nehmen guten fettenLenn der sem klein geklopf-
damit das Wasser vor dem Ablaß gar sachte und gemach fet ist menge ihn unrer das Maltz/thun es zusammen ms
hernach folge / auch der Fisch herunter m den Z«g folgen Faß/schlahenes feftzu. Wann nun die Karpen das Faß'
und hernach kommen / und nichts dahmden im Graben auffund nider ftossen und bewegen/so kömpt das Maltz
stehenund ligen bleiben möge. Da man dann grosse Und Leim herauß/ lühmet das Wasser/und machets fem
Mühehat/ ehe man sie herauß fischenkan. Manmuß süsse und sitt/davon haben sie chreSpeise und Nahrnnq.
auch dem Teichthame nahe bey dem Telchzapffen / son- Item / etliche üassen auch von eiteln Maltz / darunter
derliche Bottiche und grosse Fässer mit einem Wasser ein wenigWechenMehl / auffdaß es fem bey einander
stehen haben-/ daß man darein die Karpen sonderlich/ blecket/Brodbacken. .
die Hechte sonderlich / die Speisefische sonderlich/ und Etliche abetdamit es ntcktvielkoste möge/ lassen von
die Krebs auch sonderlich thun / vom Koch abwascheN gemahlenen Maltz und Leun unter einander geknettet
und reinigen kan / und von dannen in Fassen aussdit Axe Btoöbacken/undwerffen sie nachGelegenheitderHelder
ein unterschiedliche Helder führen und bringen/ unkauß hinein/zu zweye zu dreye und vieren? Wo d?eTe:che groß
denselben wiederumb verkauffen/oderverspielen. find/auch wolachtc/darinligen die Karpen und saqen/

Wann dieTeiche gar groß seyn/darinnen es viel gros- fitsten sie im Teiche immer ftro/Havon wird das Wasser
se Haupthechte gibt / so m uß inan die Hechte zum ersten geleimet und fett/und haben darnach chreNahrungmc!^
herauß fisthen / dann die thun Tag und Nacht grossen allein imBrod/söndern auch von dem geleimeten wasser.
Schaden unter den andern Zischen/ beiden/ beschlnden/ NiMTHon oder feisten Leim/SchaffslvrbecrNMaltz/
bestosten/ fressen und verschlingen grosse Karpen / und Und ern wenig Saltz/ dasKnette durcheinander/ daß es
und richten sie also zu/laß sie mcht lange stehen können/ wie starckerLeim wird/ und mach eine runde dünne Aei-
Besiehe weiter das 1.2.. z . Capitel. - len/und schlagees umb denVsir / so werden die Fische

DaSXdüI. Capitel. kn den Teichen oder Heldern fein feit.
^ ^ ^ Aber die Fohren und Schmerlein speiset man also/
ÄHfD den Headern Hde!' Münnimbt lauter gemahlen Maltz und Weytzen/ sowie

lem/wie man die zu den Karpen zunchrenioll daß Mültzgesckrotenist/ untereinander/ und thut solches/ ^ ^
sie sein fett oder feist drinnen dleiben/unvihre wie oben bey den Karpen gemeldet ist/ M em löcherkch .

Nahrung drinnen haben mögen. Faß/und thus ln em Teich/ davon wird das Wasser fett
Wer/Wie (^Elder sollen mier oder etliche nach einander zuge- und ssisse/und dieFohren undSchmerlecnhaben -hre gu- '
tievordie ^richtet werden / dar-nnedas Wasser auß einemin le Speise und Nahrung davon/dz sie nickt dürre werden.
Karpenzu den andern lauste / und also gemacht/ das? man sie auch Item man lestvon ).>!altz und Weitzen / wie oben ge«
Mchten/ endlich gar ablassen kan. Aber da hinein müssen die Wei< meldet/Brod backen /un wirfst es in dieTeiche/davon ha-
Jtem/was ber ihren Flachs nnd Hanffnichtrösten/ kein roh Garn- ben sie auch n e Speise/es sey We.tzen od' GerstenMaltz.
lhnenschäd^ darinnen waschen / mögen aber wol darneben ihre !em Wann Man junge Xarpen oder Setzling in einen Hel¬
lich. wat weißbleich'en / so muß man auch die Te-che mit sol" berhat/ -Md sie solleu feist drinnenblerben/ und nicht ver¬

theil Sachen zu frieden lasse : Dann die Fische sterben dorren/ so bohre man in ein Faß viel Löcher/ süllets vol.
leichtlich davon/ es were dann/ daß es gar grosse Teiche ler Maltz und Treber oder Seie/und wirffrs in den Hel.
tveren / in grossen Fließwassern'giengs auch nochwol der / davon gemessen sie und werden fett / können auch
hm. Etliche pstegen auch die Helder oder Küchen Teich* desto besser/ wann man sie außsetzet/ zu krasssen und ge»
lem inwendig an den S eiten Mit Brettern oder Pfeilen wachse kommen. Von den Weihern und den Zischbehal-
sußznfütcern/ o ß die Erde uicht hernach fclt/ und die tern/ Besiehe L. t>!ia.Lerm.pzr.c.z.sr»
Erde nicht hernach felr / und die Karpen nicht Löcher NaS X lV. Ca))ltel»'

^ Wann matt KarpeN auß dcn Teiche» in dieHelder ge-
führet hat/so muß man achtungauffsiegeben/ danndie Netlichen ortern sind dre Fisch theuer/ anetlichm ^ ^
tiechst folgende Nacht pflegen sie hernach über sich zu "^wolfeil/ darnach man derselbenviel ov wenig an et- ot'ckrab
springen/ Vnd springen offr herauß auff den Nand/ blels Ne Ort hat.An etlichen örtern saltzt man sie in/ und schle- ^hdes r n
ben ligen/ erfrieren und kommen umb. Es müssen aber ger sie m die Tonen/ und führek sie/ wie hir iN diesen und ''^
dieHechte in eine sonderlichen / dieKarpcn aiich cn einen anbetn Landern / dannen es viel hat/ gemeiniglich ge- ^
sonderlicheN/dleSpeisefischeauch iNeineN so id.rlichen/ schickt. .
Helder bracht werden. So man emen neuen Helder oder Eine Tonne Fische rechnen wir hier auffz. Centner.
KücheNteichleinbanet/wo derGrund an ihin selber nicht Vor die Tonnen eingenssenenoder eingesaltzenen
gukov lelMtchtisi/somu^man ihn destotieffer graben/ HechtgibtmanhierzuBrytzenander-Oder/m.ib?ccrl
und außkarren/vonLeim einen dicken Bod en/ un Grund ?anl> funffthalben Thaler/ oder sünffThaler/ bißweilen
einer elen tieff darein legen / und denselben ga. dicke wie auch 6.7. Thaler/darnach derKauff ist.
ein Thermen oder Schemen fuhr schlagen lassen / da Bey denTeichen kaustet man nach deSchock/darnach
von leimet sich auch täglich das Wasser. Die Karpen sie seynd/grosse 5)auptheckre gibt man das Schock mV
haben deß Winrers ihr gnc Lager drmnen / auch deß Schlesien umb etliche Lo. auch wol umb 50. Tkaler^
Sommers aute Nahrung davon. Es nehmen auch etli- Gemeine Karpen das Schock umb vier/ sünff odek 6.
che unter den Lenn ein we.na g mahlen Maltz. Wie im Thaler/ den Zuber Spe.sesische umb einen Thaler/ biß-
folgenden Eavitel weite r gesagt soll werden/ und droben weilen auch etwas theure».
in, s» Cap bereits gesagt ist Wann Sprmgwasser Karpen so vier und drerssig / sechs Und dreissig/ neun
nahe bey den Helder ist / und sremläuffr / daß ist im und dreyssig/tc. oder drichalb psündig ,st/ die sind die al-
Winrer den FiQien gut / dann dieselbige Heldergeftie- ler besten zu essen/und haben gut wolsckmeckend Fleisch;
ken im Äiinter nicht/und nn Som>ner kan inan Fohren Äber die grossen haben hart und glob^leisck/unddienen
driWen halten. Am Sommer sind sie kühl /, nu Wstiter nicht wol zum esten/ als die Ersten. ^
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Rohr wie
es auß den
Teichen zu
bringen.

Das XdV. Capitel.
)lVieman das Rohr auß den Teichen

ga: weg bringen und abschaffen soll.
^Ier haben wir deß Dinges die Menge in den Tei¬
lchen/ Seen / Pfiilen und Lachen/daß Man auch tue
Dache damit bedeckt / wie Man saget/ Rohrdach Knap-
keslj lunc kic ia ^5arckia mulri, Lcc, DtUMb lösetMan
hiergut Gelc dranß / dann man gibt das Schock bünderumb 7. oder 8. Groschen»

So strewetmans demViche unter / und Machet gu¬
ten Mist drauß/wie man da» auch mit dem Schilffthut.

Wie mans aber auß den Teichen bringen soll / da ge¬
höret Kunst zu. Dünn wann Mans Mit einer Sichel ab¬
schneidet/ so wächsts schönet/ zündet mans mit einer Fa¬
ckel an so wächts dicker / will mans mit den Händen auß
der erden reisten/ so zerbricht mane odet reissetö abe/ m;t
demPstug kan mans nicht gewinnen wegen deß Wassers
und Neffen einwuttzelö. Dtumb Muß man mit einem
Kahndarzu fahren/ »M Sommer im Zolitiric» -rltivo.
wann die Sonne im Krebs gehet/ und sich die Hundsta¬
ge anfahen/und detTeich vollerWasser ist/ da muß man
unter dem Wasser das Rohr mit emer Sichel zwischen
zweyen Kndtten enrzwey schneiden Wann darnach die
Sonne durch ihre Hitze/deß Wassers im Teiche weniger
»micht/ so seUget oder zeucht sie auch die Feuchtigkeit aUß
der Holen Swhren/ und benimmet endlich dem Rohr die
gantze Krafft uNd macht / daßes wie ein Mensch ver¬
schwindet und verdöttet. Besiehe plio I. t8»und den vu-
drsvmrulib. 4. ccac. 9. 6Z.

Das xcvt. Capitel»
Wie einem alten Teich zu helffen sey/

der m vielen Iahren Nicht geruhet / daß er wieder
fruchtbar werd/ und gar gute Fische

Teichen so m ^ ^ ^

vielenIah- N^Ann im Herbst der Teiche abgelaufenist/ so laß ihn
^^den folgenden Winter über unauffgefangenledig
ligen/ und wann es auff den Mettzen kommer/ so Ackere
denselben umb/ und säe Gersten / Haber und Wickett
auch Sommerkorn darein. Wann nun das Getreidicht
davon kompt/ so pflüge den Boden wiederumb/u!,d säe
(küden drem.Wann die reiffwerden / so n«m derselben
ungefährlich so viel davon / alsdich der Vnkosten/ so du
darauff gewandt/kostet. Di^übrigen laß also mi t Kraus
ticht und all stehen / laß den Teich wieder an/ und besetze
ihn Mit gutem Samen/ so wirstu sehen/ wie fruchtbar er

er wiederumb soll werden.
Oder wann die Teiche ledig seyn / so laß sie Ackern/

und säe Weitzen drein/laß sie wieder voll/und setze Fische
drein.Besiehe weiter drunten 118. Capitel dieses Buchs.

Das XLVIl.CaM
N? e man» machen soll/das? aUeZifthe/

sie seyn auch waserley Arthe sie wollen/ in den Hey-
dern oder Kasten frischer werden dann zuvor.

ren nicht ge
ruhet/wie
sie wieder
fruchtbar
zumachen.

Fische wie
sie frisch zu
machen/
und daß sie
nit nach
schlämm
schmecken.

H^ MTHoN oder Letten/und thue gerede GerstenMeht
^ ^Nit Honig vermischt/unterden Lehm/Knttsch es un¬
ter einander/ Mache klösse odet kaUlen darauß/ lege sie zu
den Fischen/so gemessen sie es/ und werden fein fertuno
schmackhaffrig. Du Must aber zuvsr Sand nehmen/und
den iin Leim wircken/ und den Fischen geben / so reinigen
sie die Därmer/ werden rein und geschickt/vergehet inen
alles Schlammentzendtund Moreretzeme Und werden
schmackhafftiger und besser davon/ dann siezuvor gewe¬
sen seyn.

Bas XL Vill, Caxi-cl.
Von wilden Fischereien / elnsonderlü«

cher Bericht eines guten Mannes der Nicht bose.
seynkaN.

Ftschwassery/LleDing/so geMehret und Mein Auffnehmen komcn
welcher ge- ^sollen / die müssen erstlich eme zeitlanq geheget und
staltsiekön- verschonet werden. Dann so wettig eine Wildbahn m
nen gemeh. e«n auffnehmen kommen kan / wo das Wild Und Kalber
ret werden, ohn unterscheidweggefangen: Also wenig thut es auch

nnt den Fischen/ wann dieselben keinen Stand Mwilden
Wassern oder FlüssetthabeN.

I l' meine und halte aber daS nicht vor ein HegUng
der Wasser/ so gar nicht darinnen gefischet wird / wel¬
ches vielmehr eine Verödung oder Verwüstung der

Wasser ist. Dann erstlich die Fohren/ Aschen/ Kanitz/
und Eidritzen/diese Eigenschaft^haben/daßsie unters

nen lautern Und gereumanten Vfern gern stehen / und
ihre Wohnung haben. So nun ein Wasser gar Nichts
fischet / und sich die Vfer Mit schlaum und Laube / son-.
derlich wo Btetmühlen daran gelegen/Mir denSägespe«
Nen/ versetzen / so haben die benante Fische keine Behak
Mng/und müssen ihrenStandt im Klang/nnd fallenden
Fließ habeN.Wann nun Geflüthe und Eyßfarte entste¬
hen/so können die Fische/ unangesehen daß sie geheget/
keinBeheltniß / noch Stand haben/ Und werden mit
dem Gesiuth hinweg gestossen/ damit die Wasser in keift
Auffnehmen kommest.

Mein bedencken aber ist diß / daß erstlich die Wassee
zimlicher weise / zum mehrern Mit den Hamen gefifthxt
werdem Dann dadurch werden die Vfer durchstöret
undgeleutett/als dann gewint der Fisch seinen StaM
und wohnung darunter. Es muß auch drauff gesehen
werden/ daß die kleinen Fohren/Aschen/Undandere A
sche/wie gememigkch geschieht / Nicht ohne unterscheid
auß den Wasserngenommen werden/ Und den Fischern
Mit dem streichen zu fischen Nicht verstattet werde. Dünn
solches gehet leichtlich zu/ gibt auch viel fanges / aber es
ist eine böse Verwüstung der Wasser.

Zum andern/ will fümeMblich datauffachtung zuge¬
ben seyn / wo es auffden Wassern stäche Häupterhat/
darauffdieselbe Wehr geschlagen/und dieselbe also ange¬
legt werden/ damit das Wasser nicht so gar einen harten
Falldarüberhabe. Wanndami e n Gestüte oder Eyß-
fahrt kompt / so stehet der Fisch in der Gedult / und katt
ihn nicht wegstossen.Dann unter den Vfern/ kan in Zeit
dir EyßfahrtuNd Gestüte der Fische sich nicht allem er¬
halten/ auß Vrsachen / Wann die Wasser GkUndeiß
setzen/ und dasselbige ganghaffttg Wird/ so treibet es der
Strohmunter die Vfer / davonwerdendieFlscheher-
für getrieben. Wann sie dann in den Strom kommen/
sonimptsie die Eyßfahrt und das Gestüte mit hmweg»
Solches alles bewahren die Wehre.

Zum dritte achte ich das vor eine grosse Vermehrung
der Fische/daß im September/wann gemeiniglichgiget»
dem Winter/ die Wasser pflegen auß zulauffen/ und die
Fohre auffdis Krafft oder Letch tretten will / so dann dit
Wasser anlauffen/ so muß die Krassc zum Leichen an die
Ränder/da es seichte ist/machcn. Dann sie am Strom
Nicht leichen kaN.Wann deß Winterszeit die ElWhrtett
kommen/ so rühret das Eyß die Kraffre auff/ und flösset
den Lecch hinweg / das auch nicht die geringste Verwü¬
stung ist Dieses alles zu verhüte/ achte ich vor rathsamb/
daß «Mb die Zeit der Krafft / etliche Foyren gefangen/
weil sie noch Voll Rogen sind / und also bald LNstitlgehett»
d.'n Mühlgraben/ odersonstentnLachen die man darzu
machen lan/gesatzt werden/ da es Kieß und SandzMöa
werde ste d?e Krässte Machen/ denen kan das Eyß keinen
Schaden thun. Doch müssen die Fohren vor Winterö/
watin sie die Krafft zugemacht haben/ wieder herauß ge«
fangen werden/sonst fressen sie selbst gegen deniFrühlMH
den Samen Was solche Bestellung vor Nutz und Meh¬
rung der Fische geben/ auffden Frühling/tvanN die Letch
lebendig werden/wird der Augenscheinbezeugen.

Gleicher gestalt kan es gegen den Frühling Mit bett
Schmerlen und Elritzen gehalten werden / denen auch
sonderliche Einfälle zu ihrem Letch den garitzen SomMet
über können gemache werden Vnd wenn es also vorge¬
nommen/ so konten die Wasser allweg bey dem Samen
bleiben / und würde dem Haußwirth seine Küche auch
nach Nvtturffr versehen.

Meiner einsalt nach/ zweiffelt mit garnicht/ baß ein
solch stück Wasser/ darauffes also vorgenommen/wenN
es nur ein Äierrel Weges lang ist / Mehr nutzes geben
Und bringen soll/ denn sonsten emer Meilen lang. Doch
lassen sich diese Verordnungen mit allen Vmbstandeft
also nicht beschreiben / als sie durch den AugettstiM
können bericht werden.

Das XC l X. Capitel.
Etliche ^Anste Zur

^s^Ie wol ich droben von mancherleyKünsten geschkie-
^5ben/ dardurch man die Fische sahen kan/ so muß ich
doch dieser allhier mehr erzehlen

Erstlich mit Rettjen.
NiM Haußwurtz und thue die in die Nasen / odee
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Von den
«im Menschenblut/verbrendten Backofen leim und Ho¬

nig / die mache nntereittander/und mache es zu einer Ru-

geln^thueeS in ein Tuch/daß es dieFlschenil't geni.ssen
können/ bind das in eine Reuse / so finden sie sich darzu
Mm Weitzene Kleyen zweytheil Honig/ 2. theil/ Ger¬

sien : i. theil Wasser i.rheil.Darauß mache Kugeln/die¬

se magstum eine Reusen/oder andernZeug legen/dann-
ven du gerne Fische sahen wilt. Nun Bocksblut/ Wein-

hefen/ Gerstenmehl / und eine Leber von einem Rmde/

dlß menge untereinander/und thue es in die Reuse:Oder

nimZiegenmilch/laß die ein wenig stinckend werden/thue

die in eine Reusen oder bestreich ein Holtz damit/ Item/

Nim Vnßlet von einem Ziegenbock/ gestossene Bonen/
Baldrian/undMastip/mische das untereinander/mache
Küchlein drauß/ thue die in die Reusen/ oder nim Käß-

milben von Schaffoder Ziegenkäse»/ und reibe darunter

i>er langen grünen Würmer / die da haben lange fiügel/
und lange Zähle / daß eSstarck werde als ein Teich/ das

sireich auffeme Leber/und thue es in eine Seuse.

Nim Mclch von einer Ziegen / die laß ein wenig stin¬
ckend werden/thue die in die Reuse. Oder bestreich em

Holtz damit.Will m^ndaß die Flsche in d:e Reuse gehen

sollen/so nememan Bocköblut/Rinderne Leber/ Wein-
Häben/Gersten/menge das untereinander/ binde es in

ein Tuch/und thue es m die Reuse/so kommen viel Fische
darem.Besiehc weiter das ic>i. Capitel.

Damach mit der Attget.

NimSonnenblumen/stecke sie an die Angel/du sehest

viel Fische/zeuch einen herauß und zeuchne ihn/wirffchn
wieder hinem/du sehest ihn wieder.

Oder nim vor?,, Pfenning Homg und ein Nässe! Lor-

öhl/ zerlaß diß untereinander/thue diß in einBüchslein:
Vnnd wann du fischen wilt/so leg das Körder drein/unv

nim es wieder heranß/und querder dc?s an die Angel/ die

Fische beissen sehr gern dran. Item mm ein schwartze
Henne/und bereuffe sie fein rem/thue sie auffund bestrei¬

ke sie inwendig und außwendlg mir sä-önemHomg/und
Wickele sie in ein grüne^Erbesstroh/das in derVlü the ist
und nim einen Haftn oder Topff/thue die Henne darein/

Vermache den Hafen oben gar dicht zu/ und grabe ihn in

einen Roßimst/ laß ihn vier Wochen drinnen stehen.
Darnach hebe ihn wieder herauß / so wirstu grünt

Würmlein in demHaftn finden/dce allerley färbe haben/

die sind das gantze Jahr gut zum Angeln/ und sind über
alle Querder das gantze Jahr.

Deßglcichen niZnBlut von einer Kuh oder Schöpß/
lege Brod drem/ querderSan / dieF-schebeissen gerne

darnach an.Mercke: Im l!« gehet der ^isch zum

höchsten.ImZcprembei auffelne Elen ricffcr ImO^o-
bc> auffein anderthalbe Ellen/und fürbaß aUff das gan¬

tze Jahr gehet er anff dem Grunde. Darnach mustu demL

Ängelsedern richten oder sencken/lang oder kürtz.

Item nim Menschenblur ein Scimßt.'mvoll / l. Loth

Saffran / und gebeutelre Gerste-nnchl und weiß gehö-

felt Brodt/au Ziegen Vnßlet dasselbe zerlasse/und laß
eö kalt werden/mische es untereinander/ mm davon und

bindö an den Angel / wie du kanst / oder sencke es in die
Reuse.

Nim Gerstene graupen/thuc die in einen Topff/ geuß
Wasser dran/ laß mahlig sieden / daß sie weich werden»
Darnach mm die auß dem Topff m em Müldlein / und

thue rockene Kleyene darzu/und misch es durcheinander/
daß du kanst Ballen drauß machen/ als die Gänß-Eyet

oder ein wenig grösser / die lege m das Wasser in eine

Treffe/ da Fische innen liegen. Darnach lege alle Tage'
cm neues darem- Wenn du nun allda angeln wüst / so

Hue von derselben Materien etwas an die Angel / thue

em wenig Branrenwein darüber / daß es ein wemg
fchmack darnach hat.

Nim Regenwurmer / auffs Mei ste du ihr bekomme«
kanst / darnach nim Eichenmoß / und wascbe es anß

Honigwasser / drucks auß/ biß noch ein wenig feuchte
dleibet.

Darnach thue es in emen neuen Topff/ undwirffdie

Regenwürmer oben drauff / so kriechen jie durch das
Mohß/ darnach scharre sie herauß/ und schütte sie wieder

darein/ daß sie wol durchkriechen/ d^s thue einmal oder
viere. Darnach mmemilemesTöpfflem/ und thue eine

Handvoll Würmer darern/ und gehe zu einem Waj>er/

Md nim frischen Kiß / und wirss chinn das Topfflein/

Fischen. 67/

aufs die Wurme/ so reinigen sie sich/ darüach ihr
drei auffeinen Angel.

Wiltu Regenwürme über Winter behalten / so rNnt

Bocksblut und Weitzenmeyl/und mache einen Te.'g dar-
auß/anffsallerhertest/ alodulanjt. Darnachchueein

wenig geriebenen Kampffer darzu / als em Erbes groß/
und mache diese drey Ding durcheinander/und thuc es m

einen Topff/ und lege Eichen Mohß oder BtrckenMohö

darauffDarnach gehe en deuWald/ und scharr es unter

einer Bircken in die Erde unter d,r Wurtzel istsüsse/
werff dieselbe Erde auff das Mohß/mache denTopffwol

.zu/und setzeihn meinen Mist / so hastu Wurme mdm

WiNter. Wil man Würmlein ein gantz Jahr lebendig
behalten/so nehme man Honig und Essig / thue es in ein

Pfannlem/ setze es über ein seuer/ seuds biß es verschäu-

met.NimIes herab/thue die Würmer drem /thu Kamps-

fer darzu/ einer Bonen gros. Item nim gemahlen Maltz

klein gerödet/Valdrianwurtzel/ Und dasweissevon Ey¬
ern galitz wol gebraten / alles gepulvert. Dieses Pulver
menge MitMenschenblut/biß das es hart wird/Darnach

macheKüchlein/die lege in Lorberöhl/und laß es darnach

pregeln / und laß sie ja nichtprüntzlicht werden. L^ge sie
darach auffdie Brett / daß sie treuge werden/darnach

stecke sie anffein?ingel. Item nim grünen Haber/ den
schneide ab zu halben wege über der Erden/ stoß ihn wol
in einen Mörser/daß es werde als em Molch. Thue dar-

zuMenschenblnt / uudgedörte geflossene Neigerfüsse/
Honig und Gerstenmehl/durcheinandergeMenget/wird
ein dlckerTeich darauß/macheKüchlein davon/nnd kreu¬

che/ und mache Löcher dadurch mit einer Spindel / und
dörre sie vollend wol/ und stecke sie auff.

Ein guter Zischquerder / nim GerstenMehl/ Honig/
ReigerfchmaltzunMeschenblut/tnacheKüchleindraiiß.

Zu allen Fischen m gemein. Nim ein schwartzes jun¬
ges Hun/ das nie gelegethat / nnd rödre es/ daß es nicht
blutet/seude dasHun fast wol/und rhuezwo roheSchne^

cken auch in denTopff/und so das Hunverseiget/ so thue
di<Beine alle davon und thuediese Dcng allein ei¬
nen Topff/ vermache ihn fast wol/ und setze ihn acht Ta-

gein dieSonne Darnach thue den Topff auff/ und lasse
ihn ein halbe stunde stehen / darnach mm ein Handvoll
Gersten/ die wol gesotten und gescheumet sey / und thue
sie auch in den Topft/ so verzehret sich die Gerste/ und

wird em Teig drauß / von dem Teige thue allemal M

wenig an die Angel.
Nun em Loth Reigerschmaltz / unS em Qmntteitt

Saffran/und em halb lcth Bibergeil/und em Quintleitt

Munna / stoß diß alles durcheinander / thue em wenig
Schwefel drunter / und solft denselben Asch / dmdu

sehest/ bey den Floßftvern emsameiden / und dasselbige
Blut m die Hand fassen / und folt die obgenandte Mate-

Na darin wol weltzen/und solr das in emcnAngel thun/so
kommet der Fisch also offt wieder / alsduiynm das

Wasser wirffst.io. oder 2,0. Mal nacheinander.

Item/ NiM Kl-zna La!)u>T ein halb Loth/ und ein halb
Loth faulen Käse / und anderthalb Loth Rocken Brod¬

krummen/ dieses untereinandergestojjen/undRüchlein

drauß gemacht/und an die Angelgerhan,
Item m gemein zu allen Fischen. Keci^e, vi'rx«

legeKampffer drein/so l'o!vjrr er sich in aczuz vir^, NiM

darnach ein wenig von dem Muß und lege nur schlech te
Regenwürme drem / laß sie einen Tag oder zwene drmne

ligen- Wenn du darnach fischen wilt/so mag einen/ oder

einen halben an die Angel/ wasserte!) Fisch dran kompt/

der bleibt. Oder magst nemenHeuschreckeu/ oderHey^
Men/ da beissen sie auch gern an.

Will man wissen/ wasmanzujederzeit voreinKör-

der an die angel machen soiZ/den derFlsch gern annimpt/

so muß man sehen/ wenn man einen Fisch sehet/ was et
w den Eingeweiden hat / so kan mans fem mercken was
ervorKördergern annimpt.

Steinregenwürm sind gut durch die gantze Fasten/
biß der Brachmonat vergehet.

Item/ nimMtstregeNwürm / leg die in ein frischen

Regensand überNacht / darnach laß sie m e«n Troglein/
thue ein wenn Honig dazu/ daß ist gut von dem Meyeil

biß auff deuAugustum.

Feldgrill.u od Heymen senn gut/weill inan schneidet/

thue sonst uichrs dazu. Iteni/Wolckenftoschlein m den

Regen gefaäen/si,,d in dem ,^ ore>i^e>'gut. Wodislem

findestu inden Elden / und Wcidenstt.u5ett sindroi
Ulunttx
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unter den Flügeln / die sind gut/weil die 5)' osen wehren.
Item die Krantwürme / dlß sind gute Körder/ weü das

Kraut stehet oder wachst. Item mm das predige von den

Mücken/ forn an der Brust / da^ sind auch gute Körder
weil man die finden mag: Item/In den fliessendenWas-

fern/ wenn der Winter abnimpt / sind gut die gemeine

Fliegen. Item/ die kleinen blauen Pfieumlein oder Krie¬
chen sind auch gut darzu/wetl sie wehren.Man muß aber

zuvor die Fisch damit etzen. So sind auch die Kriechen
gut/weil mä sie haben tan/ man muß sie aber auch zuvor
dannt etzen/der Karpe beist gern darnach: Item Weich-

seln/ schlage die in em neu Lage mit stengeln und all/ und
henge sie in einen fnschen Brunnen. Wenn du angeln

wilt/sonimsieherauß/ soviel duwilt / die andern laß

hengen/die sind allwegegut. Man muß die Fische auch
damit etzen. Item nim einen dicken Rindern Fleck/

lege denselben einen Tag m einen neuen Schuch / und
Körder den damit im OKobn. und nicht lenger. Item/

miscke Gerstenmehl mtt Bocksblut/ thue ein wenig Ho-

neg darzu und mache kleine Hauptlein/ als der Angel ge¬

stalt ist / das ist gut / dieweil man die Böcke sticht oder

schlachtet. Oder Bocköleber/ die nicht wol gebraten ist.
Mm Käse/die ein wenig zehe sind/ schneide die zu kleinen
dünnen schnüttlein/ und koch sie m wasser/ daß sie gleich

zuMuhß werden. Rühre die wol/darnach nim Weitzen-
wehl darunter/ daß es wird/ wie ein Teich/ thue Butter

dazu/ daß es nicht an den Handen klebet. Darnach mm

Hanffkörner/ die reibe / und röste sie ein wenig/ und sire-
we derer ein wenig/ auff den Teig / mache Küchlein dar-

auß/ als Haselnüsse groß/ und wann du angeln wilt/ so
mache ein Küchlein an die Angel.

Weil ich hier Mit dem Angel umbgeh /so muß ich auch

kürtzlich mit anzeigen / wie man eine Feder angel fassen

soll. In dem ersten und andern Mey /so magstu nemen
Steinkörder auffoderzu dem Federangel/ der gefast sey
Mit gelber Scyden/ umb das Hertz mit einer schwartzen

Seyden vermengt/ und das Geflieder soll seyn weiß ge-
sprengt .Ist aber das Wasser kiecht/ so sey das Geflieder

dunckel gesprenget Ist das Wasser hoch.wechfarben/so

soll das Geflieder bleyfarb seyn. Ists aber mderschwartz-
ltchr/ so soll das Geflieder liechtbraun seyn / und uncer
das Bleyfarben Geflieder gemengec werden. Dieflles-

senden Wasser die gegen Abend fliessen/ da ist gut fischen
mit dem Angel/ und sind gememiglich sehr reich von

Fischen.
Die ander Angel soll gefast seyn mit einer schwartzen/

weißgetipten/ oder sprengllchen Feder/nnb darnach mit
einer gantzweissen auch dunckelblau beyden befunden.

Das Hertz aber am Angel / soll mit rother Seyden be¬
wunden werden.

Der dritte Angel mit schwartzen Federn und mit weis-

fer Seyden bewunden / das Hertz aber soll mit schwar¬
zer Seyden bewunden seyn. Nim öhlkuchen/knette Rln-

dernKäse/ mache Küchlein drauß/ und stecke sie an die
Angel.

Item/ mit den Grundangel zu fischen. Nim Würme
in demMist/und wirffe die in Honig/laß sie drumen ster¬
ben/und laß sie einen Tag oder zween drmne ligen/ ma¬

che sie darnach an die Angel.
Will man Barmen mtt der Angel fangen / so nim ge¬

flossenen SaffranundNäglein / thue es in em Buchs-
lein/thue lebendige Regenwürmer drem/daß sie sich dar¬

innen saubern/ mache sie darnach an den Angel/ s0 sehest
du Barmen.

Wer sie aber in trübenWasser fangen will/der nehme

Egeln/ thue sie in einen Topff/und Honcg dazu/ so viel/
daß sie gnug seyn : So essen sie das Honig und sterben
davon. Dörre die todten Egel / und behalt sie / und

wenn du sie brauchen wilt / so schneide sie in der mitten
von einander /darnach lege sie in ein löhlich Wasser über

Nacht / so werden sie wieder weich/ darnach stecke sie an
des Sommers und Winters/ wenn du wilt/ also thue

den grossen Schaffwürmenauch.

Das (5. Capitel.

Fisihemie den Reusen zu sahen-
Fische/wo- Sraubmehl m der Mühlen / und Eberwurtz ge-

durch sie m ^ ».5^^ und gestossen/oder auff einem Reibeisen gene-
die Reusen ben/mengehomg darunter/ und mach em Küchlein dar¬
bracht wer- auß backs und leg es in die Reusen / so kommen allerley
den. Geschlecht der Fische zusammen m die Reusen. Besiehe

^/lX2tä.ccac.z./^kor. 6)»

Sas SechzchendeBuch/

Oder nim gedönetMaltz / und cin Quintsein Sass»
ran/ und Menschenblut/ das m die Badstubcn wird

lassen/ und mische es durcheinander / thue es m du

sen/ so kommen viel Fisch darzu.

Wiltu ein gut Pulver machen / daß die Fische gerne

zu gehen/so mm Reigermarck und Rmdermarck/ Men¬

schenblut/ faulHvltz undgebrandcenWem/ vermache
das in ein ladern Sack/ und heng es in die Reusen,

Item Nim Honig Bibergeil / Gerstenmehl/ Men-

schenblut/mach eli:en Teig drauß/ backe ihn in einem O-
sen/lege ihn darnach in em enSack/tind em wemgLehm-
thuealsdenndas Säcklein,n emOel / bmdedenSack
auff /und leg es in die Reusen.

Will man/ d as emem die Fisch nachfolgen sollen / so
neme man Hanffkörner/ und lasse die so lang sieden/biß

sie auffbcrsten / darnach zerreibe man sie. Folgends so!!
man nemen ein stücktöpfferThon/ ein wenig Kühmist/

gestossene Eberwurtzel/ Honig und Lackeritzoder Süß-

holtz/wie mans auch nennet/darnach mache einen Teig/
und bestreich die Reusen oder Garnfacke inder Einkeile
damit / und thue auch etwas davon in den hintersten

Beutel- Man mache auß dem auch emm Klump /als

ein Ganseygroß/ und thue das m ein gestrickt Sacklem/

und lege es in ein still Wasser gegm dem Wiüd / das es

halb «m Wasser/ und halb kerrajjer llge / so werden die

Bölgen deß Winds den Geschmack aussdem Wasser
treiben. Item man neme dessen em, n Kluppen m em

enge gestrickt Sacklein / und scdleiffes durch stille Was¬
ser/ die Fisch folgen fem hernach.i<?c>pc.Rocken Korn/
seud das :n Wasser / daß es wol quelle und aufskeime/
das stecke auff einereine Pietzems Wasser da kein
Sclilam ist/da kommen viel dazu.

Nun Beerenschmaltz und Honig und Kühekvth im

Meyen / zerlaß es untereinander. Darnach mm eme
Handvoll Korn / Misch die genante materi durcheinan¬
der/ mache küchlem drauß / und lasse sie dürre werden/

henge sie in eine Fischreusen.
Deßgleichen mm ein Reigersmagen/Marck/Beine

und Haupt / und brenne es zu Pulver / thueesmem
Tuch/und bind es m eine Reusen /lege sie m das Wasjer/

und alle Fische/ die über zehen Ackerlenge seyn / die lom^

men alle m die Reusen und stehen dabey.

Item Nim Galgant/ Kampffer/ beyde wol unterein¬
ander eestossen/ thue das Pulver mein gläsern Topjf-

lein/ und thue darzu einen Löstet voll Homg/ und em we¬

nig Weins / decke es wol zu und seud es bey vier Stun¬
den/vermache es wol/ laß es im Keller stehen/ so wird es

wie Leim/ damit beschmiere em Holtz / und thue es in die

Reusen/du magst es/wenn du es anß demKellcrmmbsr/
em wemg wieder wermen magst es auch auff H^rtz

schmieren/ und also das Hartz m die Reusen schmieren.
Besiehe auch droben das 99. Capitel.

Wer Fisch Mit dem Kickirsch fangen will/ welches em FMM
runder tieffer Hamen ist/ fast wie ein Kerscher/ wird ins ^ MW

Wasser auffdenGrund gelegt/und ist also gemacht/daß MlM
man ihn gehling auffrücke/ und in denKahn ziehen kan/

man braucht sie gern in den gar tieffen Seen da man

nicht wol gründen kan.Der neme gestossene Hanffkuchen/

und liechcoraunen/ gerösten und gestossenen Thon / da«
von man die Töpffe macht/und meng sie untereinander/

und thue sie darnach in ein eng? gestrickt Sacklein / und
heng sie in denKickltsche:Qder man mache sie wie jeyo ge-

melr/un feuchte sie an/ mit Ochsen und Bocksblut- Will
mä sie aber zumAngel braucbe/so muß man sie desto dür¬
rer machen. Man wag sie auch wol machen/ wievorge¬

meldet / und noch darüber Menschenfett und Neiger-

schmaltz dazu thun / und ein jedes besonder versuchen.
Dann die arc der Wasser bißwellen in den Dingen eine

Enderung geben. Man mag auch solches wol in Garn¬
sack binden/und in die Reussen/sonderlich in den fliessen¬
den Wassern / da der Fisch Mit dem Srrom unterwettS

die Witterung haben lan/ gehet er dem Schmackwasse?
ohne das nacb. Ist es aber em still Wasser/so mag man

zuvor an die örter/ da man stellen wil/ kormn.

Wie man viel Fische in allen Revsset?sahen soll.

Nim Hanffsamen/ schneid ihm die Köpfflem ab/ so er
noch M der Milch ist/ und dörre die/ und stoste lhn klem/

behalt ihn m «nemGlaß/dasselbevermachenulWacys
un dHartz/daö er nicht verneche/und nim em halbP, und
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Von den Fischen. 67?

saüzM«

Rogen von dörren Schleyett/stoß den klein/ und nun ^in
Pfund rohen Speck/ und stoß ihn darzu/ Und menge deß
Hanffpulversdrumer/baß es dick werde als ein Teich/
thue oaö m ein Tüchlem/ und hcng es in die Neussen/ so
kommen viel Fische drem.

damit man auch die^ltÄie
sehet.

Nnneine schwattze Henne / send sie wol / thue em Löf¬
fel voll Honig darzu/seud die Hänne mit dem Honig gar
wol/khueeSmemenTopff/ und thue aber ein Löffel voll
Honig dazu / laß es darnach an der Lufft stehen unver-
oeckt/biß es voll Maden wird.

Das 6l. Capitel.'
. , Fifche mit den Handen Anfangen^
Ksche/wle K'uckelskörner in der Apotecken / und PilsensaZ
s^eiint dek ^ allem. Darnach nim gebrandten-
Hand jlt Wem/WeitzeMeel/altSchMer/Honig/Reigerschmaltz

öder Marck auß den Bemen / alte Käse auch gestossen.
Diese stückjedes gleich / misch durcheinander / daßem
Teich drauß wird/lege eö alsdan hm/laß es treug werde.
Wann du darnach etwan an ein Wasser gehest/ sowikff
es hinein/ immer auffeinmal ein stücklein/ als ein Erbiß
groß von solchem Teige: So werden die Fische alsbald
sie denselben essen/ oben schwimmen/den es macht sie gar
Mirbelsichtig ! Als dann hasche sie / es schadet ihnen
nichts» Daß es aber war sey / so laß sie ein wenig am
Wasser ligen/so gehen sie wieder davon/ wiezu vor»

Deßgleichen mm auch Neigerschmaltz un bestreich die
Hand damit darnach greiffMs Wasser nach den Fischen»

Item mm Adern v on einer Wolsin /von den hindern
Schenckeln/ und beftmch sie mit Reigerschmaltz/ unnd
schlage sie UMb den rechten Schenckel /und tritt ins Was¬
ser/ da es gut ist/ biß an die Knie oder hoher. Die Adern
müssen dürre und nicht grün seyn. Nach dem Fischen
beugt man sie wieder auff / auffdaßsie wieder rrucken
werden. Wann du wieder fischen wilk/jo bestreich sie wie-
bermitdem Reigerschmaltz/ wiezuvor: Oder nlMein
Loth Weitzenmel/em Loth Reigerschmaltz/nnd seine Ge¬
beine zu Pulver gestossen vermische es untereinander/
Mache ein Salbe drauß/ du magst auch ein Loth Baum-
öhl darzu nehmen. Wann du nun fischen wilr/so salbe
die Händ und Schienbein hmden und fernen damit.

Nim,' Kampffer ein Loth / Weiyenmehl ein Loth/
Schmaltz von emem Reiger/t. Loth/ Pulver von Rei-
gersbein gemacht/ i.LothBaumöhl 1. Loth/ Mische es
durch einander so wird eine Salbe drauß. Wann du fi¬
schen wilt/so salbe die Hände und Schienbein/so wikstu-
wunder erfahren. Besiehe Onr. 4. ^pdor.z.
Lcnr.s./Vpllol. 14.

Nim Creutzwurtzel und Eysenkraul / lege sie in Ho¬
nig emen Tag und eine Nacht/ lege hernan) an die Ho¬
nig einen Tag und eine Nacht / lege es hernach an die
Sonne / und laß es wieder trucken werden. Darnach
binde sie an einen Jaden / und henge sie meinen Teich»
Alle Fische die dünnen seyn/ die kommen dazu daß du sie
Mit der Hand ergrekff .n kanst. So du dazu thust em
^raut/ dasStandclwnrtzheist/sie Mich aber gegraben
werden/ wann der May drey Nacht alt ist/ (hatzwett
Knorren an derwmtze! ^und schMirest dieHand damit/
Und helst sie in das Wester/ alle Fische die drmNeN seyn/
die das schmecken oder riechen können/ kommen alle dazu
an die Hand / unc> sangen dran / alsdann magstu sie ers
griffen wie du wilc. OdermmSprmgwurtzel/wirff.sie
rn ein stehendes Wasser / so greiffstu die Fisch Mit den
Handen.Besiche auch (.cur. 9. kpkor

Vmb Constanrinopel in l'l^raciz ist ein grosse menge
^ifch / daß man sie offcmalhen ohne Netz nur mtt den
Händen sähet.

Wil Man einen Schein machen/dazu die Fische gern
emml gchen/so nun die Wurme die deß Nachts scheinen / oder
Schein ii faul Holtz/das deß Nachts scheinet/ und thue das in ein
Reu-m w / thue grosse RoßwurMedazu/ ungefährlich drey
fahm oder vier/stopffedas Glaß zu / nut Wachs oder etwas

ambers/und so die Roßwnrme das Holtz hin und wieder
treiben / so schen die Asche den schein und das Glaß in
der Rensen/und haben keine Ruhe/biß sie dazu kommen«
Besiehe das folgende l 17. Capitel.

N:m6, Körne'. Luculi ic ^iexzncirizgeNandt/ rein
WeitzenmehlundHonig/ pulverisier die Körner/mache
Mchz^ndrauß. Oder mm L ucuU i» Lot!)/

mit

Kraffrmehl 2. Loth/ rohen alten Kase/ a. Loth/ Schafen
Vnslet/i.Loth/Honig so viel dessen vonnorhen / stliche
nehmenauchBrandtenwem darzu: Von diesem allen
mach einen Teig/ schneide kleine stücklein davon/ni>elcher
Fisch davon geneust/ der schwimmet empor. Lege ße nur
» i ein ander Wasser.

Das Qit. Capitel»
Fohrcn zu fangen»

^)m ein klein Glaßleiu/chue ged.attren Wei!^ drein/ Hohren/ wo
rlebs zu und sencks in emWehr init der Reuse/N. Nim sie am

von emem rohen Krebs den Schwantz und Quader da- Angelza
Mit/alle Fische beijftn gerne an / sonderlich die Fohren/ berücken»
Berßken und Weißfisch. Item nim Campffer/ als zwo
Erbiß/ Bibcnel/so viel als drey Erbcs / A^aria Magda-
!ena Blumen/ so viel man zwischen dr-.'yen Fingen hal¬
te« mag/8.Loth Salbey/ Corner Wacholder/ vor
Pfenning Brantenwem/und mache ein Qucrder drauß.
Oder nim kleine Fohren Auge! / und schöne Federn von
ememPfauen oder Endrichcn/klein geschnitten/ur.d bin--
de sieobenandasEysen/umb den Angel/also/daß die
Federn vorgehen/undMitrotherSeiden gebunden seyn»

Were aber derAngelvonMesjuig/und vergnldet/ so
Zeucht dieFohr darnach emes Steinwurffslang.

Auch Nim z. Loch Saffran / eine Handvoll Wachol'
derbeer/und em Handvoll Saltz/vor 6. Dreyer gebrau¬
ten Wein/stoß es durcheinander/ und machs zum Qu^r-
der.Besiehe droben das4s. und drunten das l 2.9. Capi¬
tel dieses Buchs.

Bas LM. Capitel.

Hechte mit der Angel Anfangen. ^ ^
^s>)m em weiß klein FischlelnhclstR.orhauglein/und
^ ^cin Hecht angel. Daran mach ein kleines !nessim;es An^el m
Kettlein/von drey oder vier Gliedern / und stoß den Än> fnnaes
gelhacken dem Fisch durchö Maul und durch die Ohren/
also /daß demFischlein dieAngcl in dein Maul umbgehe/
Und oben in den Gliedern der Ketten gcfast mit einem fa«
den/ über den Grad eingestossen/nnt einer Nadeln/ also
an io Enden gefast/ auffdem tncken.Darnach nim ein
Schnur/ zween Arm lang/und bmde sican ememOrth
an das letzte Glied derKetten / mit dem andern Örth
binds an einem Stock/der drey Arm lang sey. Gehe an
ein Wasser/ da etnVftr isi/ nnd lege dich aussden Vfer/
greiffin das Wasser eines Arms tieff/ und stoß den Ste^
ckenindasVfer/ undlaß dasFtschleinlauffen/ einen
Tag oder zweene. Sind Hechte da / so sehet sich emet.
Auch magstu Frosch anstossen/ die begehrt er natürlich/
denn es ist em natürliche Feinöschaffc der Hechte mit den
Fröschen.

Wil man einen Hecht mit den Schoßangel fangen/sö
quetdet nur emen Goldgelben Frosch dran er beist gern
darnach.

Das (UV. Capitel.
Rrebsi zu fangen» Krebse / wie

Bockslebern/ thue sie in emen Kloben sisi ein und womit'
^^auffgespaltenHoltz) und steck den Kloben in das sie zu fang?»
Wasser/so komen dieKrebs in derNachrvon ferne darzu

Öder mm die Gedärme auß denFischen/thue sie in ei¬
ne Pfanne/ röste sie ein wenig Mit Honig/ binde sie in
ein klein dünnes Tüchlein/welcherKrebsdenGeschmock
davon empfindet/ Vergehe dem Geschmack nach/also/dz
die Reuse gantz voll wird! Vnd wo also viel Krebse sind/
hanget dieReuse von aussen/gantz schwartzvonKrebsett.

Ein anders.
NiMeiNenFisch/ u,idzeu '.)lhmdieHautab / odet

Nim schlecht Rindfleisch also rohe / nim ein Holtz unb
spalte das «uff / und steck das Fleisch darein / wo du ein
Vfer weist/ da Krebs seyn/ da stecke es darvor / und ver-
birge dich: So gehen die Krebs auß den Löchern/ und
hengen sich gar schwach daran.

Darnach mustu ein kleinen Kescher oder Schöpffha-
Men haben/und halte den unter das Fleisch / und schlahe
Mit einem Stecken an das Holtz/ daran das QuerderHe-
steckt ist: So selt es gar schwartz in den Hamen / so du
das Stccklein beginnest abzurühren.

^tl'chemachensauchalso / Sie nehmen einen oder
mehr Brochfrösche l die man in den Garten überkomm

kan /m>d die nnr nicht nn Wasser wohnen) schinden sie/
uitd theilen sie in vm Stücke. Darnach nehmen sie ein

Lll tts Holtz/
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Hol:; /spalten das ein wenig auff/und st< keu die Stücke

von den Fröschen drein / stecken es aljo am Wasser tn6

Vftr / wo sie mercken das krebse ftyn: So kommen sie

hinzu / und hengen sich dran Wann dichs darnach zcit

dü-'.ck'.r m igsiu ernö imch dein andern fein leisam herauß

zleh?u: Bnndwanndu auffyebest / bald einen Kescher
unurhalren / daß sie drein fallen. Es muß aber bey der

Nacbt geschehen.
Es machenö auch etliche also/ sie nemen die Leber oder

die rci^culo z von einem Vock/ lasien sie einenTag oder

eclich liegen/daß sie stmckend werden. Darnach legen sie
es m einen Hamen / oder Reusen / und stellen es in den
Orr/da man vermeinet daß Krebse dar seyn.

Grün Erbes strohin die Reusen gethan / mitsampt
den Schotten /darnach kriechen die Krebse gar gerne-

Item mm ein neuen Topff / koche darinnen Hirsche

MitMilch/ saltze ihn Nicht/ laß den Hirschen am Topff
umb und umb anbrennen / den übrigen Hirsche thue her¬

auß/laß daß angebrandte nur allein dnnnen/ sencke den

Topffan einem Strick M6 Wasser/ darinnen viel Kreb¬

se seyn / las in eine gnte Zeit darinnen ligen. Darnach
nun em Fischhamen / uu'bzeugdeuTopffdamit/ und

zeug clln also mit heranß Oder mach ein Netzlein umb
den Topff/ und senck es also Mit dem TopffuisWasier/

daß sichs unren anßbrccte / und muß sich im auffzlehen
wieder w-e eln Bentei zusammen ziehen.

Wlltit die Krebse lang beym leben erhalten/ se setze sie

in em m sscn Z'iber/darmni friseh Wasser gewesen/ver¬
lese sie all-T^ge/daß nur kein Todter unter ihnen sey/und

lege eme^mdvolgrosie Nesseln drauff/ eine oder zwo
Handvoll / .darnach jrviel seyn / so bleiben sie lang le¬

bendig. Das d V. Capitel
Fische auß der Tieffezu bringen.

^ImLoyrol/Piisensamcn/gc^r^üdtenWciu/Honig/
^^alreKaß/diß alles inchtviel dnrcheincnloerg-.nusch!/

magst auch welsche Nüsse dazu nehme.)luß den Stücken
allen mache kleine Küchlein / wirsssie uldteTicffe/ so

schlvi.nen 5ie Fisch empor. D rnach sitze sie in einander
rein W.lffe'.-/!.' vergeh.c sie das ausfschwnnnien wicder.

Oder nim Baldrian / unö laß Rnchlu-i davon ma-

chen/wn-ffsie in dieTieffe/ so schwimmen si. empor/ als
dann thue sie m em Wasser / darnach magstn sie nach

deiner Gelegenheit brauchen. Item/mm Eisenkrant/

und wirffs ins Wasser oder TümpffU/da cö am stillesten
ist/ so kehren die Fiscke das weifte auff.

Wil man weiter Fisch mir den Handen fangen / so
mm Tillsamen/ so vicl dn zwischen zwey Fingern behal¬

ten kansi/ und zo. )Ui.kelskorner anß dcr?lpvrecken/

l<ocu'i genullt / stoß es !Nit ci.lauder. Darnach mm

faulen ScyajsMist / sogroß als ein Ey ist / Schaffen

Vnsehletemer welschen 2'zußgroß/ Honig auch so viel/
LemKuchen eines Eyes groß/ also zn sammen gegossen/
undKüchlnn drauß gemacht/und:ns Wasser geworffeu/
so essen es die Fisch/und schwimmen empor. Item/mm
Gonserich schmaltz / und mache eme Salbe davon/

schmiere dle Beme dannt/und dritt lns Wasser.
)tem grosse Ochseiizungen/das Kraut nnd die Wur-

Das Sechszehende Buch
diese weise köute er ihre Mustca wol loß werden. Besche
das 17. Cap.deß 8.Buchs.Besihe auch ^i^zlä.ceotuc.
z. 59.

EmHaußwirth soll in seiner HaußApoteca haben

K.ZlZSM vili^em , oderörex^m exiccar^ii,, einenge«
treugten Laubfrosch/ üutoucm exiccar. ein gedörrete

Kröth /KüllZm exiccaram ein außgedörreten Frosch/
oder mehr denn einen. Item l^-olium oder cxuv>28 oder

seocÄ^m lerj-eriris, eine Schlangenhaut oder Balck/
Vilnius nennet vclasriouem.

Das Capitel.
Fische vertreiben.

man Fisch auß einem Wasser vertreiben / das

man sonsten nicht gerne pfleget zu thun/so nim einen
neueTopff/ der nur einmal geb»-andr ist/ nnd thue darem

und klebe den Topff zu/ sencke den in ein Wasser/V^h

das da tiefftst/ und da grosse Fische innen seyn/ so bleibt
kein Asch in demselbigen Wasser.

Nun gnug von der wilden Fischerey; Wollen wieder

zu unsern Teichen und Karpen kommen / daß wir diß
Buch auch vollend zum Ende bringen.

Das (UX. Capitel.
Von den Streich Teichleitt.

^CH habe droben im y i. Capitel dieses Bucks gesagt: Streich.
^)Oaß em jeder der viel Teiche hat / auch sonderliche tMnn
Streich Teiche haben müsse / darinnen er jungen Sa- wassim-
men zeugen/und darnach denselben in andere Teiche vei-- An.

setzenmäge?Werdiesehat/ derkanihmzu jederzettsel-
ber den besten Samen außlesim / und denselben seines

Gefallens versetzen/ uuodarffsich nicht besahrea / daß

ihm dürre / verbuttet und verdorben Ding unterdcn
Samen gemenger werde / darsf auch nicht auffemen an¬
dern warten/ von dem er die Setzling kaussen will / biß

ersimeScreich Teiche fischet / sonderlich er fischet seine

StreichTeiche wenn er will / und wenns ihm gelegen ist.
Zu solchen Streich Teigen mag man leichtlich einen

Orc haben/da man einen zurichten lasse/man darffnicht

so .igentlich eine guteStelle dazu erwehlen wie zu andern

Teichen/darcuuen man grosseKarpen hat/esinag leicht- ^
ltch ein raumlein seyn/ da mö solcheTeichletN hin macht/ i»

wenns nur Feuchtigkeit hat / weuus gleich nicht fetten
Grund/ eine grosse weite/ oder viel Liechts hat. Denn

man hat sie nur darumb / daß man den jungen Samen
drinnen hat und bchelt / und sie darnach bald in ander«

Teiche zum wachsen versetzt. Doch ists am besten/daß
dieselben Teichlem einen sandichten Grundthaben/ der

nicht Kohticht odervolicrSchlam ist/denn miKothoder

Schlam koinpr derRogen der Leichkarpen umb/ undkan

Nicht bald lebendig werden/wie auff dem sandichten Bo¬

den. Sonsten aber macht man die Streichtelchleingat
wie andere grosse Teiche/ mitememThame / Waiie/

Zaun/Fluthrinne und Zapffenloch/ohne allein/ daß sie
nit so viel kosten/anch so köstlich und henlich nichtdörffen

seyn/wie andere Teiche. Denn die Karpe ist em solcher
Ftsch/der in einem Teich wil gebohren scya/in einem an¬

dern will er auffwachsen und zunehmen/ m einem andernyel klem gestossen/mm das Pulver und cm wema Rau- ^ ^ ,

ieuwasse? darunter / bestre» r die Hände damit/und ^ fett werden.Darumb muß MM auch allerley

siosse ftc in das Wasser da viel Fiscy sind / so lonuuen sie
dir an die Hand.

Teiche zu solchen Sachen haben.

Das ex. Capitel.
Das dVl. Capitel.

D)ie m»ms machen soll/ wenn man vor
den Stöcken uu Wasjeriuchcziehenkan.

sie unter cNlLun du ivege.l derSröcke dasNetz im Wasser nicht
^..-ekcn kanst/so schürte am ftlbenOrtIsopen drein/

Fische/wie

sie unter
den Stecken

Herfür zu
bringen.

Fische/wie
sic ver¬
treiben.

kanst/so schürte am ftlbenOrtIsopen drein/
trelten die Fische unter den Stöcken Herfür / nnd das

Masser wird am selben Orr also das der Fisch mcht drin¬

nen harren oder bleiben kan Darnach zeuch/ da du zie¬
hen kanst/ so kaust» F-sche bekommen.

Das LV! l. Capitel-
Wie man die Frojche todten und

und vertreiben soll,

^^m Hol'wmtz/wirffsie mem Wasser/da viel Frosch
^ ^nne:: seyn/so müssen sie alle sterben/oder sonsten ihre

anders >vo hin nemen. Diß stücklem dienet

dazu / denn manchem ist das Geschrey der Frösche zu

wieder / daß er dasselbige nicht vertragen kan / kber auff

Von dreyerley Teichen/s» dewM--
gen Samen.

c^?Ie ekN Mahler ein Kastlein haben muß/ die mitten Teiche/
^^^nterschieden seyn/ daß er m einem eine/im andern xin Mer

eine andere/ nn dritten die dritte Farbe habe: Also muß Saim;»
einer der viel Lands hat/dreyerley Teiche haben/da er in

euren den garklemen Jungen Samen hat / deremes ^dreyer-
Jahrs alt i?t / im andern den zweijährigen / im dritten sP.
den dreyjayngen habe / daß er zu einem jedern gehe/ und

seiner Gelegenheit nach herauß nehmen möge / was er
bedarffund welche Gattung er haben will.

T ruuib muß man dreyerley Teiche haben / erstlich

kleine / darinne man die kleine junge Samkärplein hat/
darnach ein wenig grösser/ darmne man die mittclzwey-
jahrigeKärplem hat/und zum dritten abermahls grösse¬

re/ darinnen man diegröste dreyjährige Sam Karpett

habe/die man m die grosie Teich/ gleich alsznrMastunz

und Wachsung bringe.In dritten Teiche müssen diejun-
gw

W«,-'



Karpen/
wann und
>M sie sich
begatten.

Karpen/
wteofftsie
deßJahrs
leichen.

Hechte/
wenn sie m
dieTeiche
jlisttzen.

Von den Fischen.
gen dreysahrige Kärplein gezchlt werden / daß man ei¬
gentlich weiß/wcevlel Schock man drinnen hat.

I>n ersten hat man die Streich karpen / und derer setzt
man nicht viel hinem/m etliche nur dr.y oder nenne/oder
fünffzehen/ darnach sie groß seyn. In andern last man
sich den Samen strecken/dasser grösser wird/ drnm auch
der Teich ein wenig grösser seyn/ daß sie räum zu wach¬
sen haben.

Das LXI. Capitel.
Von der Rarpen Begattung»

^MMayenoderAprill/ darnach tue Wasser bald be«
-)ginnen warm zn werden / und die Karpeu zur Besa¬
mung zurechen / beginnet sie erstlich der Bauch unten zu
kützeln/undzur Begattung oder Veuere zu reitzen/ und
werden alsdann die Milcherkarpen voller Milch oder
Milchsasst: Wie man dann solches bald an ihnen ver¬
nehmen und sehen kan/dann wann man sie nur ein wenig
aujsdem Leib drucket / so gehet ihnen der Milchsamen
auß. Die Weiblein oder Rogner bekommen zur selben
Zeit auch einen dicken Leib/der voller Rogen isi/und hal¬
ten sich zu der Zeit gar flelssig zu den Milchern/ als ihren
Mannern/daß sie von ihnen gekrawet/ und den weissen
Milchsassr bekommen mögen / dadurch tue Rögeneyer
von einander gelöset und lebendig / und letzlich geboren
werden.

Eö sollen offr in die 15. oder 14. Mlcher einem Rog¬
ner der Zucht halben nachschwimmen / thun sie es abet
nicht/so lauffen sie den Milcher selber nach. Besihe hier¬
von weiterden Oubizvium üb.z.c.y.

Allein da muß man wol zu sehen/daß zur selbigen Zeit
kein Barß oder Heckt zu den Karpen komme. Dann der
Barß fr-st tueEyer auss/so bald sie geboren werden/Aber
der Heä'r psteger sich auch umb dieselblge Zeit also zu be-
samen/jedoch ein wenig ehe/nemblich vcr-
uo^wann die Sonne rn den Widder gehet»

DaseXt.Capirel.
Ms offt die Aarpen in einem Jahr

Jungen haben.
AiS fält auch eine Frage für / wie offt die Karpen deß

Jahrs Junge haben: Dann das ist gewiß/oaß sie im
Meeroffterjunge als Äi Teich haben. Ich willvormei«
ne Person wol glanbeii/daß sie in beschlossenenOertern/
als die Teiche seyn/ nit so offc Junge haben als im freyen
Meer/ja daß sie auch nur einmal Junge haben / ob man
gleich ungleichen Samen im ersten Jahr bey ihnen sin-
det.Aberich wil hiervon nit weiter disputiren. Liese)z.
num Dubtsviuin cie ^»isciais lo.

DasLXili. Capivel»
Von fechte/wann matt den in dw

Teiche thun soll.

H^Ann man einen Garten gethen will/so kan Man daß
^nicht ehe tkun/dann wann das Unkraut Mit dem gu^

ten Samen aussgangen ist/ sonst möchte der unvorsichti¬
ge Gether oder Gerherin den guten Samen darmder
rretten/ unddenselbcgen mehr schaden dam: nutzen und
frommen.Also muß man den Hecht Nicht ehe zu den Kar¬
pen kommen lassen/ dann wanS zeit ist. Man muß ihn
aber nit zu jahrigen oder zweyjahrigen/ sonderlich allem
zum dreyjahrigen/wann der in dieTelch versetzt/und sich
auch beginnet zuvermehren / welches nach dem dritten
Iahrpstegtzu geschehen/bringen. Dann wann der be¬
ginnet zu streichen so würde deß Samens im Teiche end¬
lich so viel werden/daß d:e Karpen alle nit genug Speise
»m Teiche haben würden / sondern würden verschmacht
ren/erhungern/verbutten und verderben müssen. Drum
muß man erst zur selbigen zeit die Hechte m die Teiche zu
den Karpen bringen / daß sie den übrigen Samen auff-
reumenund verzehren.

Mann muß ihn aber hinein seyen / nach der Gelegen¬
heit der Teiche/und nach der Zahl der Karpen/oder'men-
ge deß Samens:Ist der Teich groß/und ist der Vermeh¬
rung deßSamens viel/so muß man auch v-elHechte hin^
einsetzen. Ist aber der Teich klein/und deß irrigen jun¬
gen Samens wenig / so muß man auch desto weniger
Hechte zu ihnen thun/wann die Hechte deß Samens ge¬
messen/so werden sie bald groß/daß ein Schock derselbi-
qen Hechte wol m die dreyssig/und ehe mehr .>.ls wemger
Thaler gelten soll.
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Das cxiv Capitek
Vott wann c n hcro dieHechee bPweilen

,n die Teiche ioiltlnen'ob sie schon nicht hinein
gesetzt werden.

AIn Wunderding ist es / daß man offtmalen Heckt in
^die Teich bekomm / die nicht hmem gesetzt werden/ ^ ^
auch in den andern Fließwassern nit mil hinein gestoben
werden/sondernjuh nur vomz)(rgenwasjererhaltenmüs-
sen und kommen doch gleichwol hinein / darüber sich viel
!ente zum höchstenverwundermEtlicheGelehrten lassen
sich bedüncken/wenns regnet/ so regne es anch bißweüen
Fisch Mit/wie es osstmals Frösche Mit regnet. Wan aber
diß war were/so müste man die Fische auch aujfdem Fel¬
de finden/wie man die Frösche sindet: Es wäre dann daß
es in andern Landern geschehe.

Ich hab aber wol ehe gehöret/ von vornehmen Adelö-
personen/daß die in der Schlesien in den collsriombus
davon chspurircc haben/ und sind in den Wahn gewesen/
als solten sich die wilten Endten deß Hechtsamens / osst-
malen so voll fressen/wie dann auch deß Karpensamens/
daß sie den wiederumb per vomirum von sich geben müs«
sen.Wann nun solches in einen Teiche geschieht/ da son-
sten keineHecht hinein gesetzt seyn/so kommen durch die¬
se Gelegenheit die Hechte nein/und wird endlich derselbe
Hechtsamen also darinnen lebendig.

Dieses istzwar wunderlich und seltzamzu sagen/ we-»
gen der Thewung der Köpffe und deß Magens der End-
ten/kan aber gleichwol nicht so garunmüglich seyn Den
man in der Welt viel wunderliche Dmg erfahret/ und m
den Büchern liefet/von derEmpfängnuß derRephüner/
und änderet Thier / als daß m Portugal in Lisabon tue
Pferde vom Winde einpfangen/ wie die Rephuner von»
Wind Windeyer bekommen. Also hars im Rußland
beym Fluß/denn die Leute den Nepet nennen/solche Tei¬
che / die Man Nie mit Fischen wiederumb besetzen darff/
sondern sie werden von sich selbst widerumb voller Fisch/
wo sie aber herkommen/ etwan von der Feuchtigkeit auß
der Erden/ vdervon einer sonderlichen himlischenIn-
fiuentz/odervonden Endten/das kan man ntt wissen-

Das (!XV Capitel.
Wsn eines Teichmeisters Ampt.

^ZUffvrey Ding muß einTeichmelster/welcher derTei- ^ .
^che hütet und wartet/ gure achtung geben / erstlich
ausss Wasser/daß dasselbige den Fischen nicht mang le/
oder d >ß es auch von Pl^tz'egen und Ergiessun^; der
Waj^r d-eTe'icheNicht iiesj nberhausst und die D.uiune
zerreißen/oder aber wann die Wasser a-ich zu lange s.'ile
stehen/und ihren Gang nit h.'zben/daß sie alsdann anhe¬
ben zu faulen/und stmckend zu werden.

Ausseiese Fische muß er also achtung geben / daß die
fruchtbaren und trächtigen in ihrenLeichieichlemzu rech¬
ter Zeit Samen briNgen/nnd derselbe Same darnach zu
rechter zeit/in seine gebührlicheTeiche uud Sercer wider¬
umb bracht werde / und daß man nn Fortbringen vor¬
sichtig nur ihnen umbgehe/ und sie also fortfahre daß sie
keinen Scbaden bekommen/und dahin setze / daß sie ihre
gute Nahrung haben können. Dann die Narur und
Lvünft oder GeschickllchkeitgeHörer zusammen. Die Na¬
tur kan effc allein und durch sich selbst eine Sache nicht
vollbringen/ sie muß geschickte Gehnlssen darzu haben/
die chr bescheidenklich forthelffen / wie man an Eckern/
Wiesen/Gärten/ Weinberge/ Baumpropffen/ und
Viehezucht/und andern Dingen täglich sihet und ersaht
ret.

Auffdie Teiche und Beheltnüsse der Fische muß er al--
so aehrung geben / daß er osstmals diejenigen belausse
und umbgehe/ wo etwa» ein Mangel wäre / daß er den
selbigen ersetze und znrechr brachte.

Bann bißweilen dse Winde und UngestümMigkel-
ten der Wasser etwaszerreisien / bisweilen kommen dis
Fische im Zapffenloch/ und in den Fluttinnen weg/wie
auch bißweilen oben im Rinfluß gesch-ch:/ da sie hmauss
tretten/und von den Lelithen ergriffenwerden/bchweilen
thun dieLeute / dasVieh / das Geflügel schaden/als
die Teucher / die Endrm / fangen und fressen die Fische
auff/dieSchweine / Oäsm/ Pferde/ zerwühlenden
Tham / und fressen den Fischen ihre Nahrung vor dem
Maul weq/die Hirten zerreissen muthwilliger weise die
Zäune und das Gehäge/welches die Fische hindert/ daß

Lll ich sie nicht



Teichmei¬
ster was er
im Lentzen
zu versorge

Teichmei¬
ster was er
Sommers
Zett zu ver¬
richten.

Karpen wo¬
her sie ihre
Nahrung.

Ve iuchr hinauffm den Eißsiuß tretten n.u^ / danmsie
hmuuss können / und sie darnach dieseldigen fangen mö¬
gen. Drumb muß ein Fischmeister/ frische Schenckel/
oder ein gut Roß haben / daß er immer umb die Teiche
lst/und allenthalben wol bescher.

Das LXiV.Capitel.

Was emAW-oder TelAmetsterim
Lentzen thun muß.

<^M Lentzen ist bey den Fischen und Teichen gar vielzu
-^.hun: Da muß nun der Fischmeister sehen / daß er al¬
lezeit daß nötigste zu erst / und das andere zur andern zeit
fem ordentlich thu oder vornehme. Er muß aber da zum
ersten sehen/das er/was von denWasserfiuthen zerschla¬
gen oder zerrissen/was verrottet und veraller / und was
sonsien verderbet ist / wider mache und zurecht bringe/so
dalde man nur daran arbeiten tan.

Darnach so muß er nach den Wasserforgen/ Grabe»
undAUnnen sehen/durch welche das Schnee-und Regen¬
wasser in die Teuche läufft/daß er dieselbtge/ do sie erwan
verfallen seyn/fem säubere und reinige/ daMit das Was¬
ser seinen Gang in die Teiche recht haben möge.

Folgendö muß er den jungen Samen/ nach eines je-
dern alrer m seine Ordnung und Stand bringen / und m
seine sonderlicheBehaltnup verschaffemUndmuß solches
zu Tag undNacht thun/und sonderlich deßNachtS/denn
zu Iiachr kan man nut den Rarpen am besten handeln.
Wulste auch damaln ihre Begattung haben und voll¬
bringen / so muß der Teichmeister Tag und Nacht bey
den Teichen seyn / daMit sie damalen mcht auffgesangen
werden / denn sie in derselbigen zeit gerne herauß an die
Ufer und ans Land trercen uno da können sie von den die¬
bischen Leuten gar leichtlich ergreiffen und auffgefangen
werden / sintemal sie damalen vor lieb gar verblendet
seyn/und gar häuffig und vnvorsichttg an seichtenörtern
umbher wandern / und demnach gar leichtlich durch hm-
derlist können auffgefangen werde.

Darnach muß er aussdie Zeune und Gehege/Graben
und Wasserforchen gute achtung haben / derer Teiche
darinnen man die grosse karpen / die man balde ausfi¬
schen will/hat odec helt/vaß dieselbigeihren freyen gang
Haben /Ui .d von den fruchrbarenEckern denFischen in die
Teiche Nahrung/von Lehm undKoth/zu fuhren können/
welches im nassenLentzendurch diePlatzregen offt wol ge¬
schehen kan/denn es haben die karpen keme besjere N. h-
rung/davon sie leichrlicher wachsen und zunehmen / und
fein dick und fett werden denn dieselbtge.

Zu dem / wenn die Gräben und Horchen also gereu-
met/uno d:eWassergelühmet odergetrüder worden/ so
kommen zugleich Mit dem Wasser viel sremboe Fische
auß den Flüsse»! oder Fließwassern mit in die Teiche/und
werden also der Fische mchr drinnen als ihr zuvor wa¬
ren/denn in reinem Wasser bekommen die Rarpen selten
fremboe Gäste.

Dascxvil.Capicel,

N)as em Teichmeister im Sommer
thun soll.

<^M Sommer muß er an den Teichen alle verschlossene
Wörter vermachen und verwahren da das Wasser m die
Teiche zu lauften psiegct / das kein Wasser m ^te Teiche
lausse / damit die karpen stille seyn und ihre ruhe haben
mögen. Denn zur selbigen zerr haben sie die beste Wende/
u>>d iii der stille und ruhe nimbt die ^varpezu / undwiid
machsig fett / wann sie nur m der ruhe musslg und stille
ist/und unmer weidet. Wenn sie aber Übung hat/und un
Wasser umbher schwunmec/wie sie den pflegetzu thun/
wenn ihr new und frisch Waster zulaufft / so nunbt ste
nicht also zu wie sonsten/wenn sie m der stille weidet.Wie
ihnen aber dazumal derzufluß deß Wassers schedlich ist/
also nützlich lsts ihnen hecgegen »m Sommer/ wens lin¬
de regnet / und das Regenwaster ihnen fein mehlich zu-
lauffe/denn davon haben sie zur selbigen Zeit ihre Nah¬
rung/ und ist ihnen dav iXegenwasserohne das treWch
gut und gesund.

DasLXVIlI.CaM,
Von dcrAarpenNahrung undSpeise.

wol alle Flsche iin Wasser ihre Nahrung haben
^^und finden/ so hat doch em jeglicher Fisch seine son°

Das SechszchendeBuch/
derliche eygene Speise von Natur/ dem Hechte /Murä¬
nen und etliche andere Fische essen nur allein Jkisch / d,e
Meerbarben essen Fleisch und Fisch / der^carus issxx
Schilfs und Kraurer/wie Plinius kb.cap.iy.meldet/der
Stockfisch oder Bergsisch isset Schilff und Koth / di^
Karpe isset Leich/Lehmund Schlam. Doch isset sie auch
Regenwürme/die auß der Erden kriechen/und sonderlich
Fliegen und Mucken/wenn die über dem Wasser herflie»
gen/daß man auch offc fein honen kan / wenn man in der
sttlle das Ohr auffs Wasser neiget/W,e sie in den Teichen
mit den Mäulern schnappen und schmatzen. Denn sie ha¬
ben zweyerley Speise/eme oben auff/ oder über de Was¬
ser/was d:oben schwimmet oder kreucht/ oder ihnen son-
sten ins Wasser geworssen wird / daß es droben schwim¬
met: Und unter oder mdrige Speise / die sie Unten auff
denGrunde findet und auftlieser/alsLehme/Letthe/Thon
und dergleichen fette Erde. Ihre beste Speise aber ist
die obere denn davon bekomme sie ein zarr subtil Fleisch/
daß wol n hret. Im Winter erhalten sie sich m ihren
Lägern von der Erde oder Lerche. Denn es durchwulet
die Ufer nnd Thame / nicht anders denn wie Schwein
die Ende / uno verbirget sich darnach drinnen/ und ligt
nn Wcnter drmnen verborgen/ wie ein Schwemm der
Puchk.

Man pfleget ihnen auch sonstenMaltz in einem töchs-
richten Faß m den Teich oder Helder zu legen / wie dro¬
ben gesagt / Item Töpfferrhon/wenn der ein wenig ge-
brandrist/undOelscholssen darunter gemenget undem-
geknertenseyn.

D^s<^XlX.Capitel.

Von der Aranckheleen der Rarpett.
B man wol sagen will / daß die Fische nicht kranck

^ werpen/so sihet man doch / daß offt etliche gar Ma-KaWW
gerund matt werden/ so hergegen die andere eben dessel«^^
bigen Geschlechts gar fett und gut seyn. Sonderlich soll kranck w
derAuffgang deßL undessterns denKarpen schaden zusü- den.
gen/und kranck machen / wie er auch dem 5iluro und an¬
dern Fischen mehr thun soll. Bißweilen werden sie det
Teiche/o dcr wenn sie wenig Wasser haben / aber da kan
man ihnen leichtlich rathen und HUffen/wenn man ihnen
immer new frisch Wasser last zulauffett.

Siewerdenauch kranckuno starben vottlVechzlco
oder Königchertz / wenn man dc 6 in die Teiche wirsst/
Item von der Milch der grossen Sprmgwurtzel/ wenn
man die vom Kraut derselbigen Wurtzel mmbt/ und m
die teiche driügec/Aber dleseKranckhetten kan man leicht¬
lich wlderum vertreiben/wenn man nur ander newWas-
ser in die Teiche lausten läst. Es schadet ihnen auch die
/»ritWiocniL odel Hollwurtz/wen siegestossen/mttKalck
vermischet uiidin den Teich geworden wird/ denndW
schwimmen die Fische häuffig und sterben balde.

.t««
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schädilch .Drum sott man keinen Hanffin den Teichen rö¬
sten la^en. Abervon oder Eppich /wenn der grün
in die Teiche geworffen wird / darinnen die Fisch kranck
seyn/werden sie alle wider frisch und gesund.

DasLXX, Capitel.
ZlVas ein Fisch m eisrcr im Herbst

thun soll.
Enn man im Herbst zu fischen auffgehöret/ und bis Hschnichr

^^Fischercy biß in den Lentzen auffgehoben hat/ do sie wastNM
denn am bcjien -st / so hat man seine sonderliche grosse AHzu
tust mir dem Endenfang/ und sonderlichnut den wilden ^sch»l'
Gänsen/welche damalen häuffig gefangen werden/ und ^
emew Gern seine Küchen wol spicken.

Z«r selben Zeit soll ein Teichmeister daß übrige Was¬
ser auß den Teichen etwas ablausten lassen/ das desselbi-
gen was weniger werde / damit der Reiff den Rand und
Ufer em wenig erhebe. Mein er muß sich auch wol vorse¬
hen/daß er denselbennicht zu viel lausten lasse /damit die
Fisch Wassershalben kerne noch leide / und auß Mangel
desselben endlich sterben müssen / sonderlich we:m man
sich eines harten und kieffschnelch.ten WmMS bcfahret.
Es kommet auch bißweilen im Herbst durch stetigen Re¬
ge.! viel Wassers in die Teiche /da muß Man die Flmh-
rinnen und andere Abschüsse deß Wassers lN guteracht
haben/und dieselbtge gehen lassen/ daß den Fischen keil»
Unheil widerfahre.

k -



DasLXXl. Capitcl.

Von den Zische 6Ll

Eichmei¬

sters Ampt
Winters-

»c>t.

^Voraussem Fifthmeister im Win¬
ter sehen soll.

Winter hats wol das ansehen / alsbednrfftend^
^Fische tn den Teichen kem groß auffmercken / aber da

muß man sonderliche achtung auffdas Eiß geben. Denn

wenn die Wasser zu gefrieren und das Eiß offt zweyer
Scbuch dick auffdem Wasser liget / und darnach auch

ein Schnee drauffkompt / der auch wol so dick ist / so er¬

stecket es die Fisch gar leichtlich / wenn der Fischmeister

nicht an etlichen örtern den Schnee wegschürget / und
Bühnen oder Löcher mit emer Axr in das Eiß hawet/da-

mit sie lufft bekommen / und sich wiederumb erquicken
mögen. Wenn nun dieselbige Löcher Hehawen werden/

und dieKarpen heuffig darzu kommen/und nach der Lufft
gahpen/ so lsts eine Anzeigung/ daß sie schwach worden/

und gar grosse noth erlitten haben. Denn sie das nccht zu
thun pflegen/wenn es richtig mit ihnen ist. Wenn sie nie

in nöthen gewesen / sokomptbchweiln emeoderzwo zu
dem auffgehawen Eiß / aber sie Messen bald wider hin¬
weg und erwarten eines Menschen nicht. Es ist aber da-

malen nicht besser / denn daß man das alte Wasser auß
denTeichen ab lausten uud an der neweS widerumb hin¬
ein lausten lasse.

Ist auch im Frühling etwas in denTeichen zu bawen/

so muß man die Leute Winterzeit darzu halten / daß sie

Holtz mtt den Schlitten oder andere dergleichen sachen

zu den Tetchen führen. Denn im Winter tonnen sie auff
dem Schnee solch ding desto letchter fortbringen / so ha¬

ben sie auch sonsten im Winter nicht viel zu thun/ daß sie

demnach dieser Arbeit desto besser abwarten können. Im

Sommer aber werden sie durch andere Arbeit von sol¬

cher Fuhr abgehalten und sehr gehindert.

Das exxil Capitel.

Wetttt man die Teiche ablassen und
fischen soll.

<)Ws Zeiten sind im Jahr / darinnen matt die Teiche

, ,. Ablassen und fischen soll/der Lentz und Herbst / aber
Teichewen .mLentzentsts am besten / wie zuvor auch gemeldet,
sieabzulas- Wenn man aber einen Teich fischen will / so muß man

smund zu alles bey der Handhaben/ was zum fischen gehörig

Wen. em groß Netz/zwene Kescher/ einen grossen und kleinen

^ em/was Fische auß dem Teich m die Pötttge oder
varzu geyo- ^ Kescher soll weite Löcher haben/

daß die klemm Fisch durchfallen/ und die grossen allein
drinnen bleiben können: ZuN kleinen Fischen müß man

einen mit engen Löchern haben/ sonderlich zum Samen.
Man muß auch dreyerley grosse Faß oder Pomgle ha-
ben/domanmeineSdieHechte/ m das ander dieKar¬

pen/in das dritte die Speisefische thun kan: Hatsauch

Krebse und Schleien im Teich so Muß man vor die auch

sonderliche Gefäß haben: Und sollen die Karpcn/die man
anders wohin versetzen will/balde fort zu den andernTei-

chen oder Heldern/undKücheNtcichlein gefuhrer werden.
Item man muß Siebe / Reusen und geflochten Körbe

haben/damit Man die kleinen Fischlem herauf sähet/daß

das Wasser von ihnen lausten kaii / und man sie mit den

Handen angreiften darff.
Es muß auch eine Hütte auff demTeichthamme seyn/

darinnen Tag und Nacht jemand sey / der die Mische hü-
rer/damitsie nicht gestolen werden/ ein Hund/ und ein

Rohr sind auch gut dabey. Item/man soll etliche P,als
auff dem Thamme oder sonsten imRande gesteckt haben/
daran man das Netz Hanger/daß es nicht verfaule.

Do es immer müglichen/so soll manaklem frühe/weil
«S noch kalt ist/ fiscken / denn die Fische können die Son¬
ne oder Warme nit wol vertragen. Die Hechte gehen

oben austdem Wasser empor / die soll man erstlich oben

wegfangen/die Karpen sind gerne austdem Grunde/ dre
soll man darnach außfischen/dle kleinen erstlich/ darnach

die grossen. Es muß aber gute Achtung daraliffgegeben
werden/daß die Karpen / so unten auff dem Grunde nn

Koth Ugen/mit den Füssen nicht vollend in denSchlam
oder Korhgetretten worden.

Auch soll man fem säuberliche mit den Fischen umbge-

hen/sie nicht hart drucken/biegen oder werffen/ damit sie

fein frisch bleiben/und nicht kranck werden.

Dasexxill Capitel.
Von den LTlebenteichlem.

^Ämmanhanbey den Teiche» ein Nebenteichlem
habenkan / daren? man die gefangene Fische bald Nebenkctch-

wirffc/dz sie darinnnen ahgc waschen werden/so kan mall l'in/wo zu

sie darnach desto besser und desto leichter fortführen, siegut.
DrumbsolleinFifthmeisterdarailstb dacbt seyn/ does Itemwie

immer die gelegenh. it deß Orts leiden wolte/ daß er ihm sie sollen zu-

ein solch Nebenteichlein macbe / darinnen er die Hechte gerichtet
und Karpen unterschiedlich haben kan. ' werden.

Do ere aber je so gar nahe bey dem Teiche nicht haben

könte/so soll er ihm solches nahe bey den Forberge zurich¬

ten lassen/daß der Her! immer darzu sehen kan.' Es soll

aber dasselbige ohngefähr vierSchnch tieff/und ffmsttzig
Schuch lang und breit seyn/mehr oder weniger/nach der

gelegenhett der menge der Fische / die man drein zu setzen

hat. Es aber solch Nebenteichlein viereckichr und gleicl,-
seyn/mchtbey demZapffloch rieffund hinden selchte/wie
die Teiche pflegen zu seyn / darinnen das Wasser hinter
sich thammet. Sonsten aber wirds gar gemacht/ wie ein

ander Teich mit einen Zapffenloch / Thamme / Ufern/

Fluthrinnen/ Mönchen und vergittertem Holtzwerck/

daß die Fische Mit dem Wasser nicht herauß lausten kön¬

nen/gar wie die andern Teiche/allem es muß allezeit das
Wasser drein/und wider herauß lausten können."

Man pfleget auch dieselben Nebenteichlein oder Hel-

der/mitgrossen hohen Zeunen zuumbgeben / damit die

Fische nrrherauß gestolen werden.Denn sie werden meh«

rentheils darumb also Zugerichtet/ auffdz man alle TagH
die Fische den Leuthen daranß v«rkausten kan.

DascxxiV.Läpie-l^

vvl'e man blßrveüen dieiLeiche unter
dem Eyse außsischensoll.

trägt sich bißweilen zu / daß man in der Faste die

^-Teiche wegen deß EyseS noch nit fischen kan/ do man
doch die Fasten durch die Fische übel entrechten kan. Da

muß man alsdenn unter dem Eise mit dem grossen Garn

Ziehen. Es geschieht aber solches eben auff diese weise/wie
man sonsten im Wmter tn den See und grossen Fl üß-
wasser unter den Eise fischet. Do man aber unter dem

Eise mchtö fangen könte / so laß man ein Fuder zwey/
drey/odervlerTopfferrhon m den See oder Teich werf-

fen/so wird sich der^arpe darzu finden/und alsdenn gar

heuffig gefangen werden. Litse Vukni vium n. Iiii.s.c 4.
Wollen dieRarpen nicht zum Töpfferchon / so fahret

man Mir etlichen ledigen Wagen über dem Eise ycr/ uns

scheuche sie / daß sie zu dem Thon oder Lehm kommen
müssen.

Das cxxv .Capiccl

ZlVeesdsch komme / daßin etlichen

Teichen dicke fette/ und in etlichen dun e und dillme kar¬

pen gefunden werden/lußwcilen auch ine.nen
^Teiche/fette und magere zugleich.

/AS hat ein jeder Ort seine sonderliche Natur und Ey-
^genscliafft seine Fruchtbarkeit und Unsruchtbarkeu/
ferne Dürre und Nasse/seine Kalte und Warme / dahe-

ro denn emMensch Nutz oder Schaden habenkan / ja

es ist eine solche Ungleichheit der örter / daß sie auch die

jll^mu und Geschlckügkettm der Menschen verändern
kan: Wie denn Cicero von den Athetnenscru schreibet/

daß es alldar / wegen der subtilen Lufft subtile/ scharpst-

sinnige Leute gebe / und bey den Thebanern dicke fctre
Leute/weil die Lufft allda auch grob und dicke sey. Also

gehets auch mit den Karpen zu/ daß es immer an einen
Ort und in einem Lande besser Karpen hat denn in dem

andern: also soll daß Land zu Böhmen die besten Kars
pen haben / nebest den besten das Land zu Mahren/et¬

was geringer die Schlesier. Denn da izt erstU^am

Wasser viel gelegen/obs cm bitter oder snß / lawlicht
oder kalt Wasser sey. Ein süß und lawkcht Wasser ist

den Karpen allezeit besser und gesunder/ denn ein bitter/?

gesaltzen und frisch Wasser : Darnach-stauch viel aii
der Erdeng.legen / eme fette und si-fft-ge Ei de ist den
Karpen viel besser und gesunder denn eine anßgcsoge-
Ne/trockene oder sandichte Erde. Eine Lufft/diebipwel---
len trüb und dicke oder rege nicht ist / öle dienet den Kar--
pen viel mehr/denn wen sie immer hell/ klar und tacken

Ä/
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soll stehenlassen.

istemOrtdcr immer offen ist / und do die Sonne hm

scheinen kan/und nicht so gartieff/stille und nicht windig
ist /der bringet allezeit frischte undstarckere oder gesun¬

dere Karpen / denn der siiister / ungchumb und tieffist.
Denn do tan die Sonne nicht so leichtlich unten auff den

Grund deß Teiches schemen/drumb tan sich auch die Fi¬

sche aildar nuc ihrer Wärme mt also erquicken / gesund
und vermögend machen.

Daß aber bißweilen in einem Teiche ungleiche Karpe

seyn/und etliche fem leidig seyn/etliche aber gar unleibig
gefunden werden / das komptvom ungleichen Samen
der Karpen her / derzugleich Mit einander in den Teich

gesalzt ist: Item/ von der ungleichen Erde deß Bundes/
der an einem Ort gute und fette/ an dem andern aber bö¬

se truckene und ungesunde Erde hat.
Bißweilen kompt auch unter die Karpen eine sonder¬

liche Kranckheitoder Seuchedle unßunvekant ist / die

macht sie auch dürre und ungestalt. Zu dem so sind die

Karpen viel schemllcher / besser und sck'.uackhaffttger/
welche dünne und nicht dichte st^en.

Das Lxxvl. Capitel»

Welche Fische oder Aarpen man <mß
den Teichen fischen soll/und wie laug sie stehen müs¬

sen/ehe man sie wieder herauß fischet,

j Iß muß man an dem Ort lernen/do man die Teiche
5 Setzt man zweyjahrlgen oderdreyjahrigen

Samen in einen Teich/so gibt man achtung d^uff/ wie
groß er im ersten / andern oder dritten Jahr nach verse-

^ung gewachsen ist. Etl-che versetzen die junge Karpen
mt ehe denn so sie zum wenigsten dreyjahrig und meisten

vierjährig sey. Wenn die nun einen guten Grund und
Boden haben/do sie viel Nahrung finden/so last man sie
kaum emes/i.oder z. Jahr stehen: jedoch nach Gelegen¬

heit deß Ortö/und nach der Karpen alter. Denn wenn
em Karpe 4.Iahr alt ist / so hat sie noch ein gut rein und

wol schmeckent Fleisch / wenn sie aber über 5. Jahr alt

wird/so bekompt sie ein zehe und unschmackhaftig fleisch.
Wenn man einen Teich nn Herbst ablast / und last ihn

darnach über Winter ledig stehen / so bekompt er über

Winter newe Kraffte / die er zuvor durch die Sommer-

feuchtlgkeit verlohrenhatte / imFrühlmgoderLentzen
dekompt er sonderliche gute Krafft und Nahrung wider.
Wer nun mehr denn einen Teich hat/ der wird wol eine

Ordnung mtt Ablassung und Fischung der Teiche anzu¬
ordnen und zu halten wissen / daß er alle Jahr eine son¬

derliche Zahl der Teiche ablasse/ und außsische.

Dascxxvu .Capreel.
N?»'e mair die Txarpei» baiveimch der

Außfi/cyung halte!, und außtheilen si.ü.

wie Iß werd ememjedern/derMarckrundd:eGelegen-
^ d r heiten / oder der gemeine gebrauche emeSjedern

i ^^6 wol lehren: In Meissen verkaufft man sie nach dm

'Niclhnpn Pfunden/in der Schlesien/ Böhmen/ Muhren/nach
schocken/und darnach sie groß seyn. Denn sie theilen tue

Hechte und Karpen nach der grosse in drey ryeil / Erst¬
lich sind die Haupthechte und hauprkarpen / das sind die

allergrösten/die gibt man auchausss thewerste.
DarnachdieandemmittelmaMeu nennenlsieZahl¬

hechte oder Zahlkarpeu / die gemeine und! leineste Kar-

pen/undhatelnjcdeö Schock seine gewissen kauff / daß
man mit denVerkanffer nicht lange dingen oder dijputt-
rendarss.Besihe droben daö 95.Eapttel.

Den andern kleinen undgememen Speißfisch / als

Rotaugen/Weißfisch/ Parsen/ und dergleichen/misset
man einen mit eineZuber zu/und gibt einZuber voll umb

^.Taler. Wenn die Fische erstlich auß denTeuchegesange

seyn/so sind sie am besten/wen sie aber in deHeltern lang
verhalten werden/so sind sie nir so gut/sondernsie nemen

ab/werdengeschwang und mager / sonderlich wenn sie
nicht Speise in den Heltern haben/oder sonsten mcht ge-
mestet werden.Wle man sie aber meste und bespeifen sol/

das hab ich im y4.Cap. dieses Buchsgemelder.
Wie man Fisch e lange lebendig

behalten soll.

Wasche sie erstlich sein rem ab/ thue sie in einenZuber

darinnen rein Fließwasser ist/darinnen setze man sie/und

geben ihnen alle Tage einmal ander Wasser. Bornwas¬

ser/daß gar zu frisch und klar ist/das taug ntt darzu/denn
darmnen sterben sie.

Das SechzehendeBuch/

N)ie man Fische überwand tragen obtte
Wasser daß sie gleichwol sollen lebendw, bleiben.

So duncke ein bissen Semmel m Wein/und stecks ih¬
nen inMund/so man sie weit über Land tragen/und ble^
den immer lebendig.

D.,scxxlii, Capitel,

XV»'e mai»alreTclchew!dcr Zu reche
bringen soll daß sie fruchtbar werden.

umbzuge-
hen»

Fische lang

kebeudtgzuhalten.

<M?Enn die Teiche allezeit voller Wasser seyn / so wer- 5, .
^^densievorderzeitalt und unfruchtbar. Alsdenn^

aber sagt man erst/ daß die Teiche alt werden/wenn sie , ^
durch stedige übermessig Wasser ihres rechten natürli-

chen Saffts und Kraffte beraubet werden/ und demnach < ^
die Fische nit mehr ernehren und erhalten können.An die-

ser Unfruchtbarkeit haben wir selber schuld / wenn wir so
gar geitzlg seyn/und die Teiche nimmer ledig lassen / son¬
dern lassen sie immer wieder anlau ffen / und wollen alle

Jahr unsere nützung davon haben und nemen/daß sie nie
ruhen können. Da doch alle ding ihre zeit und weil/und

ihre rast und ruhe haben wollen/biß sie widerzu Kräfften
kommen/wie man pfleget zu sagen. (z>uo6 czrerzke> m

reczuiL.cjui^Küe nvu cK. Was seine ruhe nit haben kan/

daß muß endlich zu boden gan. Also befihletauch vi> xi-
Ailiuz IN Iih>!. man soll bißweilen die Ecker ruhe

lassen/daß sic wider zu Kräfften kommen ^!cei niz
rvrito! ceslare novzlez.

tiru cjurcscere c^mpum. Man pfleget sie aber ruhen zu

lassen / wenn sie acht oder zehen Jahr voller Wasser ge«

wesen/daS ist/ wenn man sie vier oder fünffmah! außge-
sischethat/als alle zwey Jahr einmahl/Man läst sie aber

Nit langer ruhen/denn ein Jahr. Jedoch kan man auch

dasselbige Icchr seinen guten Nutz davon haben / wenn
man die ruhende Teiche beseet. Eökanauch wolbalde
nach dem Sommer / wenn er im Herbst gefischet wor¬

den / mlt dreyjährigen Samen widerumb besetzet wer¬
den.

So aber ein Teich viel Jahr nacheinander also veral¬
tet ist/daß er auch alle seine Kraffte verlohren hat / und

gantz unfruchtbar worden ist / so muß man ihn nicht nur

eMIahr wüste ligen lassen/sondern zwey oder dreyIahr
nacheinander/daß er wider fruchtbar werde/ muß dem¬

nach daß erste Jahr wo! gedünget/umbgeackert/und mit
solche Gesame beseet werde/das sonste auch an unfrucht¬

bare örtern leichtlich pfleget zu wachsen/als Hirse/ Hey-

dekorn/WickenoderFcigbonenlmd dergleichen : Das

andere Jahr muß er mit starckerem Gesame besäet wer-

den/daß dritte Mit Gedreydicht/ so kan man gleichwohl
noch alle Jahr etwas davon nemen/ daß keines ohne nutz

und frommen abgehen: Und wird der Teich endlich also-

wider zur Fischerey bereitet werden: Aber nichts machet
die Teiche fruchlbarer/dcnn Mohs oder Mohn/

vor . we> n man den hinein säet / sonderlich der grawe

Mohn / den man sonst den aUblciM.r .nennet/ der von
sich selber auß semer Schale oder Haupt außlaujft.Mair
muß ihn aber so drmnen stehen lassen/ wie er gewachsen

ist/und nicht abschneiden o dvr außreusfen. Bcsihe auch
droben das ^/.Cap.dkeses Buchs

Das dXXix .Capirel.
'DHndenFohren^<oe!deM. ^ .

Elche Leute haben gerne sonderliche Helder zu da: FohM '

^Fohren/ daß sie dleselbige allezeit frisch und lebendig der M
haben und behalten können / weil sonsten dieser Fisch/

balde er auß dem Wasser kompr leichtlich smbct / son-zl!^"'
derlich im Sommer / wens warin ist. So istsauch ei^

nem Haußwitth eine grosse Ehre / wenn er emen guten

Gerichte Fohren/die da hüpsch blaw gesotten seyn/vor¬
setzen kan. Man macht aber die Fohren -Helter /garwie

dieandere Helter der andere F:sche/ohn daß dieFohren-

Helter tiesfer seyn müssen denn die andern. Denn je lies¬
set sie seyn/nnd je mehr fein rem kühl Brunnenwasser sie

haben/je lieber und frischer sie darinnen bleiben.So wol¬
len sie auch emen Sandigttn und Kysigten Grund ha¬
ben / und hat man keinen solchen Grund / so muß man

anders wo Sandt und Kyß m die Helter führen oder
bringen lassen.

Man muß aber die Ufer zu rings umbher mit Stei¬

nen belegen und bewahren lassen / mcht allein darum»



daß die Erde nicht hernach faste / sondern auch daß die

Fohren Hölen oder Löcher haben mögen / darunter sie

sich im Ungestümmen Werter verbergen können. Dann

sie stechen gar gerne unter den Steinen/sonderlich in det
Hitze/wans im SomMer warin ist. Drumb leget man
die Steine nur auffeinander an denSelten deß Helterö/

und löst ihnen Löcher/ darein sie kriechen können /und^le-

get nur grünen )M)ß darzwischen/ so ists ihnen gleich
wie meinem Fließwasser/da sie am Ufer Löchermachen
und darein sie kriechen / oder unter den Wuryeln der Er¬

len und anderer Bäumen wohnen.Es soll aber das Was¬

ser allezeit oben hinein / und unten auß dem Helter/wi-
det heraUß lauffen. Dann stiltestehend Wasser schadet

ihnen meht / dann sie det Mohß und Sandtchte Gründe

hilfst. Es schadet ihnen auch sehr die Hitze deß warmen
Sommerö: dtumb hat man gerne Baume dabey/davon

sie Schatten haben können. Etliche haben Elß m tieffen
Gründen / übet welche oben etnTach gemacht iß/ daß

die Sonne nicht hmein scheinen kan/ damit sie im heissen

Sommer das Geträncke zu kühlen pflegen / das werffen

sie im SoMmet in die Helten/daß sich die Fohren davon

erfrischen.

Man muß auch die Helter bespeissen/daß sie einander

mit «kein vörHunget nicht selbst auffftessen.Dazu dienen nun gar
wol/die Mgen Seekerblein oder die Bruch / dietleme

Weißfischlem/oderMlcklein/dle keine Hcßlmg und der-

' ^ ' ' gleichen weiche Fisch lein . Dieses sind ihre beste Speisen.
Etliche schneiden Kühe und OchseNl)ertz / und andere

Fisch zu kleinen Stückiein / und werffen sie ihnen wdie

Helter / aber die Fohren bekommen davon einen bösen
Schmack. Wek einen grossen Helter anrichtet/und thei¬

let den in drey Theil/und thut in einen Theil die grossen/
in den andern die mittelmässige / und mden dritten die

kleine Fohren/und wüste gar eigentlich die Zahldergros-

sen/mittelmassigen / und kleinen und da etliche herauß

genommen / baldehergegenandere hinein gesatzt wür¬
den/damit die Zahl allezeit voll bleibe / der soltt wol eme

schöne henliche Lust haben. ^ ^

Im Michaelis Monden Wchket sie und streichr sich uff
dem Sand/dawerden siehauffig gefangen/ drumbläßt

sie sich auch gerne am Bauche krabben/ wann man sieim
Wasser greifft / und etwan unter einem grossen Stein

w Wasser antrifft / so grabet man ihr am Bauch / biß

ch von dm Fischen. 685

mani rzumKopffe kompt / da druckt man undhe^csie

f. st/oann sonst ists ein schlipjfericher Fisch / und übel zu¬
halten.

Das Lxxx Capivel.

Ein lustige Fisch erey neben einem
Fließwasser.

^Th habe bey einemvom Adel eine feine lustige Fische-

^)rey neben einem Fischreichen Fließwasser gesehen/ emervon
welche ich nicht umb gehen können / auch hier Mit zu ver- A^l neben
melden / ob ihm etwan einer dergleichen eine zurichten einem^ließ-

wolte/oder auch solche Gelegenheit darzuhaben könte/ wasser

«ine solche ihm zuzurichten. Dann von oben herab liess ^
ein Fischreich Fließwasservor seinem Garten vorüber/ '

da macht er ein«n Fischkasten / ohngefähr drey Ellen
hoch/zwo Ellen breit/sechs Ellen lang. Der Kasten war
von oben herab / da das Wasser durch einen Graben in

den Kastenlieff/zugettcht/wie eineznnliche grosse Fisch¬
reuse/ da die Fisch hinein lauffen / und war umb die Lö¬

cher/da die Fisch durch kriechen musten/ da sie in den Ka¬

sten kämen mit spitzigem Drahte gemacht/ wie man son.

sten von den Ruthen Reusen zu machen pflegt/danm der
Fisch hinein kriechen / aber nicht wieder hcrauß kommen

könte, Unten aber am Ende deß Kastens/ war ein groß
Schupfenster gemacht / das man auffziehen und wieder

vorschieben konre/ wie in den Mühlen über den Rädern

pfleget zu seyn/da man das Wasser auffdie Wasserrade

lauffen läst. Deß Morgens oder umb den Mittag wann
manessenwolte / schloßmanoben den Kastei, auffund
fischetherauß/was Gott bescheret hatte/ und was man

zurHaußhaltung bedürffce. Was man aber übrig fünde
von den Fischen/ da zsg m«n das unterste Schupfenster
auff/ und jagte die Fisch durch ein Grableln unren mei¬

nen grossen Halter / so lunt man dasselbe allezeit zur
Norchurfft im Vorrahrhaben.

Bälde nach Ostern »nuß man Achtung auffden Fisch¬
teich geben/und jo bald man befindet/das cr leichet/sollS

«me Obrigkeit verbieten Fisch zu fangen/biß auff
Walpurgie oder Philipps

Iacobi.
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